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Vorerinnerung«

§ ^ >'cht ohne Dank und Freude über die Nachsicht

und Güte , womit die vsrehrtesten Leser diese Ver¬

suche in natürhistorischen Wochenblättern aufztmeh»

inen fortfuhren , übergibt der Verfasser nun auch die¬

sen dritten Band . , der die Amphibien enthält,

vollendet dem Publicum . Möchte auch er nur solche

Richter finden , die , Wie der Recensent der Säüge-

thiere in der Jenaischen Allg . Lit . Zeit . mit iiatms

historischen Einsichten die menschenfreundliche Billig¬

keit verbinden , die alles uach seiuem Zwecke würdiget !

Daß der Verfasser hier .mir großem Schwierig¬

keiten zu kämpfen hatte , um über eine seltner , und

in einem unterhaltenden Vortrage gar nicht , bear¬

beitete Thierclaffe zu schreiben , sieht jeder Kenner

öhne Erinnerung ein . Aber eben dieß scheint ihm

einige Ansprüche auf eine nachsichtsvollere Beur¬

theilung zu geben.

Wie viele Quellen er benutzt habe , wie auch

die neuesten und besten nicht vernachläßigt worden

seyen , fällt von selbst in die Augen . Sie ausfuhr !-

uch zu nennen , wäre unnützer Aufwand von schein»

barer Gelehrsamkeit gewesen ; « Nd die Gründe anzu,

führen., warum er bey Widersprüchen dieser folgte',
)( und
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«nd jene verließ , hätte diesen Unterhaltungen ei»
polemisches Ansehen gegeben , das wenigstens — » ie
Unterhalten kann . Ohnehin machte ihm der Kampf
mit dem eingeschränkten Raume manche saure Stun¬
de . Man vergesse mir nicht , daß ein Wochenblatt
gewissen Gesetzen unterworfen ist , die dem Verfasser
oft die Hände binden.

Daß er manchmal Dinge einstießen ließ , die
nicht jedem Leser sogleich deutlich sind , könnte ihm
vielleicht zur Last gelegt werden , besonders , da vor¬
züglich die Jugend diese Unterhaltungen benutzt.
Allein er gesteht freymüthig , daß er ihr Veranlassung
geben wollte , ihre Lehrer zu fragen ; daß er den lal¬
lenden Kinderton , bey Dingen , die ein anständiger
Vertrag , nicht als Spielerey , sondern als eine wür¬
dige Beschäftigung , auch schon frühe darstellen sollte,
mißbillige ; und daß er überhaupt des unvorgreifli-
chen Dafürhaltens sey, daß , wer belehren will , auch
jezuweilen , statt zu seinen Zuhörern immer herab z»
steigen , sie zu sich hinaufziehen müsse.

Aber noch einer Pflicht muß sich der Verfasser
entledigen ! Wenn seine Leser hie und da eine äuge,
nehme Stunde mit diesen Blattern hinbrachten,
wenn sie Abbildungen sahen , die ihre Aufmerksamkeit
fesselten ; so verdanken sie es vorzüglich dem edelden-
kenden Herrn Ritter von Lobree, Mir einem dey-

spiek«



spiellosen Zutrauen, mit einer Willigkeit und zuvor¬
kommenden Güte, die einem Bibliothekare Ehre ma-
chen würde, an einem Bücherbesitzer aber bewunde¬
rungswürdig ist, unterstützte er diese Unternehmung
mir den vortrefflichsten Büchern, und überließ sie ihm,
so lange er ihrer bedürfte. Sein sey das erste Ver¬
dienst um diese Sache! das zwevte dem fleißigen
Kupferstecher, von dem alle Platten find, und der'
thätigen Verlagshaiidlmig.

Hat endlich bey diesen Blattern mancher einen
gerührten Blick in die große Weit, und die daukwür-
digen Anstalten des Ewigen gdthan; wurde ihm die
Natur theurer, die gegen alle ihre Kinder so gütig ist;
fieng er an, sich Mir ihr lieber zu beschäftigen, und
in ihr, diesem ersten Theile der göttlichen Offenba¬
rungen, mit mehr Einsicht zu lesen: so ist der Ver¬
fasser für diese Anwendung seiner von öffentlichen
Geschäften freyen Stunden aufs Süßeste belohnt,
und hält sie, auch in Absicht seines eigentlichen Be,
rufes, für »»verloren.

Augsburg,
*793. den 30. Dez,

Gottlieb Tobias Wilhelnt/
vierter Diakon bey den Barfüßern.



Einleitung.
<̂ Zon den Amphibien überhaupt.

A ? an würde sich sehr irren , wenn man aus der

«örtlichen Uebersetzung des Wortes Amphibium,

d . i. ein Geschöpf , das in beyden Elementen , im

Wasser und auf der Erde , leben kann , den ganzen

Karakter dieser Thiere , der sie von allen andern un¬

terscheidet , herleiten wollte . Denn kann nicht auch

der Biber im Wasser und am Lande leben ? Bringt

nicht das plumpe Nilpferd mehr Zeit im Wasser m,

als am Lande , und ist ja der unbehilstiche Manaki

kaum im Stande , sich auf der Erde fortzuschleppen?

Und diese rechnen wir doch alle zu den Saugethieren,

Es müssen demnach ganz andere Kennzeichen und

Eigenheiten , als die a »S dem Aufenthalt oder der

Gestalt hergenommen sind , aufgesucht werden , u>»

Liese Thierclasse von allen andern zu unterscheiden

und abzusondern . Denn wie leicht könnte man sonst,

beym ersten Anblick , das Krokodil für ein ge,

wöhnliches vierfüßiges Thier , wobey man immer an

Saugethiere denkt , oder den Wurm für eine Schlan¬

genart halten ? Zwar hohlen die Amphibien durch

Lungen Athem , und sind darin freylich den Sauge-

thieren ähnlich : aber sie haben kaltes , rothes

Blut , ein Her ; mit einer Vorkammer und einer

Herzkammer , und legen Eyer . Dieß ists , was

sie von allen andern Thierclaffen trennt . Sie haben
mit
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mit allen andern etwas gemein , sind aber von allen

andern wesentlich verschieden . Eine kurze Uebersicht,

die uns zugleich die Karakrere jeder Thiere, 'aste wieder

ius Gedächtniß bringt , wird uns hieven überzeugen.

Wollten wir die Amphibie » unter die Säugethiere

versetzen ; so würde uns zwar die rothe Farbe des

Bluts und die Gestalt einiger derselben dem Scheine

nach Recht geben . Allein , sobald wir entdecken,

daß sie kaltes Blut haben und Ener legen , so sehen

wir wohl ein , daß sie durchaus nicht in jene Classe

sich schicken. Wollte der letztere Umstand des Eper-

legeus uns verleiten , sie unter die Vbgel zu verwei¬

sen ; so würde uns abermals die Kalte des Blute-

und der Mangel des Federkleides vom Ungrunde ei¬

ner solchen Vereinigung überzeugen . Würden wir

sie um ihres kalte » Blutes , ihres Laichs , ihres Auf¬
enthalts und einiger Bewegungen willen in das Ge¬

bieth der Fische rechnen ; so könnten wir das nur so

lange thun , als wir an ihre Lungen nicht gedächten,

durch die sie sich so wesentlich von den Fischen , die
durch Kiefern athmen , unterscheiden . Fiele uns

endlich bey , einige von ihnen zu den Jnsecten , andere

zu den Würmern zu rechnen ; so müßten wir die

Fühlhörner und Fühlfäden , die die Erster «, und den

weißen Saft , statt des Blutes , den die Letzter» ha¬

lben , ganz übersehen . Es ist demnach nichts übrig,

als eine eigne Elasse für die Amphibien anzunehmen,
deren unterscheidender Karakter kaltes , rothes

Dlttt und Athenchohlen durch Lungen ist. Das
).( 3 Thier,



Einleitung,

Thier , bey dem sich diese beyden Stücke beysammen
finden , ist unstreitig ein Amphibium Eiskalt ist
ihr Blut eben nicht , sondern es hat bloß den Wär¬
megrad des Wassers oder der Luft , in denen sie sich
befinden . Da ihre Lungen lockere , blasenartige
Sacke sind , so ist ihr Athemhohlen unbestimmter,
seltner und weniger dringendes Bedürfniß , als bey
den Säugcthieren , und eben das soll zur Kälte des
Bluts am Meisten beytragen . Eine Maus wird un¬
ter der luftleeren Glocke bald todr seyn , wenn hin¬
gegen eine Eidechse es lange aushakt , und die Krbte
im Baumstämme eingeschlossen fortlebt . Weder der
höchste Grad von Frost noch von Hitze ist Amphibien
sogleich tbdtlich ; in der dichten Eisscholle , wie im
heißen Darmkanal des Menschen , kann die Kröte,
wie Erfahrungen lehrten , aushalten . Daß Thiere
ohne Gehirn , ohne Brustknochen , ja ohne Kopf und
Herz , leben können , diese starken Beweise eines zä¬
hen Lebens zu geben , war Amphibien , Fröschen
und Schildkröten aufbehalten ; daß ausgestochne
Augen und abgehauene Glieder vollkommen , wenn
auch etwas kleiner , wieder nachwachsen , lernten

wir in dieser Thicrclasse ay Salamandern ; und daß
Amphibien ein sehr hohes Alter erreichen , bestätigte,
nachdem es lange schon vermuthet wurde , die Erfahr
Hing . Lange noch bewegen sich die vom Rumpfe
getrennten Glieder und Theile , und beweisen da¬
durch ihre große Reizbarkeit.



Einleitung.

Ein sonderbares Vormtheil hat diese Thierclasse
zu einem Gegenstände des Abscheues und der Verach¬
tung gemacht . Selbst die Naturforscher scheinen
sich weniger mit ihr , als mit andern beschäftiget zn

haben . Man fand die Farben der Amphibien
häßlich , ihre Gestalt widerlich , ihren Geruch ab¬
scheulich , und es fehlt nicht an Männern , die sie als

Geiseln der Gottheit für die Sünden der Menschen
verschrieen . Man schrieb ihnen ein heimtückisches
Gesicht , eine unerträgliche Stimme , und faule Ne«

wegungen zu , erklärte sie , wenn sie in Häusern sich

hbren ließen , für Unglücks - und Todesbothen , und

war einig , sie für den Auswurf des Thierreichs
anzusehen . Ja man gieng sogar so weit , den Ur¬
sprung dieser , aufs gelindeste gesprochen , unmänn¬
lichen Vorurtheile in der Gottheit zu suchen , und

zu behaupten , Sie selbst habe aus weisen Absich¬

ten uns Haß und Ecke? gegen diese Thiere einge¬
pflanzt , weil einige derselben giftig seyen . Aber
nicht zn gedenken , daß die Gottheit durch unsre Ver¬
nunft und Unterscheidungsgabe uns weit würdiger
und sichrer warnt , als durch einen blinden Haß der

auch unschuldige träfe : so läßtssich jene Behauptung
mit dem liebreichen Vater aller seiner Kreaturen

durchaus nicht vereinigen , und sie beschuldigt ihn

einer Partheylichkeit , die diesem erhabnen Wesen ge-
iviß ftemd ist. Wirklich finden sich auch unter den

Amphibien Thiere von einem unschuldigen Betragen,

den schönsten Farben und von ausgebreitetem Nutzen
X 4 für



Einleitung.
für -den Menschen, Vielleicht ist kein Thiergeschlecht,
auf dessen Kosten man so viel gefädelt hätte , und dick
ist der Wald von Thorheiten , durch den sich die neuern
Aatrirforscher hindurcharbeiten mußten , bis sie Licht
und Walucheit fanden . Noch spuckt in manchem
Kopse der vielköpfige Drache ; in manchem Hanse
-meldet noch immer die Unke mit melancholischem
Grabgesang einen Todesfall ; bey manchem regnet
xs. immer noch.Frösche, nnv der Basilisk vergiftet
ruit Blicken. Solche Sagen pflanzen sich unter den
Menschen beständig fort , und bleiben ihnen darum
so werth , weil sie pie allen willkommne Hülle des
Wunderbaren haben.

So psenig man den Amphibien eigentlich?
Aunsttriehe zuschreiben kann, so haben sie doch ein
gutes Gedächtniß , das sie fähig macht , manches zu
pl)M . waS man nicht von ihnen erwartete . Mau
hat Krokodile, Krbren und Schlangen gesehen, die
khre-Wohlthater sehr gut kannten , gnd wirklich kunst,
reiche Gauckclepen sind es , wozu. man Schlangen
Abrichten kann. Offenbar verrathen manche in der
Art , wie sie ihrem Raube nachstellen, für ihre Junge,
wenigstens bis die Eyer gelegt find, sorgen, so gleich-
giltig sie auch hernach ihnen werden. Gefahren ent¬
gehen u. d. m. ein?n sehr guten Jnginct „ obgleich
keine vorzüglich scharfe Sinnen , Sehr verschieden
ist.die Art ihrer äußerlichen Bedeckung , Die Ei»
p >n haben eine feste Knochenschale, die Ändern eine

.Hchlenphaut ; hier ist eins mit ngdurchdringlichc;,
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Schuppen , dort ein andres mit Hornartsgen Ringen
verwahrt . Wie sich die Saugethiere haaren und die
Böget mausern ; so häuten sich die Amphibien , ei¬
nige seltener , andere sehr oft im Jahre , und es ereig¬
net sich bey einigen derselben zuweilen der Umstand,
daß sie plötzlich die Farbe andern , Ihr Aufenthalt
ist so verschieden , wie bey den Saugethieren . Heiße
Gegenden besitzen sie im Ueherflusse ; die kalten Zo¬
pen seltner . Wem , einige willkmbch bald im Was¬
ser , bald am Lande sich aufhalten , je nachdem ihre
Geschäfte , ihre Nahrung es erfordern ; so bleiben
andere gewisse Perioden ihres Lebens bloß in einem
von beyden , und wieder andere bringen alle ihre Zeit
entweder bloß im Wasser , oder bloß am Lande zu.
Die Einen suchen trockne , die Andern feuchte Gegen¬
den ; die Einen ziehen einen kühlern , die Andern einen
warmer » Wohnplatz vor ; einige wohnen auf Bau,
rncn , und andre in Felsenritzen und dumpfigen Hoh¬
len . Sie scheinen keinen täglichen Erhohlzings-
fchlaf nöthig zu haben ; allein ihr Winterschlaf ist
» » längbar . In warmen Zimmer » aber fordert ihre
Natur diese Erhohlung nicht . Unterbricht man sie
in ihrer Erstarrung , die im Winter der Natur einen
ungeheuren Aufwand , erspart, - so hat dieß tödtliche
Felgen für sie. Ihre Nahrung besteht aus In-
Actei , , Aas , Mist u . d. Sie kauen nicht -, sondern
bürgen alles , vermittelst eines Speichels , der die
Wege schlüpfrig macht , ganz in d?n Magen hinab,
rnid geben das Gefreßne gewöhnlich in seiner wahre»
'' '' )( 5 Form
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Form von sich. Fast unglaublich lange können sie
Speise entbehren , chne daß man eine Abnahme ih»
rer Kräfte wahrnimmt . Nicht ohne Waffen ließ
die mütterliche Natur diese Geschöpfe , die wir
ganz von ihr vergessen glauben . So schützt die
Schlange ihr Gift , den Salamander ein milchartiger
Schaum , die Schildkröte ihr Panzer , das Krokodil
«in eigner Geruch . Sie können sich ihrer gerade so
viel bedienen , als es zur Erhaltung ihres Geschlechts
nöthig ist , doch auch nicht mehr , als mit ihrem noth¬
wendigen Verhältniß gegen andre Thiere , und mit
dem Wohl der Welt , wozu die Einschränkung ihrer
Anzahl nothwendig ist , bestehen kann . Höchst wun¬
dervoll sind die Anstalten der Natur zur Fortpflan¬
zung der Amphibien , überraschend ihre Verwand,
hingen . In der zarten Jugend , wo die Jungen
ohne Nahrung und Beystand umkommen müßten,
ersetzte die Natur durch ganz eigne Geschenke das,
was sie an der Pflege ihrer um ihr Schicksal unbe¬
kümmerten Eltern entbehren müssen . Sie gab eini¬
gen von ihnen gewisse Glixdmassen und Theile , die
fie , sobald ein reiferes Alter sie entbehrlich macht,
wieder ablegen , und wies ihnen Pflanzen zur Nah¬
rung an , bis sie stark genug wären , Jnsecten zu ja¬
gen . Im Grunde haben alle Eyer . Nur erreichen
diese , z. B . bey Schlangen und Salamandern , im
Leibe ihrer Mutter ihre Reife , so daß die Jungen
hier schon ihre Hüll « verlassen.
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So wenig wir laugnen können , daß viele Am¬
phibien Schaden stiften , daß manche Schlange
höchst giftig und das Krokodil ein furchtbares Raub,
thier sey ; so wußte doch der Vater der Natur es so
einzurichten , daß der Nutze , den sie der Mensch¬
heit gewähren , den Schaden , den sie anrichten , bey
Weitem überwiegt . Sie haben die in der That be¬
deutende Rolle in der großen Haushaltung der Na¬
tur , an dem nothwendigen Verhältnisse der Ausbrei¬
tung der Thiere mit zu arbeiten , einer verderblichen
Vermehrung zu steuren , und selbst andern zum Fut¬
ter zu dienen . Wenn das Krokodil die zu große
Vermehrung des die Reisfelder verwüstenden Nil¬
pferds , wenn die Klapperschlange die Zahl der
den Maispflanzuvgen verderblichen Eichhörner ein¬
schränkt , wenn sie und andere Millionen gefräßiger
Insecten aus dem Wege räumen , wenn der Frosch
unsre Gärten und Felder von Schnecken befteyt , und
diese alle dann wieder andere Thiere sättigen , die
sonst der Hunger nöthigen würde , sich an Dingen zu
vergreifen , die einen größern Werth für uns haben:
so ist doch wohl in dieser Rücksicht schon diese Thier¬
classe nicht so überflüßig , als hie Unwissenheit wähnt;
verdient den Haß nicht , den ihr das Vvrurtheil ge¬
schworen zu haben scheint . Außerdem verdanken wir
diesen Thieren noch Manches , das eben so unbedeu-
ieud nicht ist. Eine heilende Kraft haben Vipern,
Eidechsen und Kröten in gewissen Fällen , wenn sie
auch gleich nicht alles leisten , was man von ihnen

erwar?
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erwartete. Tausend Menschen finden im Schfldkrb-
tenfleische eine treffliche Nahrung, in ihren Euer«
Oehl, in ihrer Schale brauchbares Hausgerathe, und
auch der Dürftige im Genusse des Froschfleisches und
der Brühe eine willkommne Speise, die ihm dann
desto werther ist, wenn ein Fleischverboth ihn ver¬
hindert, sich der sonst gewohnten Nahrungsmittel zu
bedienen. Selbst der Lurns und Kunstfleiß wußte
in dem eingeschränktenGebiethe der Amphibien Beu¬
te zu machen. Wenn der erfindungsreiche Künstler
die harte Schale der Schildkröte zu den niedlichsten
Werken und Gerathen verwendet, so putzen sich ame¬
rikanische Wilde mit der Haut bunter Schlangen,
und geben dadurch einen unverdächtigen Beweis ih-
xeö Muths und ihrer Stärke.

Um die Thierclasse der Amphibien in gewisse
Ordnungen zu vertheilen, nahm man die Art ihrer
Bewegung zum Grunde der Eintheilung an. Man
bemerkte nämlich, daß alle wahre Amphibien theils
aus vier Füßen kriechen, theils auf dem Leibe gleiten
»der schleichen. So entstanden zwo Ordnungen:

I. Rriechpnde, keptiles. In diese Ordnung ge¬
hören Frösche, Schildkröten und Eidechsen.

II. Schleichende oder Gleitende , Lerpsvtes.
Diese Ordnung faßt bloß die Schlangen in sich,
denen alle äußern Bewegungswerkzeuge fehlen,

Ritter Linn/ nahm vier Ordnungen an. Da
Wir gber in dsesen Unterhaltungen uns einmal dem

Blu -'
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Biumenbackischen System zu folgen erklärt ha¬
ben ; so konnten hier die schwimmenden Amphi¬
bien eben so wenig eine Stelle finden , als die Ge¬
henden ; besonders , da die erstem wahre Fische,
die andern aber höchst problematisch find . Wir fah¬
len es ganz , daß solche Versuche , wie die Unsrigen,
auch da , wo sie vo» einem Manne , wie Limss , ab¬

weichen , der Achtung , die die ganze gesittete Welt
seinen Unsterblichen Verdiensten schuldig ist , nie zu
Nahe treten können.

Uebrigens lasse sich Niemand durch die von Ju¬
gend auf gegen diese Thierclaffe eingesognett Vorur-
tyeile verleite » , die Beschäftigung mit ihr als etwas
anzusehen , das die Aufmerksamkeit und den Fleiß des
Freundes der Natur unbelohnt laßt . Selbst solche
Versuche , wie die UnsrigeN , die , ohne Ansprüche auf
öffentliche Aufmerksamkeit , nur nützlich unterhalten,
nicht eine eigentliche Naturgeschichte vorstellen sollen,
kdnnen ihn überzeugen , daß auch diese Classe viel
enthalte , was der Größe dessen, dem sie ihr Daseyn
verdankt , und der Weisheit aller seiner übrigen Ein¬
richtungen vollkommen würdig ist.

Inhalt.
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^ lad . I.
Z Die Pipa.

k̂ sna ? 1pL, / e^7 Das Männchen, (r)
Das Weibchen. O)

2y8 -^ ür den ersten Anblick ist IMN sehr geneigt , den
^04 zu dessen Geschlecht unsre Pipa gehört,Zvy für ein unvollkommneSThier zu halten. Ohnehin
z>4 würdigen die Menschen das, was sehr klein oder in3<7 großer Menge vorhanden ist, selten der Aufmerks
A2i ^mkeit, die es verdient. Durch wegwerfende Ge¬

ringschätzung ersparen sie sich die wichtigsten Unter¬
suchungen, die freylich um desto mühevoller sind, je
kleiner und unscheinbarer der Gegenstand ist. Da»

ward der Elephant früher beobachtet, als der32» Frosch, und man wußte von den Sitten und der
Ehrung des Ldwen ungemein viel, ehe Zrvam-
^rvdan und Assel den Geheimnissen der Natur

im Kleinsten nachspürten, und die lächerlichen
Fabeln widerlegten, die bald den Regen, bald den
Schlamm zum Vater der Frösche machten. Die

Lv. ^ " phib. A Hand
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Hand des Schöpfers ist im Kleinen so unverkennbar *

und bewunderungswürdig , als im Großen , und sehr i

oft finden wir nur darum etwas verächtlich , weil ^

unsre stumpfen Sinnen den Zusammenhang nicht

einsehen , worin das Kleine mit dem Großen sieht . ^

Mas ist geringer geachtet , als das Gewebe einer ?

Spinne ? Aber welche Schwärme von Mücken würden ^

uns nicht unaufhörlich quälen , und wie selten würde ^

hie und da eine Traube reifen , wenn der Vater der,

Natur diese wohlthätigen Netze nicht allenthalben 2

ausgespannt hätte ! Und wie wenige halten ein ^

Sandkorn für etwas Wichtiges , da sie doch , wen « "

kein Sand wäre , ihres reinen Trinkwasicrs , ihrer 8

festen Wohnhäuser , ihrer durchsichtigen Fensterschei-

den und Tausend andrer fast unentbehrliche Dingt b

entbehren müßten . Weg also mit dem Vorurtheile , S

als sey irgend etwas in der Natur der nähern M - ^

trachtung unwürdig ! AIs verdiente ein Thierge - d

schlecht , wie z. B . die Frösche , nicht die Aufmerk - "

samkcit eines nachdenkenden Menschen . Man muß - ^

te fürwahr das künstliche Auge , daS Gehirn mit ^

seinen Nerven , das schlagende Her ; , die athmend

-Lunge , die wundervolle Verwandlung und Huri- ^

ldert Dinge , die bey dem Frosche so gut wie bey ^
. eine »'

- E



ADie Pipa.
ar einem andern Thiere , höchst bewunderungswürdig
hr sind , vorsätzlich vergessen; wenn man eine nähere
il Untersuchung dieser Thiere für unfruchtbar und lang«
hr weilis halten wollte. Vielleicht gelingt es uns,
t . Manchen Merkwürdigen Umstand in der Geschichte
er dieses Thiergcschlcchts anzuführen , der uns von
m unanständigen Geringschätzung dessen, was klein
de U" d häufig jst , zmückebriugt.
er Das allgenieine Kennzeichen der Frösche und
er» Kröten , denn beyde gehören zu Einem Geschlechte
in in der Ordnung der kriechenden Amphibien , ist,
itt nach Linnä , ein nackter 'Körper , ohne Schale noch
er Bedeckung , und vier Füße , die meistens vorne vier
:i- freye , hinten 4 — 6 durch eine Schwimmhaut ber¬
gt bnndne Zehen haben . Eine einzige Gattung aus-
le, genommen , sind sie alle ohne Schwanz . Nach
ie- diesen Kennzeichen entdeckte man bisher z6 Arten,
e- denen der Name Frösche oder Kröten zukam. S»
ck- manches diese beyden gemein haben , so rmttrscheiden
ß- he sich dwch wieder in andern Stücken . Der
,it ist besser gebildet , sein Hals ist sichtbarer,
d§ etwas schlanker. Bey der Kröte hin-
n' laufen Kopf und Rumpf fast in gleicher Di¬
ck ^ Sie ist ^ it unförmlicher , und hat einen
a> As plnm-
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plumpen Kopf und weitem Rachen . Jener kann ^

sehr munter hüpfen , sitzt wie ein Hund auf die Vor - ^

derbeine gestützt und ist im Grunde wirklich oft sehr ^

drollig ; diese aber bleibt immer ein widerliches , ^

menschenfeindliches , schwerfällig kriechendes Thier , ^

so unschuldig es übrigens an dem plötzlich tddtenden ^
Gifte seyn mag , das man ihm von jeher so reich « "

sich zugeschrieben hat . ^

Ungemein ausgebreitet ist dieses Geschlecht . ^

Man findet es in allen Welktheilen . Seine uner « ^

meßliche Fruchtbarkeit kann es leicht hie und da znt E

Landplage machen , so wohlthätig und unentbehrlich ^

es im Ganzen zur Vertilgung von Millionen gefta « ^

ßiger Jnsecten ist. Jenes erfuhren die armen Abbe « ^

rite «. Frösche , Kröten und Mäuse kamen in solcher ^

Menge in das so berüchtigte Abdera , daß man nach ^

reifem Ermessen für das Rathsamste hielt , die Stadt

zu verlassen und den ungebelhncn Gasten Preis z»

geben . Sie leben zum Theil im Wasser , zum Theil ^

am Lande . Alle bangen den Winter in einer Er « ^

fiarrung am Grunde des Wassers zu. Man kau » ^
sie überwintern , doch diejenigen mit befferm Er « ^

folge , die man im Herbste einsperrt , als die aus ih« *

rem schon eingetretnen Schlummer gewaltsam auf « *

geweckt
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t,n« grweckt werden. In stehenden Wassern , in stinken-

den , faulichtcn Pfützen sind sie am Liebsten. Fri-
^ Brunnen - vderRegenwaffer tobtet sie gemeinig-
zes , Stunden . So ist doch in der Natur nichts
hier, Auch das faulende Wasser wußte der
tden Echdpfer Millionen Wesen wohlthätig zn machen l
eich» Wachsthum geht sehr langsam von Statten.

Erst nach drey Jahren sind sie reif und ausgewach-
echt. Hunger können sie ungemein lange ertragen
mer- ^ r Leben ist überhaupt außerordentlich zäh.
, znk ^ 0 wollte vor nicht gar langer Zeit ein verdienter
rlich Naturforscher das Schlagen des Herzens bey einem
eftä» ^ d>sche genau untersuchen. Er nagelte demnach
lbde» ^ arme Thier ausgestreckt an , beobachtete das
lchek sagende Herz und nahm es heraus . Zehn Stun-
nach lang schlug «och außerhalb dem Leibe. Jetzt
tadt " 6hm er vollends die übrigen Eingeweide heraus.
>sz» l^ amit giengen einige Stunden hin. Der angena-
Lheil ^ lte Frosch schien ganz todt und bestand jetzt nur

"och aus Ham und Knochen. Vier Stunden nach¬
kam' ^ sollte der Beobachter den Frosch wegwerfen.
^ Er zog die Nadeln heraus und nahm ihn bey einem
s ilst Aber plötzlich springt ihm das blutende
auf« Tkster ins Gesicht. So wie er sich von seinem Srhre-

oeckk A A cken
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cken erhvhlte , sah er seinen Frosch mit großen Sprün¬

gen im Zimmer herumhüpfen . Noch zween Tage lebte

dieses ganz ausgeleerte Thier . So unglaublich dieser

Versuch scheint , so kann ihn doch jeder nachmachen.

Eben so wunderbar , aber eben so unläugdar ist es,

daß Frösche und Kröten viele Monare inBaumsiam - '

men , Steinen , ja Marmorblöcken eingeschlossen leben

können . Auf seinem Gute Schellenberg hörte ein¬

mal der Graf von Hatzfeld ein Quacken ; ein Stein

borst , und ein Frosch sprang heraus . In einem

Marmvrfelsen fand man in England bey der Bear¬

beitung Kröten , und außer der kleinen Höhle , wor¬

in dieselben sich befunden hatten , war keine Spur

auch nur von einem Luftloche zu entdecken . Ziem¬

lich große , rothe Frösche sollen oft in Tvlosa aus

Mühlsteinen kommen , wenn diese zufällig springen.

Daß man aber in einem Enteney eine Kröte gefunden

haben will , ist weniger glaublich . Doch wir eilen

zur nähern Beschreibung der merkwürdigsten Arten,

und werden zuerst kürzlich einige der wichtigsten Aus - -

ländischen , und dann die Inländischen ausführ¬

licher darstellen.

Vor allen verdient wohl das so seltsame Ge¬

schöpf , die Pipa , ( Surinamische Kröte , Tedo , 1. 2.) !
die
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die ihre Junge auf eine so eigne Art zur Welt bringt,
unsre Aufmerksamkeit. Zwar ist Surinam reich an
Naturmerkwürdigkeiten. Allein keine ist so einzig in
ihrer Art, als die große Kröte, die dort pipa heißt.
Das größte Verdienst um die Enthüllung des Ge¬
heimnisses der Fortpflanzung dieses Thieres, hat

Fermin, der sich8 Jahre in Surinam auf-
^elt, und nach ihm, für Deutschland, Söze , der
8erniins Abhandlung ins Deutsche übersetzte und
damit die Beschreibung eines sehr schönen dem Her¬
zoge von Braunschweig gehörigen Exemplares eines
Pipa-Weibchens verband. Beyden folgen wir in
der Kürze, die dem Raume und der Absicht dieser
Blätter gemäß ist.

Zwar ist die Pipa ein sehr häßliches Thier.
Ihre unangenehme Gestalt scheucht im Anfange
Zurück. Allein wer den Eckel überwindet, den man
überhaupt, sobald es die Untersuchung eines natür-
"Men Gegenstandes betrifft, beherrschen sollte, wird
durch djx sonderbarste Entdeckung hinlänglich be-
^h«t. Etwas klemer und schmäler ist das Männ-

der pipal , als das Weibchen, die Pipa.
gemeinschaftliche Farbe ist aschgrau mit klei¬

nen weiStî,... Pünktchen. Der ganze Körper ist
mit
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mit kleinen Warzen übersäet , die ihm das Ansehen d
des Chagrins geben. Sie scheinen nur eine bloße h
Zierde zu seyn, haben aber einen wichtigen Zweck. §
Vier sonderbare Füße hat dieses Thier . Zwar sind ei
sie, wie bey dem Frvschgeschlechte grdßtentheilS , y
vorne mit 4 und hinten mit 5 Zehen versehen; allein ei
jene sind stumpf und sonderbar gezähnelt ; diese aber st
haben Rlauen und eine Schwimmhaut . Der L
kurze, an der Seite eckigte Lopf ist etwas anders si
als bey den Kröten gestaltet , und hat ein abgestutz- ^
tes Maul von beträchtlicher Weite . Sumpfige H
Gegenden in dichten Wäldern sind der liebste Aufent«
halt derpipafrösche . Während der langen Regen - ^
zeit in Surinam verstecken sie sich im Schlamme.
Jetzt macht die Ruhe sie fett. Der Sonnenschein ruft he
sie aus ihrer schmutzigen Wohnung hervor. Auf dem ti<

Mücken hat das Weibchen oft mehr dann 20a sehr U
regelmäßig vertheilte Zellen , die mit kleinen De - sic
ckeln versehen sind. Dieß ist die erste Wiege der er
Jungen . Daß die Pipa dieselben mit sich tra - ih
ge , daß diese lebendig aus diesen Zellen kriechen,
das wußte man lange . Aber der Umstand , daß
man durchaus keinen Weg entdeckte, wie die ft>
Eyer aus dem Bauche auf den Rücken kä- >8»
wen , war lange unerklärlich. Endlich gelang eS

der
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l>en der unermüdeten Aufmerksamkeit Fermins , durch
-<rße die glücklichste Etttdeckung den Streckt , keilen hier-
eck. über ein Ende zu machen. Er ließ bey seinem Hause
>wd einen Weiher graben , füllte ihn wir solchem Wasser,
lS, worin sich Pipen aufzuhallen pflegen , und setzte
ein ein Paar hinein. Hier belauerte er die Thiere be¬
bet ständig. Nach ungefähr acht Wochen traf er daS
-Er Weibchen in einer unruhigen Bewegung . Es hatte
ers sich mit den Füßen angeklammert und drückte ge-
ch- wältig . I « einer Viertelstunde kam ein betracht !!-
lge cher Haufe Ever zum Vorschein , die es in den Sand
»l- legte. Indem Fernckn im Begriffe war , einige weg-
'N-- zunehme» , um sie genauer zu untersuchen; eilte das
>e. Männchen mit unbeschreiblicher Geschwindigkeit
'st herbey , faKe oie Ever mit den Hinterfüßen sorgfäl-

tig zusammen , und trug sie auf den Rücken des
hr Weibchens. Jetzt wendete er sich um , und wälzte
e- sich mit seinem Rücken auf dem Ihrige » . als wollte
er er die Eyer recht fest in die Zellen drücken, wobey
a- ihm oh»« Zweifel seine Warzen wohl zu Statten
>, kamen. Nur fünf Minuten ruhte er von der An¬
st sil engung , kam hgid wieder auf den Rücken , und be-
ie fruchtete vie Ey «« «uf die gewöhnliche Weise der
i- Frösche . yxxwuchsendie Eyer gleichsam ins Amphib . B der
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ki

der mütterlichen Haut , und überstanden ihre Ver¬

wandlungen in ihrv Klause . Zwey und achtzig ^
Tage nach diesem Vorgänge , gebar die Mutter in ^
Zeit von z Stunden 72 Junge . Munter und froh » ^
scheinend , dem engen Behältnisse entgangen zu seyn , ^
verließen die Kleinen ihren Kerker . Sehr lebhaft ^

schwömmen sie herum , und bekümmerten sich so we- ^
mig um ihre Mutter als diese um sie. Unlaugbar
hat die natürliche Wärme der Sonne sowohl , als ^
der Mutter die Ausbrütung befördert . Sehr wohl - ^
thätig wußte also die Natur die Eyer an einen erhab - ^
nen trocknen Ort zu bringen , den ihre Ausbrütung
forderte . So zahlreich der Kinderhaiifen ist , der den ^
Rücken der Pipa auf einmal verläßt , so darf man
deswegen doch nicht besorgen , daß diese Thiere zu ^
häufig werden . Denn der Schöpfer traf die weift ^
Anstalt , daß die Pipa , wenn sie einmal geboren ^
hat , von nun an untüchtig wird . Die Zellen und ^

Häute , die sie Absondern , schrumpfen zusammen . Seht ^
vortrefflich ist das vbengcdachte , in Spiritus aufbe - ^
wahrte Exemplar einer Pipa (2) . Noch sind die »reff ^

stenZellen verschlossen ; alle aber mit Eyerchen äuge - ^
füllt . Sie hat ihrer mehr denn 200 . Aus mehret » ^
sieht man junge Kröten gerade im Begriff heraus ;»-

klett
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Die Pipa. rL
klettern . Von einigen erblickt man den Kopf , von
einigen den halben Leib , und von einigen die zarten
Krallen , mit denen sie sich herausarbeiten . Sie

sind von weißlicher Farbe . Nothwendig muß diese

P -pa in dem Augenblicke gefangen worden sey» , da

gerade die junge Brüt die nun zu enge werdenden

Wohnhäuser verlassen wollte.

Die yjpa ist in Südamerika überhaupt , be¬
sonders um Surinam und in den Gewässern von

biuiana eben nicht selten . Die Neger essen die
Keulen , wodurch das so allgemeine Vorgeben , sie sey
L' stig , sattsam widerlegt wird . Nicht ohne Nutzen
soll sie auch schon medicimsch gebraucht worden seyn«

Vielleicht kommt manchem , der noch wenig
Kenntnisse von den wahren Wundern der Natur
hat , die ganze Sache von der Fortpflanzung der

Vipa fabelhaft vor . So leichtgläubig zuweilen
hör Unwissende jede Fabel annimmt , eben so starr«

,innig verwirft er ein andermal die znverläßigsten

^Wahrungen . Aber ist denn der Polyp begreifli-
*oo Vater , Sohn und Enkel an Einem Stam-

häng ^ sich endlich losreißen , um eigne
Stämme z», bilden ? Was würde wohl der , der

alles verwirft , bloß weil Er noch nichts davon gehört
B L hat.
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hat , zu der Blattlaus sagen , die trächtige Kinder
und Enkel znr Welt bringt ? oder zu den Schollen » '
eyern , die sich an Krabben als an Sävgaimnen an » ^
hangen ? oder zum Dimenfische , aus dessen Bauch ^
sich die Jungen herausfressen? — So dringend
man in der Naturgeschichte vor abergläubischen ^
und grundlosen Fabeln warnen muß , eben so sehr
muß man auch gegen den stolzen Unglauben aus der ^
Huch seyn . der alles verwirft , was ihm unbegreif¬

lich ist . Nur die Giltigkeit der Zeugen entscheidet ^
da . wo wir nicht selbst sehen kbnnen. ^

— , . — s ie,

'rsd. ii.
Das Ohrauge . ^

kana ocellüdA , /a ( z a) kl

Der amerikanische Landftosch. ^
k .^ mer . terrettris , c/e/« L7̂ o/me. ( z L) ^

Der Horntrager. l
R. cornutL, /a co!'rr«e. (4) 8

Einer der schönsten ausländischen Frösche ist das ^
Ohrauge , oder der virginischeBrüllfrssch (3  a>
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Das Ohrauge. rz
Er ist von ansehnlicherGrdßc , und kommt fast einem

Kaninchen gleich. Seine 'Augen stehen weit her¬

vor. Ein schöner gelber Avers umgibt die hoch¬
rote Iris . Der Augapfel ist braun ' mit einer gel¬

ben Einfassung. Unicr dem 'Auge ist das <Hhr«
Von diestm sieht man aber keinen äußerlichen Theil,

als eine durchsichtige ausgespannte Haut , die ohne
Zweifel nichts andere als das Trommelfell ist.

Die Farbe dieses Frosches ist grunbraun mit

großen Flecken. Der Bauch ist ein schmutziges, ge¬
stechtes Eelbgrau.

An den Hügeln in Virginien , aus denen Quel-
len hervorsprudeln nnd kleine Teiche bilden , wohnen

diese Frhsche. Gemeiniglich hat nur Ein Paar ei¬
nen solchen Teich inne. Am Liebsten belustigen sie

stch ganz nahe am Ursprung der Quelle . Sie sind
! <r) klug genug, sich, wenn man nach ihnen greifen will,

^ da hinein zu retten , wo sie vor deiisNachsiellungen
der Menschen nnd Thiere sicher sind. Auch ist für

*br Leben der Wahn der Emgebvrncn sehr zuträgs

^ ) . als reinigten sie das Quellwasser . Man
glaubt sich den Tod dieses Thieres ein Unglück

da- Hais z„ faden. Dieß hält indessen doch

a). manche Virginische Hausfrau nicht ab , im gerechten
S D3

fL)



i4 Der Landfrosch.
Zorn über diesen Würger ihrer jungen Gänse und
Enten herzufallen, und ihn umzubringen.

Die Stimme , die dieser Brüllfrosch öfters
hören läßt, ist so gewaltig, daß man einen etwa eins
Viertelstunde weit entfernten Ochsen brüllen zu
hören glaubt. Was seiner Stimme noch mehr
Kraft und Umfang gibt, ist, daß er gewöhnlich int
Gewölbe seiner Felsengrotte zu brüllen anfängt,
als wollte er durch einen mächtigen Wiederhat!
den Schall verstärken. Er scheint sich auf diese
Gabe nicht wenig einzubilden.

Kleiner und unansehnlicher ist der amerikani¬
sche Landfrosch (zö), den gleichfalls Lareebp, wie
den vorigen, zuerst beschrieben und abgebildet hat.
Sein Rücken ist ein angenehmes violettes Grau,
der Bauch schmutzig gelb. Der ganze Leid ist mit
braunen Flecken übersäet, die sehr nahe beysammen
stehen. Am Bauche sind nur kleine Puncte. Die
Farbe dieser Frösche ist nicht immer dieselbe. Sie
blasen den Leib gewaltig auf, so daß man sie eher
für Kröten als für Frösche halten sollte. Doch krie¬
chen sie nicht, sondern hüpfen. Am Häufigsten las¬
se» sie sich sehen, wenn die Witterung feucht ist.
An hohen Lettern, in der größten Tageshitze er-

schei-
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scheinen sie aus ihren Schlupfwinkeln und lieben die

Wärme » «gemein . Ihre Nahrung sind Jnstcten.

Wahrscheinlich stellen sie den leuchtenden Würmern

und Käfern nach , die in Virginien und Karolina,

der Heimarh dieser Fr 'osche , so häufig sind . Dieß

schloß Catesby aus einem Zufalle . Er gieng einst

" " t einigen Freunden an einem Abende spazieren.

Einem von der Gesellschaft fiel der brennende Tobak

«us der Pfeift . Schnell eilte ein solcher amerika¬

nischer Landfrojch herbey , und verschlang ih« .

Eatesb ^ machte hierauf mehrere Proben mit glü¬

henden Kohlen . Richtig fraßen sie dieselbe , und

brachien ihn dadurch auf die Vermuthung , daß ihre

Nahrung wohl die schön leuchtenden Käferchen und

Würmchen seyn möchten , deren angenehmes Licht

dem Männchen in der Begattungszeir seine Nach-

svrschnngen erleichtert , hier aber unglücklicher Weise

ihren stillen Aufenthalt einem gefräßigen Feinde
verräth.

Man kann kaum etwas abenteuerlicheres , häß¬

licheres sehen, als den gehörnten Frosch oder
Hornrräger (§.) . Man sollte für den ersten Anblick
glauben , erst », ein Werk t er Einbildungskraft , die

ein recht häßliches Thier zusammensetzen gewollt

hätte.
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hätte . Oben am Kopse , wo die Natur bey ander«
Geschöpfen die Angxn anbrachte , steigen fleischig«
Regel in die Höhe , die das Ansehen von Hörner«
haben . Im Grunde sind diese Hörner weiter nichts
M sehr erhabne spitzig zugewachsene Augenlirder , i«
deren Mitte die stieren Augen selbst stehen . Wa§
den seltsamen Anblick noch vermehrt , sind die Fle«
cken unter den Augen, ' die wieder wie ein Pas«
andre Augen aussehen . In dem zahnlosen Ruche »«
zeigt dieses Thier eine häßliche Zunge , die man für
eine Auster halten könnte . Der ganze Körper ist
mit spitzigen Warzen , wie mit Perlen besetzt. Auf¬
fallend sind auch die Füße , besonders die vorder »'
Diese sind einer Menschenhand ohne Daumen seh«
ähnlich . Die Hintern Zehen verbindet eine Schwimm¬
haut . Jene hingegen sind frey und haben vier , dir
hinter « aber fünf Zehen.

^ Auch in Absicht der Farbe ist dieses kleine Un¬
geheuer wundervoll gezeichnet . Ein mit Aschgrar»
gemischtes Gelb ist seine Hauplfarbe . Allenthalben
aber laufen hellere weißgraue Linien längs dem Kör¬
per , und quer über die Füße . Vom Kopf bis zm»
After , geht ei» weißes Band , das vorn breiter , hin¬
ten schmäler »st. Nothwendig muß der unvermu-

thetl
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Der Bastard . L7
thete Anblick eine -̂ so seltsamen Geschöpfes Schauer
Er>ege,n. Man könnte glauben , es sey aus dem
Lanthaule des Prinzen von Patagonien entsprun¬
gen , deyen Launen aus Bryvone bekannt genug sind»
Seine Heimat !) ist Girginie ».

Eehr zu wünschen wäre , daß man auch von
^ser ä'roschart die verschiedenen Veränderungen,
hie sie vermuthlich bis zu ihrer völligen Ausbildung
erfahren muß , richtig abgebildet und beschrieben
hatte. Hat der gewöhnliche Frosch schon so seltsame
^stallen in den ersten Tagen seines Lebens, so daß
vhne Erfahrung gewiß kein Menich errathen würde,
haß ein so sonderbares Fnchchen mit der Zeit noch
Ein Frosch werten soll: um w e viel sonderbarer muß
Erst dieser Horntrager in seiner zarten Jugend aus¬
sehen, wenn zu den sich vermuthlich bald zeigenden
Augenhügeln noch ein Fischschwanz kommt?

Utl-

grari
lbes

Kör»

zum
hinr
mu-

hett

lab . III.
Bastard . ka,na,Paradoxa. ( 5)

^ ^ amer.Rankstosch. K.mLi'§in3tL(6)
( " 6 ^ lange vhne alle Einschränkung angenommen

Amphib, C wer«
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worden , daß dem Kroschgeschlechte der Schwalls

durchaus fehle . Zwar sah man in der stufenweise»

Verwandlung der jungen Frösche bis zu ihrer völlig

vollendeten Gestalt , daß diese kleinen Thierchen ge¬

schwänzt seyen . Man erkannte darin eine weist

Einrichtung der so gütigen Natur , die diesen kleine»

fast unsichtbaren und hilflosen Geschöpfen , die ihre

sorglose Mutter so frühe schon ganz ihrem Schicksale

überlaste » hatte , mit diesem Schwänze ein unent¬

behrliches Werkzeug zum Rudern geschenkt habe/

weil sie ihre Nahrung im Wasser schwimmend

suchen müssen ; man bemerkte aber auch , wie , so¬

bald das Thier stark und groß genug ist , seine»

Weg und Steg selbst zu gehen oder zu hüpfen , det

Schwanz als unbrauchbar und zwecklos ganz ver¬

schwinde . Man glaubte also die Abwesenheit des

Schwanzes als ein allgemeines Kennzeichen aller

Arösche festsetzen zu können . Allein nun erschiene»

In Surinam , dieser Schatzkammer naturhistorischet

Merkwürdigkeiten , so wie auf dem Vorgebirge der

guten Hoffnung geschwänzte Arösche , die durch¬

aus ihren Schwanz nicht mehr ablegen wollten-

Ungerne gab der strenge Systematiker , der einmal

ein allgemeines Kennzeichen festgesetzt hatte , das¬
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Der Bastard. ry
>aiij ^ lbe Eines Einzigen willen Preis . Man nahm
iser< zu allerley die Zuflucht , um den allgemeinen
>Uig Karakrer vor Einschränkung zu schützen. Der Eine
ge- sollte , e« wäre dieß vielleicht ein noch unvollendeter

»eist 8 'schfrv'ch, der mit der Zeit die große amerikanische
neu ^ °Ee würde , und sich mit der Ablegung des
ihre Schwanzes so lange verspätete , bis der Körper
sale ^Eg ausgebildet und vollendet wäre . Ei » Andrer
ent« vermuthete , daß , so wie aus einem kleinen Fisch-
rbe/ bey der jugendlichen Verwandlung endlich
erid Ein wahrer Frosch würde , eben so könnte auch auö

so< dem Frosche ein wahrer Fisch werden : obgleich in
ne„ der Natur nie die Rede von dem was geschehen
det könnte , sondern was , der Erfahrung nach , rvirk-

ver« ^ ch geschieht , seyn svllie. Ein Dritter half sich
deß Kürzesten dadurch aus aller Verlegenheit , daß

illek Er alles rund weglaugnete , und von keinem Bastard
„es Riffen wollte. Inzwischen ist doch die Existenz die-
chet geschwänzten Frosches so unstreitig , alsderZank-
dek "^^ l selbst, die Fortdauer des Schwanzes , und man

rch- " ^ bte die Behauptungen der giitigsten Zeugen , ja,
teil. ^ wehr ist , die ganze Reihe dieser Thiere

" Ê br flufenweisen Verwandlung , die das akade»
,as« Museyw in Gdttingen aufbewahrt , für eine
elb* C 2 bloße
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bloße Erdichtung oder die seltsamste Täuschung

halten , wenn man dieselbe läugnen wollte . Den

Namen Bastard scheint bloß der Unwille über dick

sen Frosch erzeugt zu hüben . Es wäre sehr irrig,

wenn Jemand dabey an eine durch Vermischung

von 2 ungleichartigen Thieren entstandne Kreativ

denken wollte.

Seba führt den allmahligen Uebergang dieses

Frosches in einen vvllkommuen Fisch weitläufig und
mit mehrern Abbildungen an . Er ist fest über»

zeugt , daß , so wie aus dem kleinen Fischchen ein

Frosch werde , eben so auch dieser endlich in einen

vollkominnen Fisch verwandelt werde ; er beschuldigt

die , welche diese wunderbare Metamorphose laug»

«en , geradezu eines Mangels an hinlänglichen Erfahr

rungen ; er zeigt , wie der Froschfisch nach und nach

seine Füße zurückziehe , wie die lappichte Haut sck

umhülle und endlich zusammenwachse und Flossen

bekomme , und beschreibt zuletzt noch den vollendeten

Fisch , der die Größe einer mittelmäßigen Barbe ha-

den, und unter dem Namen Zskses in SminaiN
gefangen und als ein Leckerbissen gegessen - werden

soll. Solchen Darstellungen ist schwer den Glau¬

ben zu versagen. Und dennoch läugnen neueck
und
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hu»g gründliche Naturforscher diese Verwandlung.
Dcü ^ °!e vier der Ort nicht , dieser Sache weitläufti-
>hie- 6°r Erwähnung thun . Vielleicht sind wir für

irrig, Manchen schs„ weitläustig gewesen. Allein

h>ng unser», geringen Ermessen dürfen solche Dar-
eatuk ^ ^ M'geri i„ unsern Unterhaltungen durchaus nicht

fehlen. Jh, - brreck ist, einige Blicke in das uners

dieses ^^ biiche, höchst mannigfaltige Reich der Natur zu

>und ^ uu. Warum sollten nun nicht hie und da verschie-
über» Meynungen würdiger Naturforscher angeführt
, ei» ^ r̂den dürfen , besonders wenn der Fall von der
eine» daß der bescheidene Freund der Natur lie«

ildigt ^ r erzählen , als entscheiden will?
l^ ,g» Was nun unsern Bastard , oder geschwänz-

rfah» Frosch selbst anbetrifft , so hat er das besvn-
nach an sich, daß er , gegen die Weise andrer Frd-

,t sie ehe er noch seine völlige Ausbildung erlangt

osse» schon eine fast spannenlange Große erreicht,
bete» starker, fleischiger, auf den Seiten plattge-

e hch ^ ückter Schwanz ist es , was seine Gattung , »n-
inai» zahlreichen Froschgeschlechte , zur einzigen
erde» Art Sein Leib, seine Schenkel

kjlar» ^ sind von aschgrauer Farbe , in der man
eueck ^ ^ rinen dunkelbraunen Flecken wahrnimmt.
u»d C 3 An



22 Der Randfrosch.
An seinen Vorderfüßen hat er vier , an den
Hinterfüßen aber fünf Zehen , die mit ziemlich
scharfen Lianen versehen sind . Die Hintern ver¬
bindet eine Schwimmhaut , die an den vordem
fehlt , obgleich das Thier auch mit diesen recht
gut rudern kann . Ab die Rückgrath - Wirbel durch
den Schwanz fortlaufen , oder ob er eine bloße
Substanz von Haut und Fleisch sey , ist nicht ganz
ausgemacht . Sehr wäre diesem Geschöpfe ein
Fernst « zu wünschen , der uns manche Dunkelhei¬
ten in der Geschichte desselben aufklärte.

Ohne Zweifel ist die amerikanische Froschgat¬
tung , die Linne den Nandfrofch nennt , der La-

tesbyfchervasserfrosch , der einungemein schönes
und angenehmes Ansehen hat . Man findet ihn
von verschiedner Größe . Er hat lang gestreckte
Glieder , die er mit großer Leichtigkeit bewegen
kann . Zum Luftspringer scheint er geboren . Er
soll Sätze auf eine Weite von 18 Schuh zu ma¬
chen im Stande seyn . In seinem ziemlich spitzig
zugehenden Lopfe sind schöne schwarze Augen , die
der gelbe Kreis , der sie umgibt , noch schöner und

hervorstehender macht . Seine Hauptfarbe ist
grün . Regelmäßig sind über den Körper schwarze

Flecke«



Der Randfrosch. 2Z
Flecken vertheilt . Was ihm aber vollends ein sehr
schönes Ansehen gibt , sind die hellgelben zwey Strei¬
fen , die von, Halse an nach hinke» zu an den beyden
Seiten des Rückens hinlaufen , so daß der Frosch
luit einem Saum umgeben zu seyn scheint. Zwey
ähnliche Binden gehen längs dem Kopfe hm. Die-
fk aber sind weiß.

Gern wohnt dieser Frosch an Bachen und
Wassergraben. Hier sucht er seine Nahrung unter
denJnseeten , an Venen ohnehin seine Hrimalh West-
indien so reich ist. Aber gerade an diesen Wassern
Yachsen sehr häufig Pflanzen , die so manchem In-
sect durch ihre Struktur eine vortreffliche Freystatte
Segen die allzugrvße Gefräßigkeit dieser Frösche and
anderer ihrer Feinde gewahren . Eben das Wasser-
gewächse, das wir bey der Abbildung dieses Thieres

) sehen, ( 8arracena Lsusäenfls koliis cavis
hat Blätter , die fast wie ein Löffel gebil-

det sind. Sie fangen das Negcnwasser auf und ge-
tausend Waffennsecten ein sicheres Obdach , in-
ße zugleich kleine Teiche für sie enthalten . Wä-

""Ht solche Anstalten in der Natur getroffen , die
" 'knigsteng, Theil eines Thiergeschlechtes in
Schutz nähmen ; so würde manches ganz von der

Erde
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Erde verschwinden . Aber so mütterlich lind weift

handelt die Natur immer und bey allen ihren Werken.

Sie wollte zwar , daß Ein Thier sich vom Ander»

nähre , daß die Verwesung Einer pflanze das Wachs»

thum einer Andern befördere ; allein kein Geschlecht

sollte das andere ganz zerstören können . Um dieses

zu verhindern , wußte sie die zweckmäßigsten Ein»

richtungen zu machen , und sicherte , bald durch ein?

unzugängliche Stelle , bald durch einen warnenden

Jnstinct , bald durch eine unbezwingliche Stärke

die zusammenhangende Kette der Wesen , so daß nie

weder Elemente , noch Thiere , noch Menschen ein

Glied aus derselben herauszunehmen im Stande seyb
werden.

Es gibt noch einige andere ausländische Rrö»

ten und. Frösche, deren Abbildung und Beschrei¬
bung der Raum unsrer Blätter nicht erlaubt . S»

ist z. B . die O -uackkröte , ( k . Nulros .) die , wi¬

der die Gewohnheit der Kröten , quackt ; dek

Dickbauch ( R . Ventricosg . ) mit seinem Eyriin»

den Maule ; der Seefrosch ( R . klarws . ) mit bück»

lichten Schulterblättern ; der L^ achtschreyer , ( A

Ivplromcs . ) der wie eine Krähe schreyt ; und Vck

Windbeutel , ( N . Lorms . ) der mehr brüllt aft

quackl/
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Der braune Grasfrosch . sz
^ist quackt. Und einige andere. — Doch wir gehörtke«. ^ ^ >l inländischen Fröschen über.

chs»

eO "I ' ab . IV.

Der braune Grasftosch.
einö tempot-sna - /ai A «r.
den bin besonders großer und schöner . ( 7)
rrke Der gewöhnliche . ( 8)

Das Männchen, (u)
^ Das Weibchen, (b)

dürftig an Merkwürdigkeiten vielleicht Man-
die Naturgeschichte unsrer inländischen Lrö-rxj, lche scheinen möchte ; so hoffen wir doch Unsre Leset

b Msicht auf ihre« Bau , Nahrung , Fortpflanzungn)j- d»d stufenweise Verwandlung auf einige Dinge auf-
tzek ^ rksaiu zu machen , die ihnen eben darum , weit

diese Thiere für ;U geringfügig hielten , als daß sie
uck< dauere Beobachtung verdienten , bisher uN-§ , E""nt waren . Wie besorgen den Vorwurf dek
pe< ^ ^̂ ^ ' ft'gkeit hierin um so weniger, weil für die§l§ " Erhaltung juuger Leute und anderer , die gern i»A Ampyih. D die



rS Der braune Grasftosch.
die Schatzkammer der Natur etwas tiefer blicken , in

Rücksicht dieser verachteten Geschöpft noch fast gar

nichts geschehen ist , und werden mir Freuden alles

thun , um etwas mehr als ein trocknes Namenregst

ster zu liefern.

Den Sommer über meistens am Lande , in>

Grase und in Gebüschen versteckt , lebt der braune

Grasfrosch sein einförmiges Leben . Sein Rückest

sst etwas stach , mit einigen hervorstechenden Ecken.

Er ist so gut gebildet , als es ein Arosch in seiner Art

seyn kann , und seine starken Fußmuskeln machest

ihn zu einem sehr geschickten Springer ? Seine

Nahrung sucht er immer außerhalb des Wassers.

Er nimmt sich nicht die Mühe , seiner Beute nach-

zusagen : lieber erwartet er sie im Grase lauernd.

Sobald er ein Jnsect erblickt , so macht er einen gc»

wältigen Satz und hascht mit seiner Zunge dasselbe.

Nicht leicht wird ihm eins entgehen . Hiezu ist ihrst

die ganz besondere Einrichtung der Zunge sehr nütz*

lich . Sie zeigt sichtbar die Sorgfalt eines höchste

gütigen Schöpfers für ein so geringe geachtetes

Thiergeschlecht . Statt daß bey andern Thiere»

der breitere Theil der Junge hinten am Schlunds

angewachsen ist , so ist bey dem Frosche hingege»

der-
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Der braune Grasfrosch. 27
derselbe vorn am untern Kiefer befestigt. Im

gr Grunde streckt also dieß Thier seine Junge nicht Her¬
os aus, sondern es schlagt sie heraus und kann dem-
st, «ach seinen flüchtigen Raub weit leichter erhäschen.

Auch die wichtige Gabe sie auszudehnen und ZU«
n> ^ """ Ettzuziehx̂^ so wie die beyden Spitzen vorn,
re ^ ^ ^ neu der Frosch anfaßt , wie nicht weniger der

übrige Schleim auf der Junge , der dem Thiere,
ihn nähren soll. die Flucht verbiethst , sind

xrt ^ ch>r wohlthätige Anstalten , die ihm seine Nah¬
en ^Ung ungemein erleichtern. (^)
r,e An seinen Vorderfüßen hat er 4, an den Hin-
fs. ^" 'füßen fünf Zehen . Auch der Umstand, daß die
-h, ätzten , eui? Schwimmhaut verbindet , ist für ihn
>d, '" cht ohne Nutzen. Denn ob er gleich ein eigentli,

cher Landfrosch ist, ( so heißt er im deutschen Linn^)
,e. verläßt er doch, sobald die rauhe , nahrungSlvse
M, 2ahrsz «it eintritt und die Jnsecten allmählig ver-
tz< ^ winden , seinen bisherigen Aufenthalt , und eilt
st- ^ Schlamme und dem Wasser zu. Hier , m der
e- . ' erwartet er mit seiner zahlreichen Gesellschaft,
eil ^ Rückkehr beßrer Zeiten . Indessen darf man
dt — _ D 2_ "ichs
es (*) Man sehe Abbildung des Wetdchens.r- l V. Nro. 8- d.
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nicht besorgen , daß es ihm das Leben koste , wei »l
der Teich oder Fluß , den er sich zum Winterquar¬
tiere gewählt hat , zugefricrr . Zwar wird man ihn
wie todt herausschbpfen . Das dicht verschloßt
Maul , die steif ausgestreckten Glieder , der eiliges

fallne Bauch n . d. werden uns auf den Gedanken
bringen , das arme Thier sey wirklich ein Lpfer der
Aqltx geworden . Allein wir dürfen nur einen Am

genhlick Geduld haben , und er wird so munter forr-
hüpfen , als wäre er nie erstarrt gewesen . Sonders
bar ist der Umstand , den Göze wahrnahm , daß
das Blut eines erst anfgethauten Frosches unter

dem Vergrbßerungs - Glase weiß war . Er sah
sehr deutlich den Umlauf desselben in der Schwimm?
haut eines Hinterfußes . Erst nach einigen Tage«
pnd starker Bewegung bekam es wieder die ge¬
wöhnliche rothe Blutfarbe»

Die Farbe des braunen Srasftosches ist st
verschieden als seine Größe . Rösel fand einst ei¬
nen vorzüglich schönen und großen , der schon ein hohes
Mer haben mochte . Seine Farbe ( 7 . ) wak
röthlicht . Die Gewöhnlichen sind etwas kleiner.
Jeooch ist das Besondere , daß das Weibchen ( 8 - b - )

meistens etwas größer als das Männchen ( 8. ». ) >ß'
3«
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Der braune Grasfrvsch. ry
3n einem etwas Heveen bräunlichen Grunde sind
dinrketvcamie Flecken und Streifen . Die 'Augen
des braunen Graefrosches stehen weit hervor.
Ließ ist ibm unge.nein vortheilhaft , um den schnel¬
len Bewegungen der Jnsecten , und den Verfolg ««-
gen seiner Feinde mit seinen Blicken desto leichter
folgen z„ Nstnxii. Ei, , durchsichtiges, bewegli-

Haittche» , das er unter dem Wasser darüber
Heu kann , schützt sie vor dem Eindringen der

e. In einem fast schwarzbraunen Flecken an
den beyden Seiten des Kopfs stehen die Ohren , und
über der Schnauze sind die Nasenlöcher befindlich.

Erst mit vier Jahren ist der Graofyosch aus-
gewachsrn. Es muß dieß jedem auffallen , der sich
erinnert , daß eins der schönsten und vollkommensten
Thiere , das Pferd , nicht länger brauche , und der
Hund schon mit einem Jabre reif sey. Wäre jenes
langsamere Reifen der Frösche nicht, welche Schwärme
derselben würsen uns nicht heimsuchen. So darfman
"der annehmt , daß viel- Tausende , vor ihrer Reife,
"wkvmmen. Nur von dieser an kann man erst das Ge-

sihlecht dxg Grqefroschcs äußerlich unterscheiden,
Das Männchen ist an der Kehle und dem Bauche
Leiblich, mit rothen und braunen Flecken; an seinem

D Z Vor?



3o Der braune Grasfrosch.
Vorderfuße zeigt sich nun auch die schwarze , rauht
Haut , die ihm bey der Begattung zu Statte"
kommt , nach derselben aber sich wieder verlierk-
Auch zeichnen es die Blasen an der Seite des Kopfs
aus , wodurch es seine Stimme verstärken kann . D >t
sonderbar gebildete Zunge stemmt sich alsdann , halt
den aus der Kehle kommenden Ton und Stoß auf,
und die Lust i„ die nun aufschwellende Blasen»
An schönen . warmen Frnhlingsabenden stimmt es
sein bekanntes Aoax , Loax , berekeke an , wel¬
ches der Verbothe von Regen und nahem Gemittet
seyn soll. Um dieBegattiingözeitgrunzt es leise, bey¬
nahe wie ein Schwein . Während dieser Zeit geht das
Weibchen unruhig und übellaunisch auf und nieder»
Dieses hat eine weißliche Kehle , auch der Bauch ifi
weiß . In der Farbe des Rückens findet man Hit
und da einige Abweichungen.

Ganz Europa ist ihr Vaterland . Doch fehlt
es auch in andern Welttheilen nicht an dieser Frosch-
gattung . sE sich , nach LabaB Bericht , i"
grv er Menge auf dem festen Lande und den Jnsul"
von Amerika finden . Der Körper soll daselbst eine"

chuh lang , die Schenkel «» gemein fleischig,
er Geschmack derselben so angenehm seyn , daß
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Der braune Grasfrosch . z l

rauht Landes Nachts große Jagden anstellt , um sie in
atte» ^ bnge zu fangen.
liert- Gewiß würde der braune Grasfrosch sein
chpfs ziemlich hoch bringen , und 12 ja wohl meh-

D >t rereJahre leben, wann nichtFische , Mäuse , Stör¬

halt ^ und Menschen sich gemeinschaftlich beeiferten,
auf, ^ bensziel abzukürzen. Lächerlich ist es , mit

äsen, ^ blcher Erbitterung die Menschen oft gegen dieses
tt es Thier streiten , das im Grunde sich an nichts
weh Ergreift , was sie gebrauchen können; wohl aber
rittet Menge der gefräßigsten Jnsccten und Schnecken
bey< Ŵ chätig vertilgt . Oft ist in der That der Haß

t das Menschen gegen gewisse Thiere ein Zeuge von
eder. ^ Unwissenheit, welche wichtige und dankwürdige
ch ist Dienste sie ihnen leisten.
, hit Ganz falsch ist es daß der braune Grasfrosch

Listig sty, Er wird häufig gegessen. Zwar wollen
fehlt ^ die nicht Wort haben , die uns mit Fröschen für
osch- Küche versorgen. Sie geben vor , daß si> nur
, is 8N°u,en Waffirftvsch hiezu wählen . Inzwischen
isulit d der Beobachter , daß um die Zeit , wenn
ine » ^d̂ °hnlich ihre Froschkeule» zu Markte zu brin-

^ufang^ ^ noch kein Wasserfrosch , wohl aber
daß ** Grasfrosch die Winterquartiere ver-

ma" lassen



zr Der braune Grasfrosch.
lassen habe. Doch wir wollen jenen fleißigen Frosch'
jägern dadurch in ihrer Nahrung nicht im Geringste»
Abbruch thun . Vor dem Gifte , mit dem man übel'
Haupt die Amphibien so reichlich beschenkte, kari»
Jedermann bey diesem Frösche ruhig seyn.

Man sollte denken, wenn Man einen Frosck
nach seiner Farbe , Größe , Lebensart n. d. beschrieb
den hat , nun weiter keine besondern Merkwürdig'
keilen wehr von ihm anzuführen zN haben . Abt*
in der That ; das Unglaublichste und Wichtigst*
zeigt sich erst, wenn wir seinen Leib öffnen. Hieb
in diesem beschränkten Kreise, entdecken wir eü>*
ganze Welt von lebendigen Wesen. Millionen M
schöpfe regen sich hier und freuen sich ihres Daseyrck
Schneiden wir einen Frosch entzwey und blasen sei'
Ne LNngen auf , so bemerken wir , sobald wir sie gt*
gen das Licht halten . Mehrere Arten von Würmer»
att denen Srvammevdün einen schürfen Schrick
fand . Doch das ist noch so wunderbar nicht!
werden wir erstaunen , wenn wir ein solches Wär^
chett zwischen zwey Glasplatten unter das Vergck
ßerungsglas bringen . Welch ein Gewühl erblickt**
wir ! Mehr als 1502 lebendige Junge regen u>'"
bewegen sich in dem Leibe dieses Würmche ^ '
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rosA auch hier ist noch nicht der bevölkertste Theil deS

^Evschbauches. Nehmen wir von der grünlichen
U' ch ^Euchtissteit , die sich im Mastdarme des Frosches
ka«i> ^ sinder, „ur etwa so viel, als der halbe Kopf einer

Stecknadel beträgt, und rühren es an ein Tröpfchen
rosck - um es durchsichtiger und flüssiger zn machen,
schliß ein Schauspiel zeigt uns nicht unser Vergröße¬
rnd̂ ' in diesem kleinen Meere! Millionen kleine,
We> ^ ienkige Thiere schwimmen lcbkast herum. Man

)tig<h kaum, ob man seinen Augen oder seinem
Hiek/ ^ se trauen darf. Eine ganze Welt im kleinsten
r ei>>i ^ ariwe! Uebcrdenken wir nun, wie viele solcher
n M Thiere sich im übrigen Mastdarme und in den an-
seyn§ ^ t» Gedärmen befinden mögen, rechnen wir dieje-
e,l ft>' ^'3en hinzu, deren Aufenthalt die bereits angeführ-
sie Würmer sind, und es wird eine Summe her-
mer>>' ^̂ Eommen, die wir kaum auszusprechen im Stan-
hnab̂ Und dieß alles im Leibe eines Grasfrvsches,
, As den unser Fuss sorglos hineilt, und den wir
Lürlit '̂dllejcht mit dem Ausdrucke der Verachtung: es ist
lergl̂ ^ Ein Frosch, hinwerfen, ohne zu bedenken, daß
blicke" ^ ^ne Welt sey, und bevölkerte Welten in sich
>, -«> " °»->

M-> ^Nlphib. E lab.
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Isb . V. Sr VI.

Die stufenweise Verwandlung
des braunen Grassrosches. ^

y . 10 . K — L. kel

Es ist gewiß der Aufmerksamkeit derer, die sich ger- ^
ne mit wissenswnrdigen Gegenständen beschäftige«/ ""
»»gemein werth, die höchst wundervollen Verände>
rungen, die mit dem braunen Grasfrosche , vo«>
Eye an bis zu seiner völligen Ausbildung, vorgehe«/ ^
näher zu kennen. Wir besorgen daher keinen Vot^
Wurfe uer unnbthigen Weitläuftigkeit, wenn wir di*
wundervolle Geschichte der Verwandlung und tt § ^
ersten Wachsthums dieser Geschöpfe, durch richtig
Slbbüduugen und eine faßliche Beschreibung deutlich
zu machen suchen. Freylich erlauben uns die Gräl« ^
zen unsers Werkchens dieß nur bey Einer Froschgat^
tung zu thun. Ohnehin gehen die übrigen alle durck ^

ähnliche Veränderungen hindurch. Es finden zrr«* ^
Verschiedenheiten Statt ; doch bleibt die Stufenfolg* ^
in der Hauptsache immer dieselbe. ^

Je früher die eisten, wärmenden Frühlings ^
strahlen die Erde beglücken, und die ganze Natur >"

ei«*



ng

'Sel¬
igen,
ände-

von>

ehe«,
Vol-

>ir dl-
d re<

chtig-
utli-i!

Srä«-

Hgat-
durcö

zwi><

»folg-

ling^
tur >"

ein-

deS braunen Grasfrosches. 35
eine wohlthätige Währung bringen , desto früher tritt,

auch die Paarungs - und Laichzeit der braunen
Grasftdsche ein. Sie sind die Ersten , die , sobald

das Eis , das >hrx Winterwohnungen bedeckte, zer»

schmilzt, z„m Vorschein kommen , und die Wieder»

kehr lauerer Tage mit Grunzen undQuacken begrüs-
^u « ,sii langen aneinander Hangenden Schnuren

und Hauftn gibt das Weibchen ihre Eyer oder ihren
2-aich voi, sich, der von dem Männchen befruchtet

wird. Er besteht aus kleinen schwarzen Kngelchen,
^ säst wie die Körner einer Weintraube aussehen.

Sie umgibt ein gallertartiger Schleim ( l ^ d-V . y a)
durch die Finger schlüpft und vollkommen durch-

Hichlig ist. diesen unförmlichen Klumpen , dessen

k"Wges Schicksal gewiß kein Mensch errathen wür-
br , wußte der Schöpfer die ersten Stosse zu legen,

^ sich mit der JeN zu einem vollkowmncn Frosche
Entwickeln. Das so sonderbare Ey , das aus einem

"an weißlichem Schleime umgebenen Kügelchen be-
^ht . erinnert fast unwillkürlich an das Weiße und

Dvirer der gewöhnlichen Eyer , und zeigt auch
hierin.

n-ne, so verschieden die Werke der Natur sind.
dennochm ^ — . . .
yr-s.- » Operationen eine höchst auffallende
-aeynllchkejtK. . ,

^ralr finde. . In dem schwarzen Il .orn
E 2 dieses
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dieses Laichs entdeckt man einen weißgrauen Punc»
der aber nicht i» allen Eyern gleich deutlich ist. I
Einer Stunde kann die fruchtbare Froschmutter sech-
bis eilfhundert solcher Eyer legen. Ihr Geschäfte i!̂
jetzt vollendet. Sie bekümmert sich nun nicht i>§
Geringsten mehr um ihren Laich, und überläßt a^
fernere Mnttci treue der guten Natur , in deren Ha »'
den er auch sehr wohl versorgt ist.

So wie die Eyer aus dem Leibe des Weibche^

sind , so sinken sie auf den Grund des Wassers , i»
dem die Begattung und Geburt vor sich gieng. N «»'
nach ungefähr 4 Stunden , erweitert sich dir weiße,
schleimige Hülle ( b) . Das Schwarze behält nock
seine Gestalt . Immer mehr vergrößert sich d»-
Weiße : es wird leichter als das Wasser, und hebt siä

allmahlig nach 8 Stunden , mit viele» andern Eyel"
zusammenhangend , an die Oberfläche empor ( c)-
In einigen Tagen verliert nun auch der schwart
Punct seine runde Gestalt ( ci) ; er wird etwas gra »'
licher ; die wärmer » Sonnenstrahlen Ibsen den Kn^

teü , und es zeigt sich ein Schwänzchen , das s>̂
zuerst, aber immer noch undeutlich, von dem Knä »^
loswickelt 0 ) . Bis zu diesem Puncte der Enttvi^
lung verstreichen fünf Wochen.

di;

Da
ckm
vc.

her
Vv!

Nr

sch
den
fäll
den
wil
die

trü
der

for
Pei
Lei

Vsi
w,
N

ihi
Wt



ick

AI

i>»
all-
ä>"

e»̂
i"
u»'
W
oö

siä
ek>-
e>
u;-
a»̂
ti^
sB

,i^

al»

des braunen Grasfrosches. 37
Bald darauf bemerkt man die erste Bewegung,

d>eerste Lpur von Leben, in dem bisher todten Puncte.
neu) undeutliche Schwanzspitze macht einigeZu-

ê .nger. nach dem vordem Theile zu, und es ist un-
vc.k.nnbar , daß der Schleim, dessen Zweck wir bis-
t nochm-m genau einsahen, die erste Na hrung des

' -̂ lrevn verlaßuen Froschwvr mchcno sey.
Ungefähr6 Wochen ist die Eyform völlig ver-

^ ' Unden. Daö Würmchen drängt sich näher an

^u Rand stires die Häute platzen, und es
ullt das kleine Geschöpf aus dem Eye auf den Bo-
eu des Wassers. Noch oft schwimmt es munter

^der in ^ ,l>he dem geliebten Schleime zu, der
^ der mütterlichen Brust so wohlthätig»er-
^ ' Betrachtet man ein solches Würmchen uuter

kM Vergrößex„ngsglase, so entdeckt man ein um
ches schwarzbraunes Geschöpf mit einem plmm

der drey stumpfe Ecke» hat (/ ) . Der
steht verloren zu, und endigt sich in einen stürm

" Schwanz. Bald darauf werden diese seltsa-

Mj^ schvpfegeschmeidiger und fischähnlichcr (§).

jhrô .'̂ ^hafrigkeit bewegen sie sich hin und her;
"̂ ade ausgestreckt, da er vorher gekrümmt

hat der Schwanz keine Flossen. In ge-
E Z felsiger

war.
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selliger Eintracht schwimmen sie haufenweise munter 8l

herum , und hangen sich in zahlreichen Klumpen an ^

die Wassergewächse ( L) , an denen sich der nabrhaftt ^

Schleim gesammelt hat . Aber nicht lange behalten ^

unsre Würmchen diese Form . Eine ganz uuerwar - ^

tete Veränderung geht mit ihnen vor . Zween Tagt ^

nach der letzten Verwandlung erhält der Schwan ) ^

auf beyden Seiten einen durchsichtigen Anhang . ^

Noch sind die Thierchen viel zu schwach , ihre Nah - ^

rung im Trocknen zu suchen . Darum erhielten sie, ^

um sich leichter bewegen zu können , diese so nützlichen ^

Ruderschwänze . Außerdem erscheinen an jeder Seit « ^

des Kopfs franzenartige Auswüchse ( /) , aus de- ^

nen wir anfangs gar nicht wissen , was wir machen ^

sollen . Untersuchen wir sie unter dem Vergrdße - ^

rungsglase , so entdecken wir an jeder Seite zwey ^

siebenendige Hirschgeweyhe ( L) . Denn gerade so se- ^

hen diese Auswüchse oder Franzen aus , die nichts ^

anders als die Luftröhren dieser Thiere sind , und mit ^

der Zeit in den Leib zurücktreten , und die Lungen ^

bilden . Indem wir noch ungewiß sind , ob wir dit ^

sonderbaren Auswüchse für Pfoten , oder Füße , oder ^

sonst was halten sollen , besonders da sie sich immer "

hin und her bewegen , gehen wir nach wenigen Ta - ^

gen
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tet öen wieder zu unserm Aroschwürmchen . Allein,
att Es hgf scĥ n wieder eine andere Maske angelegt,

ftt Geweyhe und Franzcn sind um vieles kleiner, das
eil Dhierchen aber ist größer und dicker geworden. Nur
,t - wenige Tage nachher entdecke» wir znm ersten Male

lgt lvahxx Augen , wir mögen den kleinen Wurm von
n; "i>en ( / ) oder von der Seite ( -n) betrachten . Die
,g. Anhange an dem Kopfe sind bereits so klein, daß
h- ivir bald sie ganz zu verlieren vermuthen . Dieß ge-
ke, flieht auch« Sie verschwinden endlich ganz , Nach¬
en das Thier ungefähr sechs Tage im Besitze ber¬
ste Melden gewesen ist. Jetzt nehmen Kopf und Leib eine
>e- ^ nglichrunde Gestalt an ( IVb . VI . 10. « ) und sind
en von gleicher Dicke. Die Pünktchen , die die durch«
je« bchrige gelblichbraune Schwanzflosse bezeichnen, ge-
ey den ihr ein artiges Ansehen. Um diese Zeit häu¬
ft- der sich das Thftr mehrere Male , und legt seine
ts 4 aur wie einen Schleim ab. Schon seit mehrern
,it ^ agen si„d unsre Würmchen nicht wehr mit dem an
en den Wassergewachsen Hangenden Schleime zufrieden,
ge ^ !>t einem hörbaren Knistern benagen sie die Wasser¬
et linse,,, und diese von uns so unwerth gehaltne Pflanze
er ""hrt demnach Millionen Geschöpfe in dem zarte«
a- ^ lter , da sie noch viel zu schwach sind, den Inftcre»
?n ^ ' nach«
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nachzustellen , wozu sie die Natur ganz eigentlich bt- ^

stimmte . Jetzt bleibt die äußerliche Form einige Zeit

fast ganz dieselbe. Nur wird dasFroschwürmchell

etwas größer und ansehnlicher (c>) , und erreicht , nn-

gefähr mit dem zwey und siebenzigsten Tage seines ?!e

Dch'eyns auf der Erde , von der Laichzeit an gerecht ^

net , die bey ( xi) abgebildete Größe und Gestalt , dir

eher einen künftigen Fisch als einen Frosch in dein *iic

Thiere vermuthen laßt . Man sieht deutlich dir ^

Gchrvanzmuokeln , die nach einer gemeinschaftli- ENi

chen Mittellinie hin , in schiefer Richtung der Eir

Spitze zu gehen.
Noch immer ist keine Spur von einem Airße z» ^ r

sehen. M unter lebt das Thier im Wasser , als wärt 8e

es sein bleibendes Element , nur scheint die zuneh-

wende Größe eS scheuer, vielleicht bedachtsamer unk ^

klüger zu machen. Daher es , bey Erblickung eines ^

ungewohnten Gegenstandes , sogleich in die Tiefe eilt. ^

Endlich , nachdem der Beobachter fast eilf volle Wo- Ee

chen gewartet hat , ob aus dem Dinge ein kriechen- ^

des oder schwimmendes Geschöpf werden soll, zeiget! ^

sich die zarten Füße ganz klein und fast unsichtbar (4)'

Die Augen sind um ein Merkliches Heller als zuvor,

und nun kommen auch Nasenlöcher zum Vorschein. ^
Mit
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< Mit ziemlicher Hastigkeit fressen sie Linsen und Blät-

ik ker, und man darf ihnen ein etwas hartes Blatt hin-

>1 Galten . sie zermalmen es. Den» ihr Oberkiefer ist
» Urit sehr scharfen — man kann denke» , wie unendlich

s kleinen — Zähnen besetzt. Mmählig wachsen auch

>- die Füsse , und es erscheint ein zwischen den Füße«

e herabhängendes Stück , das man sich im Anfange

,i dicht erklären kann O ) . Man ist bey diesem Thiere

t schon an Sonderbarkeiten gewohnt , bemerkt aber

i- endlich , daß dieser Anhang kein Glied , sondern nur

ik ein aus dem After hervorkommender Unrath sey»

Bald darauf bekommt das Froschwürmchet»

i, »ine etwas andere Gestalt . Der ganze Leib ist auf-

e gelaufen ; die Füße sind um ein Ansehnliches ge¬

st Yachsen , und , wenn man das Thierchen auf der

i> dnrern Seite ansieht ( .?) , so wie es auch abgebildet

s iii , so muß man über die seltsame Figur mit dem

t. ^ pießschwanze erstaunen » Doch die Aufmerksam-

keil des Beobachters wird bald wieder auf etwas

Heues Hingeleiter . Das sonst so gefräßige Thier

0 sä»gt zu fasten an , und bereitet uns schon dadurch auf

>, Eine neue merkwürdige Veränderung seines äußerlichen

, Zustandes . Der Kopf ist gewaltig geschwollen , der

. 2e>b etwas geschmeidiger als vorher , die Hinterfüße

t Amphib . F sind
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find völlig aufgewachsen ( l ). Indem wir voll Auf¬

merksamkeit vor dem Thiere stehen , ob denn nicht

bald eine Spur von den so lange erwarteten Dorr et-

fußen zum Vorschein kommen werde , streckt es plötz¬

lich hark an der Kopfgeschwnlsi den linken Vorderfnß

hervor . Aber kaum wollen wir ihn naher untersu¬

chen , so zieht ihn dasselbe wieder zurück , und es ist auch

nicht das Geringste mehr vor: dem noch kaum vorher

so deutlich erblickten Fuße wahrzunehmen . Sondere

barists immer , daßgerade immerzuersider lmkeFnß,

und zwar nicht etwa,wie das zuvor den denHinterfnßeri'

der Fall war , außerordentlich klein , sondern in seiner

wahren verhältnißmaßigcn Größe erscheint . Wah¬

rend dieser Fastenzeit geht auch im Innern des Thiers,

in der Größe und Lage seiner Gedärme , eine sehr sicht¬

bare Veränderung vor sich. Endlich , und zwar mit

ungefähr 14 Wochen , von seinem ersten Daseyn an

gerechnet , treten die beyden Vorderfnße vollkommen

ausgkbildet hervor (?r) . Aber noch immer ist unser

Frosch ein abenteuerliches Ungeheuer . Wir wissen

„och nicht recht , ob wir einen eigentlichen Frosch,

oder eine Eidechse , oder gar eine » Fisch mir Füßen

aus ihm machen sollen . In dieser Gestalt werden

diese Thierchen munter . Der innere Drang , der
dir
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öie Ausbildung beförderte, und ihnen etwas unange¬

nehm seyn mußte , läßt nach , je näher sie ihrer vvll-

Evwmnen Ausbildung sind. Sie kommen nun an

die Oberfläche des Wassers und schöpfen Lust , oder

sie steigen ganz ans Land. Doch nehmen sie immer

»och keine Speise zu sich; wenigstens ist es noch nicht

de»,erst worden. Noch erwartet der, der die Gestalt

des Frosches kennt , eine wichtige Veränderung.

Er lauert begierig auf das Abfallen des Schwanzes.

Allein die Sache geht ganz unvermerkt vor sich.

Hoch am nämlichen Tage , da die Vvrderfüße er¬

schienen, oder auch am folgenden , verliert sich die

durchsichtigeFlosie ; der eigentlich durch sie hinlau¬

fende Schwanz wird kürzer (A) , und geht in einen

sonderbaren Stumpf über ( r/) . Aber auch dieser hat

llichl lange zu bleiben. In wenigen Stunden ist

iede Spur von einem ehemaligen Schwänze ver¬

schwunden, und unser so sonderbarer Wurm (*) ist

F 2 die

(*) In dem unvollkommnen Zustande, vor seiner

Verwandlung , nannten die Alten dieses Geschöpf

Svrlnns ; stanz, retsrä oder tostsr . In eini¬

gen Gegenden Deutschlands heißen sie Ltthl-

«guappen, Raulpatten , Roßnagel , Roß¬
köpfe , Arötenkugeln rc.
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die Größe ausgenommen , ein vollkonnnen ausgebt ^
deter , ungemein drolliger Frosch l» , der nun mit E>e,

leichtem Muthe , froh alle die Abwechslungen übe« ^
standen zu haben , in die Welt büpfi . lle

Was aus dem Schwänze geworden sey, ist hei
noch immer ein Geheimniß . Ob §r dem Thierche» t»r
zur Nahrung diene, ob er zerfließe, oder vielleicht
zusammenschrumpfe , oder was sonst damit vorgehe, öel
ist noch so ausgemacht nicht. So viel ist gewiß , dast dst
das Vorgeben des Plinius , der Schwanz spalte sich ^
«nd bilde die Hinterfüße , ganz ohne Grund sey. *>e>

Wer erstaunt nicht , wenn er so den Arostb , ^
drey Monate lang , durch die mannigfaltigsten Ver « Fr
Wandlungen hindurch begleitet ? Wenn er . Schritt ist
vor Schritt , vom Eye bis zur vollkommnen AuSbib t»v
düng , ihm folgt ? — Wer findet nicht den Schöpfet sst
im Kleinen so groß , als im Großen selbst? Und be« ^
weist nicht der , der von irgendeinem »aturhistori « *>i
schen Gegenstände , bloß darum , weil er klein ist, weg« Sl
werfend sprechen kann , im Grunde weiter nichts,
als daß er das , was er klein nennt , nicht kenne, ^
noch nie aufmerksam untersucht habe ? le

Aber wer verdankt es nicht mit Warme solches ^
Männern , wleAösel , Srvammerdam , Leeiwen « ^

höek
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l< höck u. a. , die so manche Tage ihres nützlichen Le¬

st ^ NS aufopferten , ja so viele Stunden ihrem Schlum-
r< 'de,-abbrachen, um der Natur auf dem Fuße zu folgen,

ste in ihrer Werkstätte zu belauschen, unddieMenfch-

iü öeir über Dinge zu belehren, die ohne ihren Beobach-

:» i»ngsge-st und ohne ihre Beharrlichkeit vielleicht lan¬
gst 8e noch in ein Gewebe sonderbarer Fabeln eingehüllt
e, geblieben waren ? Und wie nothwendig ist es nicht,

iK die verschiedenen Masken , die, besonders die klein-

ch sten Thiere , in ihrer zarten Jugend tragen , zu ken¬

nen. um sich nicht so lächerlich zumachen , oder mit

>, ^ kindischer Furcht zu quälen , wie jener Gärtner in
rs Frankreich. Dieser wackre Mann fand einst im Um,

tt graben sehr bedenkliche Läppchen, die natürlich nur

h von einer Hexe herkommen konnten. Mit Händ¬

el sthuhen bewaffnet — denn wer wird so etwas mit

e< bloßen Händen anrühren ? — nimmt er bebend ei¬
st *üge, und eilt damit zu seinem Herrn Pfarrer . So»

ß gleich dachte dieser an die Hexenknoten , von denea

»/ ^ sich Jugend so schöne Kenntnisse eingesam»
!/ Enelt hatte , und rieth dem bedrängten Gärtner , zu

seinem Herrn zu reisen , der in Paris die Freuden de«
i> Lebens genoß , ohne zu bedenken, welches Unwesen

st die Hexen auf seinen Gütern trieben. Der Herr er-

k F I schrickt
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schickt — und zieht seinen Wundarzt zu Rathe.

Beyde , eben so große Naturhistoriker als der Gärt - ?

ner und sein Herr Pfarrer , schreiten zu abergläubi - ^

sehen Mitteln . Sie helfen nichts . Endlich soll il

sollet die Deren bannen . Er nimmt eine Scheele / si

öffnet der . über diese Kühnheit bebenden Versanim - P

lung das Herenlappchen , und zieht einen Bienen - 8

Embryo aus dem Rosenblattchen hervor , in das die 8

sorgfältige Mutter ihr Ey gewickelt harte . — S§

kann Unwissenheit lächerlich und furchtsam machen ! sl

Sobald die jungen Frösche ihre wahre Gestalt b

erlangt haben , so verlassen sie Abends zu Tausenden 2

ihre Sümpfe , in der Hoffnung , daß nun ihre mör - l

derischenFeinde , dieStaare , Raben , Störche u . d. ^

sich in ihre Nester begeben haben werden . Nur ein *

warmer Regen macht , daß sie von diesem Gesetze 8

abgehen . Jetzt ist ihnen die Nahrung aus dem *

Pflanzenreiche eben so zuwider , als werth sie ihnen <

zuvor war . Sie haschen mit » »gemeiner Fertigkeit *

Mücken . Wenn beym Anbruche des Frühlings die *

erwachsenen braunen Grasfrösche im Wasser zurück - '

bleiben , um erst ihre Begattungs - und Laichzeit ab - '

zuwarten , so eilen dagegen die Jünger » , hiezu noch '

Untüchtigen , dem Lande zu . *

Unin 'og-
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'' Unmöglich können wir hier das so berüchtigte

^ segnen der Frösche mit Stillschweigen übergehen.

^ ^ ehr viele standen sonst in der Meynung , und noch

H Ernmer hat sie ihre Vertheidiger , daß , sobald sich die

!, füllenden Regentropfen mit dem Staube verwischen,

n plötzlich Frosche daraus würden , die nach dem Re-

n 8e» eben so plötzlich wieder verschwänden. Andere

2 Dauben, der Froschlaich werde oft in der Luft ansge-

d brütet , und falle dann mit dem Regen herab. Die»

! fts Frofchregnen trägt so ganz das Gepräge der al-

It Trusten Erdichtung , daß es nicht nöthig wäre , ein

» ^ Zvrt darüber zu verlieren , wenn nicht ein zufälliger

^lnstlwd diese Sage zu bestätigen schiene. Wenn

i. Ra„ vämlich in einer frvschreichen Gegend , während

n îNes warmen Regens geht , so findet man eine un-

e geheure Menge junger Frösche, die zuvor nicht da

>t p>aren. Sobald die Sonne wieder scheint, sind sie

>t wieder wie verschwunden. Allein bey genaue-

t Untersuchung entdeckt man , wie sie sich nur unter

e ^ ebüsUM und Gesträuchen versteckt haben , aus be-

s tre„ ^ vorher eben der warme Regen , den sie

- ^ 'gemein lieben , schaarenweise herbeygelockt hatte,

j ^ „u können sie das rbeure Element nicht ver¬

eisen , das am Morgen ihres Lebens ihr einziger
- A»f-



48 Der Frosthregen. '
Aufenthalt war . Vielleicht hat die Erfahrung ^

gelehrt , daß sie alsdann im Jnsectcnfange glückt

cher sind . und daß jetzt der Regen diejenigen aufzU- ^

steigen hindert , die sonst durch ihre Flügel ihnen ent- kle

gangen wären . Höchst wunderbar ist es immer , st

daß die Vertheidiger des Froschregens den Umstand te

nie berühren , warum es doch immer nur auf den> lb

Lande , nie in den Städten , welche regne . Ja , wen >> ei

auch dieses wirklich geschähe , wenn ein Freund die-

ser Fabel mit der Versicherung käme , er habe aus

Bäumen , Dächern , selbst auf seinem Hme , jung?

Frösche gefunden : so würden wir immer lieber glau¬

ben , ein Rabe oder ein Storch habe , beym Anblick ^
eines starken Feindes , seine Beute aus der Luft her¬

abfallen , oder ein Sturmwind habe die ThierchcN

erst aufgewirbelt , und dann wieder sinken lassen , äst

daß wir uns von der Bildung der Frösche aus Staub

und Regenwaffer , oder von der Entwicklung des

Laichs in der Luft , je überreden ließen . ^
Männer von großer Gelehrsamkeit und unlaug - °

baren Verdiensten sind in diesen Irrthum gerathen - ^

Es ist ein sonderbares Schauspiel , zu sehen , mit wel¬

chem Aufwand von Scharfsinn sie sich bemühen , das ^

Unmögliche als wahrscheinlich , und das Absurde äst "

vernünftig darzustellen » Ais
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Die ungeheure Menge junger Frösche , die bey

Einem warmen Regen zum Vorschein kommt , be«

nichts für das Froschregnen selbst. Denn man

klebe einem Teiche nur zso Frvschmütter , lasse nur

lebe 822 Eyer laichen , so hat man schon eine Vier»

^Million Fröschchen , die wahrhaftig ein ganz arti - .

8es Gewühl in einer Gegend machen können , in der

Ein angenehmer Sommerregen sie versammelt.

lab . VII. VIII.
Der Laubfrosch.

arborea, /a Kamsorr

Der grasgrüne Laubfrosch, ( n)
Der meergrüne Laubfrosch, ( n)
Der mit aufgeblasner Kehle, ( is)
Das Gerippe des Laubfrosches( i.z)

^war die kleinste , aber niedlichste Art unter dem

Zahlreichen Froschgeschlechte ist der Laub -- oder

^aunifrosch . Ein un,armem schönes verschiedneS

9krün bedeckt seinen Rücken, sobald er seine völlige
^Eife erreicht hat . Sonst aber findet man unter

Amphib . G den
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den Jünger » schön gesprenkelte , meergrüne » nd grau¬

lich grüne . Der untere Theil des Leibes ist weißiich-

Ein schöner schwarzer Streif scheidet bey den Männ¬

chen die dunklere Farbe des Rückens von der Heller»

des Bauches.

Was den Laubfrosch unter allen andern feinet

einheimischen Bruder auszeichnet , sind die sonder¬

baren Lnöpfchcn , die er an den Z Zehen feinet

Hinter - und den 4 Zehen seiner Vorderfüße hat-

Oft sehen wir etwas für ein Spiel der die Mannig¬

faltigkeit liebenden Natur an , und übersehen dc»

wichtigen Zweck , den gerade diese oder jene Anstalt,

diese oder jene Einrichtung Irgend eines Theils a»

manchen Thieren hat . So sind vielleicht manche »'

die Lnötchen an den Zehen des Laubfrosches un¬

begreiflich . Da die Natur ihn zum Klettern bestimm¬

te , so sollte man denken , scharfe Klauen würden ih>»

ein viel nützlicheres Geschenk gewesen seyn . Allein,

gerade dieseKnötchen sind ihm zu seinem gefährliche»

Berufe weit brauchbarer , als Klanen . Mit diese»

wurde er nie , auch am glattesten Glase auf - und ab¬

steigen können ; mit jenen kaun er es sehr gut . Diefl

kleinen Halbkugeln an den Spitzen seiner Zehen sin»

wahre Saugkolben , die , fast wie die luftleere»

Schröpf
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Echr 'vvstdpfe an dem glatten Rücken eines Men¬

schen, eben so an dem polirten Glase oder der glat¬

ten Baumrinde hangen bleiben . Zwar erfand man,

Um dieses wundervolle Auf - und Absteigen an einer

steilen , glatten und senkrechten Wand zu erklären,

sehr bald einen zähen , klebrigen Schleim , der aus

diesen Kügelchen hervorgehen sollte . Allein , die sorg¬

fältigsten Untersuchungen ließen von diesem vorgebli¬

chen Schleim durchaus nichts entdecken . Offenbar

wüßte die Haut dieser Knötchen durchlöchert seyn,

das sie nicht ist, und es wäre nicht einzusehen , war¬

um der Laubfrosch , wenn er mit nasse » Füßen klet¬

tern will , öfters herunterglettete , wenn ein klebri¬

ger Schleim alles ausmachte.

Untersucht man die Knötchen recht genau , so

st'ndet man eine helle Blase , die fast einen kleinen

Fußballen vorstellt . Ueber diese hin erstreckt sich die

Eieine Halbkugel , und bildetda , wo sie aufhört , eine

kleine Rinne . Alles bewegt sich in einem Gelenke.

So wie nun das Thier seinen Fuß wo andrückt , so

wird die Blase breit , bleibt , wie nasses Leder , kleben,

Wrd die äußere Luft drückt nun auf die Halbkugel

Wit ihrer bekannten Kraft . Daß diese äußere Lust

bey her wunderbaren Eeschicklichkeit des Laubfto-

G r sches.
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stires, am Glase auf - und abzusteigen, ja ganzt ^
Stunden lange so kleben zu bleiben, eine Haupt- "
tolle habe, ist wohl die Erfahrung Beweis genug,
daß. wenn man ihn unter die Glocke der Luftpumpe *
bringt, und die Luft, so viel möglich, wegnimmt, -
nun auch die ganze Geschicklichkeit des Laubfro - s
sches im Klettern ein Ende hat. s

Den Sommer über lebt der Laubfrosch in t
Zäunen, Gesträuchen, Hecken; gern klettert er auf r
die Gipfel der Bäume, und kündigt durch ein lau- l
tes st).uacken seine Gegenwart an. Die Stimmt !
ist ungemein stark. Man h'ort sie wohl2 Stunden t
weit. Hiezu dient ihm die runde, dicke Blase an <
seiner Unterkehle(12). Er kann sie so gewaltig auf- i
blasen, daß man glaubt, das Thierchen habe eint <
Kugel zwischen den Beinen, mit der es spiele. Durch >
dieses so künstliche Werkzeug erhalt es theils die Lust
in einer sehr schnell zitternden Bewegung, theils abet 1
dient ihm zugleich diese Blase, um sich, außer seinen i
Saugkolben, feste an das Glas zu halten. In die-^ >
sem Falle gibt es ihr statt der Kugelgestalt eine Cv-
linderfdrmige Figur. Sein Ton ist eigentlich kein
völliges Quacken. Er hat vielmehr eine Aehnlich-
seit mit dem etwas widerlichen Tone, wenn man

mit
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k viit einer stumpfer, Feile an einem harten Stahl , oder
- «n einem Stück Kupfer hernnterstreicht.

, Wahr ist es , daß der Laubfrosch die Verande-

e Zungen Wetters mit großem Geschrey ankündigt»
, Was aber der Umstand , ob er vor oder nach Georg!

- fchreyt für einen Einfluß anfdie Fruchtbarkeit oder Un¬
fruchtbarkeit der Jahres haben soll»wie einige behaup-

a ten, ist schwer einzusehen. Oft hängt er nur an einem
f Fnße an einem Varnue oder einer Hecke ( 11) , und

< kauert auf seinen Raub , Jnsecten , Schnecken u. d.
k Im Winter eilt er dem Wasser zu, in dessen Schlamm

>r versteckt, er diese harte Zeit hinbringt . Da die Na-
>r t»r ihm während dieser Periode kein Futter gebe»

konnte , so gab sie ihm dafür Schlummer und Be-

e taubnng . Er erwacht später daraus , als der brau-

Ü ve Graefrosch.
c Erst im May verlassen die Jungen den Schlamm,
t und eilen aus Land. Die Alten bleiben zurück, be-

t Satten sich und laichen im Wasser. Weil man be-

^ ständig voraussetzte , die Laubfrösche müßten dieß
^ an, Lande thun , und doch nie weder ihren Laich noch

< die Wstrmchen fand , so erwarb sich Paracelsus lange

^ Uneingeschränkten Glauben , da er versicherte, die
' ^ ache gehe am Firmamente vor. Allein Rösel be-
k G 3 horchte
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horchte die Natur lieber im Wasser als am Firnis ^

mcure , und war glücklicher als Paracelsus . Hicl

fand er den Laich und folgte seiner Entwicklung ebet ä»

so sorgfältig , als bey dem braunen Grassrosche«

Aehnliche Veränderungen , wie mit diesem , gehck ^

mit dem Laubfrösche vor . Auch er nährt sich st M

lange mit Pflanzen , bis Alter , Erfahrung , Stärkt Vn

und die nöthigen Werkzeuge ihn zur Jnsectenjagk

geschickt machen . *r

Das Männchen hat eine etwas bräunere Keht

le. Diese sowohl als der Besitz jener Trommel u »§

terscheiden es hinlänglich von dem Weibchen , best 8U

sen Kehle weißlich ist. Ihr Alter mögen sie au ! ^

8 — 12  Jahre bringen , und auch sie können HuM ^

ger meisterlich ertragen . 8e!

. So verachtet und verfolgt sonst das arm<

Aroschgeschlecht war , so fängt die Menschheit doch

allmählig den Laubfrosch liebzugewinnen aw

Sein richtiges Vorgefühl von der Aenderung dck

Wetters haben ihm den Zutritt in unsre Häuser vek< ^ r

schafft . Mancher Landmann , der jetzt sein Heil

einführen , manche Dame , die irgend etwas , woz >>

sie einen heitern Himmel wünscht , vornehmen möch ^

te , eilt jetzt vorher zum Laubfrösche , und frag*

ih"
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Itb um Rath . Und nie wird das gute Thür sie
jel täusche«. So richtig als der Wetterfisch , wenn er
>et ängstlich den Sand am Boden des Wassers auf-
se, tvühlk. Regen verkündigt ; eben so zuverläßig dient
eS uns der Laubfrosch zum Baro - und Hygrometer,
st Dian hält ihn in einem geräumigen Juckerglase,

lkt tvorin etwas Wasser , GraS und eine kleine Leiter
gk tst. Badet er sich, so wird es bald , und verweilt

^ im Wasser , anhaltend regnen . Verläßt er aber
ht das feuchte Element , und steigt seine Leiter hin»

auf , oder hängt er sich am Glase an , so wird es
es 9M Wetter . Da er im Zimmer keine Kälte ver»
u! ssürt , so ist er auch des Winterschlafs überhoben.
M Soll » nicht der Schöpfer uns durch diese lebendi¬

gen Wettergläser eine große Wohlthat haben erzeigen
n< Zollen , da auf die Zeit der Saat und Ernte doch
ch bekanntlich so viel ankömmt ? und gibt es nicht viel»
w Reicht manche unschätzbare Wohlthat in der Natur,
e§ öie wir , statt sie zu benutzen, als eine bloße Spie¬
re ierey ansehen? Doch wollen wir nicht verschweigen,

daß vor Kurzem ein mächtiger Gegner des
i>> Laubfrosches als Wetterpropheten aufgetreten
^ ist, hex jhm dieses Talent rund abspricht.
g'
'S Mit
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Mit außerordentlicher Fertigkeit hascht dt^
Laubfrosch in seinem Glase die Fliegen , die
il)m lebendig hineinseudet. Denn eine todte wir^

er nie berühren . Ueberhaupt ist es eine sonderbar^
Bemerkung , daß er keine stillesitzende Fliege fangt»
Lauernd bleibt er vor ihr in unbeweglicher Stille
Kriecht sie ihm über den Leib, so rührr er sich nicht»
Nur dann , wenn sie vor seine Augen , die er so stark,
auf sie hinhestet , daß sie ihm aus dem Kopfe helf
austreten , kommt, dann hascht er sie plötzlich. Auch
nach langwierigem Hunger vergreist er sich an keinen!,
Jnsect , an dem er nicht Leben und Bewegung merkt/
Aber auch ziemlich große fürchtet er nicht. Er jagt,

sich mit einer großen Brummfliege tüchtig im Gras^
herum , und macht manchen vergeblichen Sprung»
Sie haschen und hinunterschlucken, ist Eine Haii^
lung . Allein sein Magen verdaut sie nicht. Wen»
die Safte ausgesogen sind , so geht sie als ein »ch
förmlicher Klumpen von ihm ab . Stunden u»ü
Tage lang kann er unbeweglich in seinem Glast
sitzen, ohne irgend ein Merkmal eines peinliche»
Hungers von sich zu geben. Nur sind seine Seite»
etwas eingefallen. Er ist nicht ganz unempfin^
lich gegen den , der ihm sein tägliches Fliegenfuttet

r"
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der Z»bringen gewohnt ist. S o schwach auch vielleicht,

na» >v>e man wenigstens zu vermuthen Ursache hat,
seui» übrigen Sinnen seyn mögen, so ist doch sein

-all ^ esichr ungemein scharf. Falsch ist es, wenn man
>gl. Ŝ ubt, das Schreyen der Männchen bedeute Regen«
>lle. werter. Im Gegentheil erfolgt darauf gemeiniglich
cht. trockne, beständige Witterung. Stärker als ihr In«
äst H>nct, der ihnen bey Annäherung der Regenzeit im
»er« Wasser zu leben gebiethet, ist ihr Hunger. Dieser
uch allein nöthigt sie herauszusteigen, und auf die Fliege
en> 3aqd zu machen, die ihnen ihr Wohlthäter bringt»
kk» Gemeiniglich schreyen sie des Tages zweymal, mit
,gk ^ »bruch des Tages und kurz vor dem Untergänge
äst der Sonne. Allein dieß kann durchaus nur ein schon
ig. öur Fortpflanzung reifer Landfros -b. Wenn man
,d- daher hie und da einen versichern hört , er habe einen
äs Laubfrosch zu seiner häuslichen Gesellschaft aufge«
u- dvtnmen, der aber stumm zu seyn scheine, so darf
»s t«an sicher glauben, es sey ein junges Thierchett,
,st das diese Gabe der Stimme noch nicht besitzt,
l» Im Winter haben freylich diese armen Thiere
:» ^ re liebe Noth , und müssen sich mir den feinenEr«

dentheilchen behelfen, die sich im Wasser befinden»
ek Wen», hie uns lästigen Gäste, die Fliegen, ihren
» Amphjh. H Ab«
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Abschied nehmen, so fehlt es rms gänzlich an Nah- b>
rung für sie. Nicht leicht gewöhnen sie sich an eine z<
andere Art der Fütterung. Denn nicht jeder hat die h.
Gelegenheit, eine künstliche Fliegenzuchr im Winket se
anznlegen, wie Göze so schön beschrieben hat.

Eine besondere Tugend hat man dem Laub«
frosche noch zugeschrieben. Wer nämlich die Un« bi
beqnemlichkeit hat, stark an den Handen zu schwi« dj
tzen, der soll nur einen Laubfrosch so lange in den hi
Händen halten, bis er stirbt. Ob man bey denk a>
zähen Leben dieses Thieres nicht ziemlich lang halte» b
dürfe, und ob es überhaupt gesund seyn möchte, diese 2
vielleicht wvhlrhatige Ausdünstung plötzlich zu heni« T
wen, wollen wir nicht entscheiden. gi

Weil man sich der äußerlichen Gestalt des Fro« b
sches nach sehr schwerlich einen richtigen Begriff vo» ö
feinem Knochen-Bau machen kann; so ist es vielleicht b
nicht unangenehm, das so niedliche Gerippe (iz ) 2
dines Laubfrosches einige Augenblicke zu betrach- f<
ten. Auch dieser Anblick kann den irrigen Wah" ^
widerlegen, als sey der Frosch ein nnvollksmmne§ ^
«nd unvollendetes Thier. Denn wer wagt es, ê ^
Thier so zn nennen, an dem alles so zweckmäßig, ^ ^
weise und dauerhaft ist, als es nach seiner Bestie "

mu»S
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h- wung seyi, muß . Das obere Kiefer ist wie mit einer

it Zurre,, Laubsäge von Zähnen versehen. -Las untere

ie hat keine Zähne : und wirklich bedarf ein Thier , das
er bine Nahrung stets ganz verschluckt, nie zerkauet,

auch deren keine. Sichtbar ist das künstliche Ge-

lenke , das die beyden Kinnladen verbindet ; groß
^ie Löcbcr , wo die Augen stehen, und über ihnen

ch die Hirnschale , die mit dem äußerst wenigen Ge¬
rn Hirn, das die Frösche zu haben pflegen , doch ganz

nr ausgefüllt ist. Wohlthätig sind die beyden starken

e» Schulterblätter über dem Rückgrach , und daS
:st Brustbein unter ihm. Sie schützen die feinern
ri- Theile , das Herz und die Lungen , die bey einem s»

Sewaltigen Springer leicht Schaden leiden könnten»
o- Gleich an dem Kopfe fängt der Rückgrath an;

sN den,, da der Frosch keinen eigentlichen Hals hat , so
l)l draucht er auch keine Halswirbelbeine . Die neun

; ) ^ ückenwi ' oel haben größtemheils D -uerfort-
sätze , die oieStelle der Ribben vertreten . Manwür-

HH de ehr irren , wenn man glaubte , diese Wirbel

es Haufen durch den ganzen Rücken der Lange nach hin.

il> ^ ehr als die Hälfte des Rückens hat keinen Rückgrath
so wehr , sondern nur Z Knochen , von ziemlicher Lange

»Nd Dünne . Sie gehen vom letzten Wirbel aus,
lg H 2 laufen
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laufen dann etwas auseinander , und weiter -hin , naä>

unten zu , wieder zusammen . Der mittlere schließt

sich nicht ganz an , und könnte Schwanzbein keis-

sen , weil hier bey den Froschwürmern der Schwa »!

angewachsen ist . Hier unten laufen die SprmZ-

süße hin . Zwischen ihnen und dem Rückenknoche»

macht das Schaambein die Verbindung . Die Fuße

bestehen aus dem etwas gekrümmten tHbcrscbein

kelbein , dem gerade aus gehenden Schienbein,

und den Fußdeinen mit den vielen Knochen der Je-

hen . Hart am Schienbeine sind zwey Knochen,

und an diese erst gränzt der so künstlich abaeglie-

-erte Vorfuß . Die weit kürzern Vorderfüße be-

stehen nur aus zwey Röhrenbeinen und den ei-

gentlichen Fußknochen . Sie bedurften nicht die

Stärke und Einrichtung jener Springfüße . S»

viel von diesem kunstvollen Gerippe , mit dem die

Skelete der übrigen Kröten und Frösche sehr über-

einkommen . Wer kann aber , wenn er dieß künst-

liche Gebäude auch nur einer flüchtigen Aufmerk¬

samkeit würdiget , den Frosch für ein geringfügi¬

ges , der nähern Betrachtung unwerthes Geschöpf

Haltens

7sb-
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' lab . VIII.
' Dcr grüne Wafferftosch.
^ elculenta , / er 6, "erroui7/e eî ria-

- tr'i/ue. ( 14)

1 8 ! nch diese so beliebte Speise , die in Zeiten des

e Fleischverbothes Tausenden eine kräftige und ange-

- »ehme Nahrung gewährt , verdient , daß wir noch

, einige Augenblicke bey ihr verweilen . Mag man

2 auch immer in einigen Gegenden Deutschlands über

, daß Essen der Froschkeulen die Nase rümpfen , so sind

doch wieder andere , die dem Schöpfer dafür danken,

st »nd es würden , wenn eine Frage entstünde , was

st denn appetitlicher wäre , eine Auster oder eine Frosch-

lt kcule? wohl die meisten Stimmen gegen die erstere

0 seyn , die doch so hoch -gerühmt wird.

>e Der grüne Wasserfrosch ist ein äußerlich wirk¬

st lich schön gezeichnetes Thier . Ihn unterscheiden

st Größe , Farbe und Bildung gar sehr von den mit

k- ihn , verwandten Arten . Sein Ropf geht spitziger

st ! u. Er ist um ein beträchtliche ? größer , als der Laub¬

es ssvsch. Ein schönes , mattes Grasgrün mit abwech¬

selnd dunkeln Stellen bedeckt seinen Rücken , über

dessen Mitte und an den Selten gelbe Streifen hin-

1- H z lausen.
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laufen . Die Schwimmhaut an den Zehen bei ^

Hinterfüße ist starker , als bey den übrigen Fröschen»

Das Männchen hat eine starke Stimme ; sie klingt

fast wie Quark , Quark , und Geck , Geck. Dieß;

mag ihm in Sachsen den Namen O -uarkgöcher,

einige sagen Marx Göcker , erworben haben . Auch i

er bekommt um die Begattungszeir die rauhe

Haut , oder die warzichten Knollen , die er aber nach '

derselben wieder verliert . Auffallend sind die großen

weißen Blasen , die das Männchen , wahrend sei- >

nes unangenehmen Gesanges , aus beyden Maul¬

winkeln heraustreibt . !

Sein Aufenthalt ist gewöhnlich am Ufer odek

im Schlamme an Teichen . Hier wohnt er in seht

zahlreicher Gesellschaft . Näbert sich schnell eine Ge¬

fahr , dann eilt der ganze Zirkel in gewaltigen Bo¬

gensprüngen dem Wasser zu. Im Sprunge selbst

schießen sie eine Menge Wassers von sich. Es ist ib

LerThat ein komischer Anblick , hier einen , dort eine«

den Satz machen zu sehen , und den Fall im Waffel

zu hören . Er liebt den Sonnenschein , und ebe»

darum trifft man ihn so oft am Lande an . Sein^

Sinnen sind sehr scharf. Er ist weit kühner un° >

glücklicher im Raube , als seine Brüder . Wenn dststsi<-
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t üch mit Infekten und Würmern begnügen , und oft

. den bittersten Hunger leidrn müssen, so wagt sich

t der grüne Wasserfrosch an Sperlinge , Mäuse,

ß lunge Enten . Er stiehlt in den Teichen Forellen ,

, Und sogar große Hechte müssen, nach der Versiche-

Y kung glaubwürdiger Schriftsteller , zuweilen seiner

^ dlebermacht unterliegen , obgleich dieses etwas schwer

H !» begreifen ist.
„ Erst spat verlaßt der grüne Wasserfrosch die

j- Hohlen und den Schlamm , worinn er erstarrt den

Winter zugebracht hat . Doch werden in unsern
Gegenden viele Tausende überwintert , um sie schon

ek Üühe zur Speise zu haben. Auch muß der Gras-

hk Üosch zuweilen aus der Noth helfen,
e- Im Iunius ist die Begaltungs - und Laich,

o- Das Weibchen gibt eine weit größere Anzahl

,st Eyer von sich. als andre Froschweibchen. Sie brau-
in chen fünf Monate , bis sie ihre Verwandlung ganz

B verstanden haben . Der Laich fällt sogleich zu Bo-

set den, und kommt nie wieder herauf , ehe der Wurm
e» ^ wickelt ist. Was man daher von der Oberfläche

,it des Wassers hinwegschbpft , und als ihren Laich ver--

i,o Eaust, um Froschlaichpflaster daraus zu verfertigen,

sse Eqnn es unmöglich sey». Er erreicht ein Alter



64 Der grüne Wasserfrosch.

von 16 Jahren . Man soll bey dem Geschrey dek

grünen Wasserfrösche sehr deutlich das verschleime
Alter der Sänger unterscheiden können . Auch sie
haben ein Vorgefühl von der Aenderung des Wetters»

In kalten Frühlingstagen halten sie sich sehr stille,

und scheinen der rauher » Witterung von Herze»
gram zu seyn . !

Es geht fast über allen Ausdruck , welche Din « ^
ge man von den Fröschen überhaupt schon behauptet ^
hat . Zahllos sind die Kuren , die mit Froschlaich«
Pflaster verrichtet worden sind . Wahre Wunder hat!

schon die Asche verbrannter Frösche gethan . Diese!

soll ein vorzüglich adstringirendes , und jenes ein küh« I
lendes Mittel bey Ausschlag , Rothlauf und EntzüM ^
düngen seyn . Sonst durften freylich alle diese Herr«

liehen Dinge in keiner Offizin fehlen , die ein wahres !

Nepertorium aller Thiereingeweide , Safte , Knochen >
und besonders alles Thierunrathcs seyn mußte . All
lein unsre aufgeklarten Aerzte wissen unsern Uebeln!
zu begegnen , ohne erst die Leiber aller Thiere aus « !

zuplündcrn . und ohne nöthig zu haben , den etwas

schwächer » Personen , denen ein unwiderstehlichet
Ecke ! den Gebrauch solcher Dinge unmöglich mache»
würde , sorgfältig das , was sie ihnen verordnen , z»

vet«
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verhehlen. Doch wollen wir hiemit nicht geradezu
allen Froschtheilen ihre medizinische Kraft absprechen.

Noch müssen wir einer sehr lächerlichen Sache,
die unsre Frösche betrifft , erwähnen.

Jenes Wunder in Egypten hat , außer dem Scha¬
den, den jene Schaaren Frösche gestiftet haben mö¬
gen, noch den unglücklichen Erfolg gehabt , daß es
Manchem wackeru Manne , der es durchaus beleuch¬
ten wellte , den Kopf verrückte. In vollem Ernste
haben manche Erklärer behauptet , jene Frösche seyen,
Unter Anführung eines größer » Frosches , bataillons-
lveift angerückt. Ei » andrer wußte gewiß, sie seyen,

desto schrecklicher zu erscheinen, aufgerichtet ein-
hergegangen. Nur der Umstand , wie sie in die ver¬
schleimen Häuser der Egypter gekommen , machte
Manchem noch zu thun . Allein , Rabbi Ezechias
Gisste Rath . Er und viele mit ihm versicherten zu-
^rläßig , daß jeder Stein , und wäre es auch der
härteste Marmor , sich plötzlich öffne , sobald ein
^vsch den Durchgang verlange . Ob er sich dann
wieder schließe, oder nicht, das haben diese treffljchen
^aturhistoriker leider ! anzumerken vergessen.

Es ist in der That seltsam , wie sauer sich es
^nchmal einige haben werden lassen, das Dunkle

Amphjh . I zu
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zu erklären , um ja ihre Unwissenheit nicht ringest

hen zu dürfen . Sie fielen dann in Absurditäten,

die weit lächerlicher waren , als ein freyn,ürhig^

Gesiandniß ihrer Unwissenheit nie gewesen sey"

würde.

lab . IX.
Die stinkende Wasserkröte.

Nanabukokulcus , t7^ a «c! ct'E . ( rz)

Es ifi sehr wahrscheinlich, daß der Name Rröte

von kriechen herkomme. Die etwas kürzern Hin«

terschenkel der Rröte machen , daß sie bey Weiten»

nicht so fertig hüpfen kann , als der Frosch, sondern

sich ziemlich langsam , unter allgemeiner Verachtung/

durch die Welt fortschleppt . Sie ist ein düsteres,

melancholisches und menschenfeindlichesThier . AN«

dreas Libavius hatte deswegen so ganz Unrecht

nicht , wenn er das ganze Froschgeschlecht in zns"

Hanptklaffen , die liebliche und scheußliche , e>̂

theilte : und unter den Lieblichen die Frösche, u>̂

unter den Scheußlichen die Kröten verstand. S"

«nnaturhistvrisch auch diese Eintheilnng ist, so
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" gute Libavius wenigstens bey der Blasse der

> scheußlichen keinen Widerspruch zu besorgen
habe».

" Ein breiter Rücken , aufgeblasene Seiten , ei»

häßlich gewölbter Ropf mit einem weiten Maule,

, Stoße gepolsterte Drüsen an der Schläfe , kurze,

ö'cke Füße , und eine harte mit Warzen besäeteHaut

Zeichnen die Bröten vor den Fröschen, wie vor an¬

dern Thieren aus . Alles ist an ihnen widerlich,

traurig klingt ihr Geheul ; abscheulich ist ihr Geruch,

*>nd eine scharfe, atzende Kraft macht den Saft und

2 Harn, den sie zu ihrer Vertheidigung von sich sprü-

he„, schädlich. Sie selbst scheinen ihre Häßlichkeit

§ in fühlen , und fliehen den Anblick der Menschen.

>' Hur in nächtlicher Stille verlasse» sie ihre Höhlen'

P xhcher, die sie in Kellern , verfallnen Mauern,

^ Kirchhöfen und andern »»besuchten Oertern habe»,

^ d̂er den Schlamm und die Sümpfe , die sie bewoh-

^ beu. Dieses gilt von den Wasserkröten , jenes von

^ Landkröten . Um die Begüttungszeit halten

^ Hch beyde Arten im Wasser auf . Den Winter über

heiligt jede an ihrem sonst gewöhnlichen Aufenthalte

^starrt zu. Sie athmen etwas hart , und hauchen

^ ^abey, besonders wenn es sehr heiß ist, gewaltig.

^ J2 Die
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Die Augen der Rröte funkeln im Finstern» ^

H/
Es war daher kein Wunder, wenn dieser unerwartet
te Glanz, verbunden mit einem hohlen, traurigen ^
Geheule, schon manchen Leichtgläubigen aus einerN ^
Keller verscheuchte, und einen neuen Beytrag zN
den fürchterlichen Gefpenstechistorien lieferte. D>'t ^
Kinnladen haben zwar keine Zahne, sind aber hau ^
und höckerig, so daß die Rröten das, was sie ein̂ ^
mal festhalten, nicht leicht wieder loslassen, maX ^
müßte sie dann dem Sonnenscheine, dem sie so graist ^
sind, aussetzen. An den kurzen Vordersätzen ha- ^
den sie vier Zehen ohne, und an den Hintern sechs ^
mit einer Schwimmhaut . Sie werden sehr leicht H
zornig, blasen sich dann gewaltig auf, und sprühest
eine milchartigc Feuchtigkeit von sich, die, wenst ^
auch nicht eigentlich giftig, doch sehr scharfist. Ebest ^
darum sollte man keine an der Erde wachsende Frucht ä
noch Gemüse essen, ohne sie vorher sorgfältig geŵ ^
scheu zu haben. Etwas schwer zu glauben ist es, *
Laß gewisse Menschen eineR rc>te durch starresM ^
dlicken getbdtet haben sollen. Der Abbe Rousseast, d
der unter Ludwig XIV. lebte, erzählt von einem g^
wissen Vanhclniout , er habe eine Rröte in eist ^
tiefes Gefäße gethan, und dieses ihn starr ansehen̂ H

Thiet
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i, Thier nun gleichfalls starr angeblickt. In wenigen
er Augenblicken sank es todt nieder. Ja Rousseau selbst
,l knederhohlte diesen Versuch viermal in Egypten , und
B Eemal kostere es der Kröte das Leben. Die Tür-
>l> Er» hielten ihn für einen Heiligen , dessen bloße Mi¬
st Ee ein so feindseliges Geschöpf zernichten könnten,
rk Än^ yon versuchte er die Wunderthat nun auch auf
rir Europäischem Grund und Boden . Allein — sey es,

,X ^uß hier seine Blicke minder f̂ürchterlich , oder die
!l> ^ röte weniger furchtsam gewesen , oder daß über¬
aß Haupt sich aus dem Morgenlands leichter Wunder

^ 'zählen , als in Europa thun lassen — kurz, die
hk Hröte starb nicht nur nicht , sondern sie blickte auf-
§ recht stehend unsern Herrn Abbe so entsetzlich an,
u> schnaubte und blies sich so heftig auf , daß ihn eine
rX Ohnmacht anwandelte , kalte Schweifst und Diarrhöe
hk überfielen, und nur Theriak und Schlangenpulver
tp ihn vom Tode retteten . Die Nahrung der Rrö-
s, ^ n find J,,stkten , Fliegen , Käfer , Schnecken u. d.
ü- Doch können sie, wie bereits erwähnt , auch ohne
U, Ehrung geraume Zeit leben.
^ In Sümpfen und Morästen lebt die wie Knob-

^uch stinkende Wasserkröte , verbirgt sich aber,
sobald sie einen Menschen sieht. Sie ist ziemlich

rk I 3 groß.
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groß. Ihr Rücken ist mit braunen, schwarzen mck
grauen Flecken in einem hellen Grunde besetzt. Hit
und da findet man auch einzelne Punkte. Das et-
was größere Weibchen hat einen dunkeln, grau
punktirten, das Männchen einen gelben Unterleib»
Ueber die Mitte des Körpers lauft ein Strich nach
hinten zu. Die Haut dieser Rröte ist glatter, und
nicht so blätterig, wie bey den meisten andern. Mit
diesen allen gemein hat sie zwar die Schwimmhaut
an den Hinterfüßen; allein ihr eigen ist eine HorU-
artige Afterklaue , die einen sechsten Zehen vor¬
stellt. Auch an ihrem Auge zeigt sich ein merkwür¬
diger Umstand, der ihrer Bestimmung, Nachts ih¬
rem Raube nachzugehen, sehr gemäß ist. Wenn
sie bey einem hellen sie blendenden Lichte den Stern
im Auge zusammenzieht, so erscheint er nicht nach
der Quere, sondern senkrecht: in Gestalt eines schma¬
len, gelben Streifes. Im Dunkeln hingegen ist die¬
ser Stern zirkelrund und groß. Daher alsdenn das
Thier nothwendig besser sehen muß. Die Stimm?
des Männchens ist bald dem Geschrey des Grasfro¬
sches, bald dem Quacken des Laubfrosches ähnlich»
Das Weibchen grunzt. Sonderbar ist es, daß das
Gefühl des Schmerzens beyden ein Geschrey erpreßt,

das
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dem der Katzen ähnlich ist. Zu gleicher Zeit

sinken sie abscheulich, so daß man sich ganz mit
Knoblauch umgeben glaubt. Der Laich dieser Waf-
^rkrdten sieht oft einer 2 Schuh langen Perlenschnur
2̂ ich. Das Männchen scheint sehr geschäftig, ihn
Hinein Weibchen aus dem Leibe zu ziehen, oder viel-

zu drücken. Ohne seinen Beystand würde sie
^'cht im Stande seyn, sich desselben zu entledigen,
^urch ähnliche stufenweise Verwandlungen, wie die
lösche , müssen auch die Rrötenwürmchen hin¬
durch wandern, und es ist merkwürdig , daß der
^scheuliche Geruch ihrer Eltern schon in der zarten
äugend ihre Aussteuer ist, sobald sie ihre vollkommne
Kröten-Gestalt haben. Woher dieser Geruch über¬
haupt komme, ist wohl weniger ausgemacht, als daß

dem Thiere zu einer wohlthätigen Schutzwehr ge-
8rn seine Feinde diene. So äußerst begierig die
^ 'ötenwürmchen nnf Kraut - und Salatblätter
st"d, eben so sehr verabscheuen sie dieselben, wenn
sie ihrx Verwandlung überstanden haben. Auch ha-

sie in jenem früherm Zustande viel längere Ge-
därme, als nachher. Sie bedürfen ihrer atzer auch,

jene minder nahrhafte Pflanzenspeise besser zu
Erarbeiten. Am Gift , das man ihnen zuschreibt,

sind
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sind sie vielleicht so unschuldig, als an den denkwür¬
digen Kuren, die ihr zu Pulver gebrannter Leichnar»
vollendet haben soll.

lad . IX.
Die gemeine Landkröte.

KunÄ buko, /e cke ( 16)

^n ganz Europa verbreitet, und in unsern Gegend
den am gemeinsten ist diese Landkröte , die Aöftt
die blätterige Landkröte nennt, und die sonst noch
verschiedne Namen, z. V. Ueze, Padde, Quadüzt,
Lorku. a. m. führt. Kaum vermag dieses häßliche
Geschöpf seinen dicken Bauch fortzuschleppen. Sei»
bräunlicher und grünlicher Körper ist über und übet
mit Pocken oder Blattern besetzt, die rothlich aus^
sehen. Die Wülste am Halse sind rvthbraun, die
Augen über glänzendes Rothgelb. Am Bauche ist
das Männchen hellgra», das Weibchen aber gefleckt»

, Bey Nacht geht diese Rröte auf ihren Raub
aus . Den Tag über bleibt sie in ihrer Höhle, d>e
sie in einem lockern Erdreiche mit solcher Geschicklich^
keit zu wühlen weiß, daß man einen Maulwurfsba»
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l- Kleinen zu sehen glaubt . Mit der Morgendäm-
rit ^ erung eilt das lichtscheue Thier zurück. Oft leisten

^ in feuchten Kellern und Stallen die Wasser-Ei-
^ Achsen Gesellschaft , die sich aus seinem Baue dahin

^tim haben . Diese Rröte soll durch ihren Blick
^ä »se, Sperlinge , Insekten u . d. bannen , d. h. so
^zauberil , daß sie nicht von der Stelle können.

»nag eben so wahr seyn, als daß sie, wie sie das
^ndvvlk , oder vielleicht hie und da eine betrügerische

ii- ^siehmagd, beschuldigt, den Kühen,die Guter aus-
ek ^ Ugen, und dieselbe noch obendrein vergiften . Un-

Möglich kg„ ii dieses Vergiften gegründet seyn, da
^ °ßsprechende Marktschreyer , um die Kraft ihrer
^ "acksalhereyen zu beweisen, im Angesicht des er-

il» Junten Publikums , solche Kröten lebendig fressen.
>et Zwischen darf man doch Gefäße vor ihnen wohl
A ^ 'wahre,, , weil sie gerne hineinkriechen , und der

H»rn sowohl als der weiße Saft , den sie aus den

ijt ^ itenwülsten von sich sprühen , wenn auch nicht gift
3- doch unangenehm ist. Ein abscheulicher, Heu«

ib ^ >der Ton ist ihre Stimme . Man glaubt eine
^ ^ el Hunde heulen zu hören. Ihr Laich besteht

^ ^ langen Schleimschnüren , voll Eyern . Daß aber,il 'sse Kröte mit dem braune » Grasftosche einen Ba¬
al Aniphjh . K starb
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starb erzeuge , ist sicher eine Fabel . Der Igel r»^

andere Thiere stellen ihr nach . ^

So wenig wir auch dem Krötenöhl , dem Kr^

tengeist und andern berühmten Heilmitteln eine Lv^ ^ r

rede zu halten gemeynl sind , so können wir doch >»^

möglich eine erst in neuern Zeiten entdeckte wohlth^

tige Wirkung von dieser Kröte mit Stillschweige»

übergehen . Gegen eine lebenslängliche Pension ve§

Großherzogs von Toscana , machten die Besitzer d^

Geheimnisses folgendes Mittel gegen eins der tra >» .

rigsten Uebel , den Grind , ohnlangst bekannt . I » ^ 8

einem wohlglasirten und oben mit einem Tiegel ^

stimmen gekütteten Topfe werden einige lebendig

Kröten so lange am Feuer getrocknet , bis man sie ^

Pulver reiben kann . Jetzt bestreicht man den Kopi

mit Schweinefett , überstreut den Grind mit dieses

Pulver , legt eine wohlpassende Haube von Schweiß

blase und dann ein leinen Tuch darüber ; so geht , na^

24 Stunden , ohne Schmerzen , sobald man die De ^ .

abnimmt , der Grind mit fort . Dieß wiederhol ^

man -noch etliche Male , verwahrt aber immer ve>' ^

Kopf sorgfältig , daß die Luft nicht dazu kontt^ ' ^

So wie die Narben geheilt sind , so ist auch die ^

und mit ihr diese entsetzliche Krankheit ganz vorübe»
KP»
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^ Von der Feindschaft dieser Rröte gegen die

spinne weiß die Natur nichts . Man gibt zwar all-
i- Zeurein vor, jene platze, sobald eine Spinne sich über
>5 ihr befinde und sie steche; allein man mag es tau-

î ndmal versuchen, und sie bleibt ganz . Sonderbar
1- 8en»g^daß man sich erdreisten konnte, von so nahe
» liegende,, Geschöpfen Fabeln zu verbreiten , deren
§ Urgrund jeder gleich selbst zu entdecken im Stande

^r . würde bald finden, daß die Kröte sogar
^ ^ Pinnen frißt . Aber als Beweis , mit welcher un-

^greiflichen Verwegenheit man in der Naturgeschich¬
te ^ Undinge erdichtete , hat diese Fabel immer noch

'̂Nigen Werth für uns.

i" . . '

fl-

^ lad . X.
^ Die FeuerkröLe.
^ bombinA t. rubeta. ( 17)
jl> Sinter den Krötcngattungen ist dkse die kleinste,
ck ^ rr der Mannigfaltigkeit der Farben nach , die

it- schönste von allen . Der Rücken ist zwar nur ein
chumtziges Olivenfarb , und mit vielen Warzen , so

^ >e der ganze übrige Leib, besetzt; der Bauch aber
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ist das schönste, brennendste Gelb, mit blauen/ ^

schwarz eingefaßten Flecken. Dieß mag ihr aû ^
ihren Namen erworben haben. Man trifft sie nE
sehr häufig an, und hat überhaupt Mühe, sie)» ^
fangen, weil sie schlau und lebhaft ist. Nur mit e>̂
nein kleinen Stücke ihres Kopfs guckt sie lauernd<n^ ^
Dem Wasser hervor. Sobald sich etwas nähert/ ^

fahrt sie plötzlich in die Tiefe. Ihre Stimme iss ^
besonders wenn mehrere sie zugleich erheben, einer» ^

kölnischen Gelächter ähnlich. Im Dunkeln zieht sî ^
der Stern ihres Auges in die Form eines Dreyecks ^
das mit einer zarten, goldgelben Linie eingefaßt iss ^
Sie ist eine Feindinn des Tages, und sehr schüchtert' ^
Kann sie nicht mehr entspringen, so drückt sie fî ^
hart mit dem Bauche an die Erde hin, als wolltê ^
sich kleiner und weniger bemerkt machen. Wird ss ^
alsdann noch weiter beunruhiget, so verändert̂ ^
ihre ganze Figur so, daß man ein ganz andres ^
schöpf zu sehen glaubt. Sie weiß ihren Kopf ur>t
ihre Schenkel so auf den Rücken, der ohnehin
eine Mulde ausgehöhlt ist, zu legen, daß nun dtl

grüne Rücken ganz überdeckt ist, und man das gat»̂ ^
Thier in einem schönen feuerfarbnen Gewände, rr̂ ^
blauen Flecken, erblickt. Fährt man noch weit̂ v

fort/
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tt, kort, denselben durch Neckerey Verdruß zu mache»,

ko kommt aus dem obern Theile des Hintern Schen¬
kt kels ein Schaum hervor , mit dem es seine Plage-
z» Geister sprützt. Daß dieß eigentliches Gift sey, ist

^»erweislich. So viel ist indessen gewiß, daß Assel
l,S Einige unangenehme Empfindungen verspürte , wenn
-t, Er eine lebendige Feuerkröte bffnere. Doch beweist
ist ö'eses für das Daseyn eines Giftes nicht das Geringste,
xyi Die Schwimmhaut ihrer Zehen erstreckt sich. bis
ich ^» die Spitze derselben. Wenn das Weibchen
ks, ^ icht , so geht dieser Laich nicht , wie sonst bey den
ist, Kröten , in schuürenförmiger Gestalt, sondern wie
e,i. bey den Fröschen, in Haufen ab. Ganz Europa ist
^ ^ Vaterland . Auch die Feuerkröte soll eine sehr
fic nichtige Vorempfindung von der Aenderung des Wet-
fil Eers habe,,. Sie pfeift dann in einem hohlen dum-
si'e ^ gen Tone . Insekten sind ihre Nahrung.

r,V
eil

,i>

cl/

1 »d. X.
Die Krcuzkrdte.

ftuso porteutolu ^ cAlAwitu . ( 18)
Äuch diese berüchtigte Rröte , die Mn so oft m
Abergläubische,, Familien Furcht und banges Ent-

K 3 fttzen
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setzen verbreitet hat , verdient noch einige Blicke

Sie ist unter dem Namen Röhrling und Hausrmkt

sonst noch bekannt . In der Größe ist sie dem Gras*

frosche gleich, mir ist ihr Leib stumpfer . Ihre Farl '§
ist oben olivenbraun, unten Heller. Der Rücken ist
mit schmutzigen, rothbraunen Warzen besetzt, di*

ziemlich erhaben sind. Vom Auge bis zu den Hi»*

terschcnkcln lauft ein eingekerbter , so wie über dc>*

Rrrcken hin, ein gelber Strich , der zuweilen die

statt eines Kreuzes haben soll. An den Hinterfüße^

hat sie keine Schwimmhaut , und ihre Schenkel ui^

Füße sind kürzer und dicker« Da sie sehr gerne in de»

Ritzen der Mauern lebt, so empfieug sie zum Hinan*

klettern vom Schöpfer ein ungemeiu nützliches Werk*

zeug , das sie für die ihr versagte Gabe , zu schwill

men , hinreichend entschädiget. Sie hat nämlich

nicht nur hornartige Spitzen an den Zehen , sonder^

auch zwey beinartige Erhöhungen an der Flache de*

Füße , die ihr daö Steigen und Klettern sehr erleid

tern . Eben darum thut sie es auch hierin allen ihres

Geschlechts zuvor , lauft so schnell wie eine Mau^

und steigt an einer senkrechten Mauer hinauf . E.

feuchten Uschn, in Kellern , im Schilf , in Ruin^

und alten verfallnen Schlössern wshnr sie gewbh^
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Hch» Ihren Laich legt sie in Sümpfen ab. In ei-
"enr kläglichen Tone heult sie oft, daß auch der Herz¬
haftere schaudert. Dabey treibt das Männchen ei-
"en großen Beutel auf. Sie gräbt sich Höhlen in
die Erde, und erwartet da ihre Wintererstarrung.

In einigen Gegenden wird diese Arenzkröte
Iohannis sorgfältig aufgesucht, weil man aus

'hr ein Oehl bereitet, daö in Lähmung und Gicht die
wichsten Dienste leisten soll. Dem sey wie ihm
dwlle, so ist ihr abscheulicher Gestank um Vieles zu-
derläßjger, als die Kraft jenes Wunderöhles. Sie
Eann willkürlich einen Geruch verbreiten, der dem
^ angezündeten Schießpulvers völlig gleich ist.
^r dient ihr zur Schutzwehr gegen ihre Feinde. Ihre
^ugen sind grünlich grau. Sie sieht sehr gut bey
^acht, die sie mit Aufsuchen ihrer Nahrung, Jn-
^Een und Würmer, hinbringt. Gerne naschen diese
Kröten und andere in Kellern und Speisekammern.
^ ist keiner reinlichen Hausfrau zu verdenken, wenn
^ sich dieser eekelhaften und diebischen Thiere, die

Dorrathskammernbestehlen, auf alle Weise zu
entledigen sucht. Das sicherste Mittel ist Raute und
Salhey. Von diesen den Kröten, Schlangen rc. änf-
sirst verhaßten Gewachsen darf man nur von Zeit zu

Zeit
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Zeit frische Zweige an den Oertern , wo man weE ^
vermuthet , herumsireuen , und gewiß werden
häßlichen Geschöpfe sehr bald ihren Abschied nehmet

Doch weit schädlicher für die Menschheit , li^

besonders für die Jugend , die man , unverantwo ^ ^

licher Weise , durch kindische Fabeln für ihr ganz^ ^
künftiges Leben furchtsam machte, wurde die Rrerif
kröte als Hausunke . Mit Furcht erfüllt , hör^

man oft ihr schauerliches Geheul . Man dachte ^
bey bald an verborgne Schätze , bald an einen nah ^ ^
sich meldenden Todesfall . Fand man die erstes ^
nicht , so konnte es ohnehin nicht fehlen , daß ni^
jemand in der Nachbarschaft oder in der Verwand

schaft , oder ein Bekannter in der Fremde mit sich
abgieng — denn der Aberglaube nimmt in sein^
Erklärungen es so genau nicht — und die HaU^

unke behielt Recht . Hätte man , statt zu fliehet sch,

oder sich ängstlich zu fragen : wen von uns mag w^ sf,^
die Reihe treffen ? genau nachgespürt , man wür^
den vermeyntlichen Tvdesbothen bald entdeckt habe"' vdc
Ueberhaupt ist nichts sonderbarer , als die Verseht te,,
denheit der Gestalt , die man der Hausunke zuschreibt sich
Der Eine sah sie mit Stacheln bewaffnet ; ein dop
derer mit fürchterlichen Feueraugen wild drohen̂ »>»§

De>̂ ;
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kam es vor , sie sey über und über haarig : je«

wollte ganz deutlich gesehen haben , sie habe
Füße , so hartnäckig ein anderer versicherte , er

Füße und einen Schwanz bemerkt . Im Grun-

alle Recht haben . Denn da man jedes

das man zuweilen in Kellern rumoren und
^len hörte , eine Hausnnke nannte , so war es

Natürlich , daß diese Benennung bald einen
bald eine Kröte , bald ein Wiesel oder eine

^pitzmans , bald eine Eidechse oder Ringelnatter

(Kelleraal ) traf ; die freylich jedem anders vorkam-

^ mußte ». Zu wünschen wäre es , daß mau von
^öend auf dem kindischen Aberglauben , der in Ab-

der Hausunken , Todtenuhren u . dergl . herrscht,

^ ' kgegenarbeitete . Wahrhaftig zu ehrwürdigern
wecken, als leichtgläubige Menschen zu erschrecken,

./ " fGott die Thiere . Sie sollten unser Leben ver«
und nicht verbittern . Kann etwas Unwürdi-

seyn , als der Wahn , Gott habe einer Bröte,

gar einer Bücherlaus , ( denn diese ist die Tod-
*" uhr ) djx Schall ihr Männchen zu

einladet , den Auftrag gegeben , Verbothen
^ der wichtigen Veränderung zu seyn , die mit

"s durch den Tod vorgeht?
Amphib. 8 Viel-
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Vielleicht ist kein natnrhistorischer Irrthum Aft

gemeiner verbreitet, als der, daß die Kröten encsck
lich giftig seyn sollen. Und doch sind sie es siä/
nicht. Zwar kann man, wenn sie einen ansprüht
leicht eine Geschwulst davon tragen. Mein da»''
ist wohl die Furcht und die Angst, diea» dem Ortü s»n
wo ihr Urin oder Saft hingekommen> das Blut
chen macht, an der Entzündung und Geschwulstŵ >̂e
mehr, als daS vermeintliche Krörengift schuld. D»̂
wollen wir deswegen nicht unterlassen, vor ihre»'
Genusse zu warnen, weil sie zuweilen Jnsecten ftes' ^ i
sen, die zwar ihnen selbst unschädlich sind, »»§ »̂i
aber ihr Fleisch gefährlich machen. Eei,

Der Saft der grünen Rröte verursachtE>»'
zündnng und Eiterung, und wenn eine Eidechsev»''
ihr gebissen wird, so muß sie sterben. Hö

Die getrocknete Brötercham soll das Gift a»§ ^
einer Wunde ziehen, wenn sie darauf gelegt wirb
Allein man darf hier eben nicht an einen besondess Est
Zusammenhang zwischen der Kröte und dem G>̂ ^
denken. Denn jede andere löcherige und drüsig
Haut würde das nämliche thun.

Berühmt ist der Idrötenstein , ( dukoniteS'
tzlrspsuäms,) bei, die Kröte im Kopfe tragen sî '

M»"
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schreibt ihm eine große Kraft gegen giftige
bunden zu. Er soll das Blut stillen und das Gift
auslauge,,. An all diesem ist keine Sylbe wahr.
Die Knoten und Hocker, die diesen Stein einem Krö-
^urücken ähnlich machen , wogen auf diesen so selt-
s'wien Wahn geführt haben . Wahr ist es , man fin-
dtt j« der Erde , in Flüssen und Feldern solche Steine,
^ man so nennt . Sie sind aber nichts anders , als
^rsteinerieMeerthierchon , ( Seeigel oder Echiniten ).
^inr fürchterliche Wass'ersluth nmK ste aus dem Grun¬
des Meeres dahin gebracht haben , oder da, wo jetzt

Felder und Wiesen sind , mag vor langen Zei-
Meeresgrund gewesen seyn.

Sonderbar ist das Vorgeben einiger alten Schrist-
^er , von der Lunge der Rröten sey die eine
Hälfte Eist , die andre Gegengift . Um aber hierin
^ek zu gehen , rathe » sie sehr weislich , eine
Gneise wählen zu lassen. Das , wornach sie greift,
^ ein — Universal - Gegengift . Selbst der witzi-
ste Juvenal ( *) schien die innern Theile der Krö-

für etwas Wichtiges zu halten.
L 2 lab.

bunus promittere ystris nee volo , nee
xossum : Rsnarum vileera lmnguarn m-
ipexi . 8. 111.
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lab . XI. XII. XIII.
Die Landschildkröte

st°

in

ih>

lestuäo tei 'i'ettris , /rr Torirre rie ^ "n

Die mosaische von oben. (19)
Ihr Ansehen von unten. (20)

Der Panzer der geometrischen. (21)
Die Kielschildkröte von oben. (22)
Ihr Ansehen von der Seite. (23)

Ä ) er die vcrschiednen , höchst brauchbaren Quells
zur Naturgeschichte der Schildkröten , Liiui»
Schneider , Schöpf , Gottwald , wallbaunb
Seba , Bcrtesby , und das Heer von Reisebeschtt^
düngen vor sich liegen hat , und nun in einem ku^
zen AuSzuge das Lehrreichste zur Unterhaltung a»^
heben soll; dem wird in der That etwas bange , w>t
er die ewigen Widersprüche vereinigen , und in det
mehr als babylonische» Namenverwirrnng siche^
Schritte thun soll, um nur das unstreitig Wahre u«̂
Nützliche vorzutragen . Ohnehin muß er sich dur^
eine weitlauftige Aufzählung der Schilde , Felde»
Knochen und innern Theile hindurch arbeiten , bi§
er auf wirklich angenehme und unterhaltende D >«^

stoßt«
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Denn so verdienstvoll auch die Bemühungen
lener würdigen Männer , die einen großen Theil

Zeit und Kräfte solchen Untersuchungen gewid-
Hahe;, , in den Augen jedes Freundes der Natur

W wenig kann doch in einer Schrift , wir die
ist , von Allem Gebrauch gemacht werden,

^ unste Leser würden es unS wenig Dank wissen,
wir mit weirlauftige » Untersuchungen , ob

Schildkröte so oder so viel Felder an ihrem
^ 'wchenpanzer hübe , xh ste eine eigne Gattung ma-

oder nur eine Abart sey u. d. m. den Platz
^füllten , an dem sie lieber recht viel von den Sil-

der Nahrung , dem Vaterlande , der Art des
^ges , dem Nutzen rc. zu lesen wünschten.

Unter den kriechenden Amphibien macht die

Schildkröte mit ihren ihr ähnlichen Geschwistern
eignes Geschlecht aus , das für den erste» An-

zu denjenigen gehört , die die großmüthige Na-
^ "rit ihren Geschenken am Kärglichsten bedacht zu

^be » scheint. Denn ist die Schildkröte für den,
"sie nur flüchtig betrachtet , wohl etwas mehr , als

unförmliche Masse, die sich kaum, um ihre dm f-
'3e Nahrung zu suchen, mühsam fortzuschleppen
"krag ? Fehlen ihr nicht ganz jene Geschmeidig-

L 3 kett.
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keil , Thätigkeit und die bewunderungswürdig
Kunsttriebe , die andere Thiere unsrer Untersuch»^

so werth machen ? Und scheint ihr nicht selbst ^

Gefühl versagt zu seyn?
Und dennoch werden wir auch in diesem Thi^

die mütterliche Hand der Natur finden , ja wohl g^

wegen des Nutzens , den es für Tausende

es für das Wichtigste unter den Amphibien 0^

Ende zu halten gendthiget seyn.
Auch hier machen wir es uns , wie bisher,

Pflicht , zuerst von diesem Thiergeschlechte überha«^

zureden , und dann einige der vorzüglichsten Arte''

nach den beygefügten Abbildungen näher zu beschr^

ben. Es ist dieß um so lehrreicher , da unser dei^

sches Vaterland nur eine Einzige von den dr^

und dreyßig bekannten Arten besitzt, und m<"'

leicht auf den Gedanken kommen könnte , daß wt"

jene gesehen hat , nun auch diese alle kenne.

Der auszeichnende Karakrer des ganzen

schlechtes der Schildkröten ist : ein ziemlich klein^

Ropf , ein zahnloses Maul mit einer kurzen Zung^

vier Füße , ein unansehnlicher Schwanz , und

gewaltiger Rücken - und Bauchschjld , der , we»iL

stens bey den meisten, sehr hart ist. Dieser hat vor"
urid
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^ hinten Ausschnitte oder Leffmrngen , die dem
viere sehr wohl zu Statten kommen , um . je nach-

^ es seine Sicherheit erfordert , den Kopf , den

Schwanz ii„d die Füße bald her-rusznstl ecken, bald
Zuziehen . Mit diesem Panzer , der die leichter

^ verletzendenTheile verhüllt , beschützte die Natur
Thier , dein es Geschwindigkeit , Starke , List,

'tt und andre Waffen zu versagen für gut fand.

^ obere Theil dieserKnochenschale, den wir Rü-

^schild ( earspacs ) nennen , ist mit den Ribben
dem Rückgrarh verwachsen, so wie der untere,

^ Hauchschild ( pisüron ) , mit den Brustknochen

^" einigt ist. Zwar find die Wirbel und Ribben selbst
^Handen , aber eigentlich in dieser knochigen Bede-
E^ 'g , und nicht im Leibe des Thieres . Erst über

^ 'k" Knochen ist der schönere Ueberzug , der in meh-
^ dEchilde oder Felder abgetheilt , und bey manchen

, <" tm,gen aufs Schönste gezeichnet ist. Gemeinig-
^ch nehmen iZ größere Felder die Mitte ein » und 24

Rande schließen einen Kreis um jene. Es ist

^ehr als wahrscheinlich, daß zuweilen die Schild-
diesen Ueberzug ablege , und einen neuen be-

EvMme. Wer sieht hier nicht die Gleichheit , die die

^atm in allem beobachtet , da man sich des Gedan¬
kens.
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kens an das Mausern der Böget , das Haaren ^
Saugerhiere , das Häuten der Frösche rc. dasey
erwehren kann. Aber falsch ist es , daß die Sch "̂

kröten je ihre ganze Knochenschale ablegen.
. mag auch jenes nicht allgemein von allen Schi '^

krören geschehen; wenigstens sind Fälle bekaniü'

daß man solche, in deren Rückenschild man ein

bohrte , nach vielen Jahren mit dem Loche wied^

fand . Auch dcn ' Kopf bedeckt gemeiniglich ei>̂

Haut mit Feldern , und die übrigen Theile d^

Leibes einer Schildkröte sind . bald mit Schuppe^
bald sonst mit einer sehr festen Haut verwähl

Ucbrigens aber ist diese, so wie der Rnockenpa^
zer selbst, von verschiedner Harte und .Dauer ; ^

gibt weich- und hartschalige : solche, die fast r»̂

Pergament jeden Eindruck annehmen , und wied^
andre , die selbst ein Lastwagen , der darüber w^

führe , nicht zerschmettern würde.

An den Schildkröten ist äußerlich keine Sp^

von einem Ohr zu sehen. Doch haben sie wah^
Eehörwrrkzeuge . Nothwendig muß daher auch

Vorsehung dem Schall einen Weeg zu denselben
bahnt haben. Und diesen fand man endlich iia^

vielem fruchtlosen Suchen . Da wo nämlich ^
Kl"̂



Die Landschildkröte. 8y

^ ^ '" »backen zusammenlaufen , sind zwey Spalten,
i»> die ar,f füh . cn , das in die Ohrhöhle geht.
id< -ökiie Spalten scheinen also die Stelle der Eustachl-

ichen Tuba ( ^) zu vertreten , und der zitternden Ve¬
it' ^ kgung der Luft den Durchzug zu verstatten . Die
,r, Nasenlöcher der Schildkröten sind klein, die Au-

)ö! ^ Nhöhlen aber von beträchtlicher Größe . Sie ha-
,el ^ n Augenlieder , deren unteres viel fleischt»
>i< 8cr ist , das obere . Dieses ist bey der Land¬

es Schildkröte weniger beweglich . Der Hals ist sehr

kurz;

^ Unsre wohlunterrichteten jungen Leser werden diese
und ähnliche Ausdrücke verstehen ; die wißbegie-

st eigen aber Veranlassung erhallen , ihre würdigen
^ Lehrer um Erläuterung zu bitten . Gott Lob ! daß
, endlich eine bessere Erziehung die aufblühende

^ Menschheit mit derNatur bekannter macht , und
daß die Knaben und Jünglinge immer seltner wer»

^ den , die von dem berühmten Labyrinth in Creta,
st >" wohl von allen vier Labyrinthen , ungcmein
st diel , aber gerade von dem in ihrem eignen Ohre
^ nicht das Allergeringste wissen. Wir vermeiden
' eben daher solche Ausdrücke nicht , die etwas mehr
" Kenntnisse voraussetze » ; denn für Rinder sind
l diese Unterhaltungen ohnehin nicht.
- Anrphib. M
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kurz ; doch sind einige , die ihn etwas länger hervor

strecken können. Die Zähue , oder vielmehr die ftS^

sörmige Bildung der Maulknochcn , sind whr

schieden. Der obere fügt sich über Leu untern,

der Deckel auf eine Schachtel . Außerordentlich i!̂

die Kraft der Schildkröte in ihren Kiefern. Alles/

was sie anfaßt , zermalmt sie. Selbst wenn ihr dck

Kopf abgehauen ist , kann sie mehrere Stunden nach

her noch mit denKinnladen klatschen, und das,

man ihr etwa hinhälr , fest anfassen. W '.r möchte^

daher keinem rathen , ihr einen Finger in den Rucke»

zu stecken. So lächerlich es scheinen wag , so such

wir doch überzeugt , der bloße Kopf würde ihn ve>»

letzen, wo nicht gar «Meisten . Ihr Schwanz ^

harr und unbeweglich , und bey mehrern hinten

einer Spitze versehen. Sie scheint darin eine gref^

Kraft zu besitzen. Alle Schildkröten haben Klaue»/

die ihnen zum Gehen , so wie zum Aufscharren. ^ >

Erde gleich nützlich sind. Nur ist die Iah ! der Klaue »/!

so wie die Bildung und Einrichtung ihrer vier Füß^

nach der Bestimmung ihres Aufenthalts sehr Verschiß

den. Ihr Gang ist ein elendes Kriechen, so rê j

überhaupt die Schildkröte ein langsames , nnbehi^

liches und träges Thier ist. Höchstens leistet sie i>"
Schwi^
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Echwinnnsn etwas mehr , als man von ihr erwarten

sollte. Hj . ,lr mag ihre innere Einrichtung bey-

^ngeu , sie überhaupt bewunderungswürdig ist»

^ Herz ist ga,n anders gebaut , als bey den üdri-
6E» Ainphib-e,,. In mehrere Fächer ist die Vor -r

""dHerzkammer eingetheilt , doch so, daß das Blut

einem in das andere fließt. Ihre Lunge be¬

saht äug aurchstchtigen Häuten , und trägt ohne
3 >ve'.srl nichx wenig bey , daß das Thier im Was-
se- wifltü,zjch ych erheben und untertauchen kaun»

^ "'rkln'udig «st das äußerst wenige Gehirn dieser
All ere. Selbst bey den Großen , die man in der

logend der Antillen fängt , und deren Kopf dem
Eines Kalbes immer gleichkommen kann , soll doch

^ Gehirn nicht größer als eine dicke Bohne seyn.

hingegen haben sie uugemein viel Rückenmark.

I » der Degaltungsreit fallen zuweilen zwi-

scher, den Männchen heftige Kämpfe vor. Diese-
Unterscheidet sich vom Weibchen nur dadurch , daß

Hin Banchschild etwas ausgehöhlt , da der des

Weibchens sehr glatt ist. Auch bey der Begat-

verräth sich die natürliche Langsamkeit dieser

inere. Sie wabrt oft mehrere Tage , ja wohl

ö̂ ey Monate ; geschieht aber übrigens auf die bey
M 2 den
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den vi'erfüßigen Thieren gewöhnliche Weise. ^
fruchtbar die Mutter ist, da sie i» mehrern
schenränmen eine Menge zweyfarbiger, pergamen^
artig bekleideter Eyer legt, so kommen doch die
nigsten davon auf. Denn Menschen und Thi^
beeifern sich um die Wette, dieses ThiergeschleA
obgleich weniger um seiner Schädlichkeit, als u>"
ihres Nutzens willen zu vermindern. Wenn bi^
Mutter ihre Eyer gelegt hat, dann glaubt sie
les gethan zu haben, was Muttmrene heißt, ri>̂
überlaßt nun der Sonne und ihren wärmend^
Strahlen alle weitere Sorgfalt für ihre Nachko»̂
rnen. Doch will man sie hie und da über ihr^
Eyern, die sie im Sande verscharren, brüten
sehen haben. Die Zeit vvm Legen der Eyer b>̂
zum Auskriechen der Jungen ist nach dem Er^
der Warme oder Kälte des Himmelstriches sehr
schieden. Lhnehin liebt dieses Thiergeschlecht^
Hitze, und verfällt in kältern Ländern in einen
fen Winterschlaf, der lange dauert. Ihre Lebev^
kraft ist außerordentlich, und sie erreichen ein hob^
Alter, wovon wir hernach noch Beweise ansäht
werden. Doch wir eilen zu den Gattungen selk̂'

Die natürlichste Eintheilung dieses so weit
drell^
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AS leiteten Thiergeschlechts ist nach ihrem Aufent-
§i» dalre . Diesem zufolge werden drey Hanptgattun-

8en,eyn , nämlich Landschildkröten , Flußschilds

^ 'öten N7eerschüd,kröten , von denen wir itzt

ch Merkwürdigste anführen wollen.
j)d Der auszeichnende Karakter der Landschild-

»>" dköte ist, daß sie etwas kolbige, unförmliche Füß«
dil u„d daß ihr Rückenschild mit dem Bauch-

ah Schilde nicht bloß , wie bey andern , durch eine dicke
äst Haut , sondern durch wahre Rnochcnnähte Ver¬

se'' ^ „,den ist. Nur eine Sage kann daö feste Band
„i< ^ len, das mit der Naht am Hirnschädel des Men-
rei' viele Aehnlichkeit hat . Ihr Panzer ist breit,

wohlgewölbt und schildförmig, und bey mehrer»

hjl schon marmorirt . Ihr Ropf ist etwas schlangen-

^ , und ihre Pfoten , so wie auch der Schwanz,
ck ^ Nrinen denen einer Eidechse ziemlich nahe . Die

dil ^ chnlade bedeckt ein harter Knochen mit sageförmig

ss- «'«gekerbten Zacken. Die Haut ist schlaff, runzlig

F ««d wie Chagrin gekörnt , und bey einigen finden

jst sich noch außerdem sehr harte Schuppen . Ihr kur-
e>' ^ '' Ächwan ; besteht aus iy Wirbeln , und an ihren

>ji> ^ ipischen und plumpen Füßen sind undeutliche Fin-
e>' An den vordem bemerkt man Z, an den hin-

M 3  tern
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tern 4 Klauen . Berge , Wälder , Gärten , Gebälk

Felder sind der gewöhnliche Aufenthalt der Lat^

schildkrötcn . Hier leben diese genügsamen Td^

von Kräuteni , Schneie » , Würmern u . d. und

freyen uns von tausend gefräßige » Gasten,

im Hanse kann man sie mirKle en und Mehl ennH

V « : i-a sie verachten durchaus keine Kost , und wall

eö auch die schlechteste . Im Winter verbergen

sich in Höhlen , scharren sich auch wohl ein , und ncl'^

inen keine Nahrung zu sich. Sie sind dann bejfll,

versorgt , als die Pflege der Menschen es immer ihr»*

könnte . Dieß erfuhr ein Naturforscher . Er Halls

den Sommer über zwey Landschildkröten in seines

Garten . Da nun die rauhe , nahrungslose Jahrks

zeit eintrat , wollte der mitleidige Besitzer die Thiert/

die unentgeldlich seinen Garten so redlich von Ung^

ziefer und Unkraut gesäubert hatten , in seinen SclsiE

nehmen , und in einer Waschtonne aufbewahre »'

Allein er fand nur eine . Die andre war durchaus

nicht aufzutreiben . Er konnte demnach nur an je»^ ^

seine Dankbarkeit beweisen , und versorgte sie aul^

Beste . Mein in kurzer Zeit starb sie. Wie angenehm

war er nicht überrascht , als er , nach dem Winter,

einem lauen Frühlingstage seine Verlorne Schildkr^
ni " ^
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Witter und lebendig wieder fand . Wahrscheinlich

sie, als er sie suchte, ihre Winterwohnung be-

^eits bezogen, und ward da von der Natur besser
^Pflegt , als ihre Schwester bey ihrem gutmuchi-

^ Pflegevater.
Außerordentlich ist dieLebcnLdaucr derLands

ichildxrE>ten . Niebudr fand im Tbierhospita ' e zu

eine , die bereits r2Z Jahre zurückgelegthatte.
K -

Gegend werden sie aber auch für ein Sinn-
der Glückseligkeit gehalten , und durchaus nicht

Klönet . In allen Tempeln erblickt man ihr Bild.

^ Winter 1767 . starb zu Sandwich , in der Graf-
^csst Kent , eine Landschildkröte , die , wie man

^wiß wußte , seit 1679. in dem Garten war , den
bewohnte. Dreyßig Jahre vor ihrem Tode harte

^ ' Wagenrad ihr denStt -ild zerfchellet. Im Grün«
^ starb sie keines natürlichen Todes . Denn die Na-

d einer Weivstockwurzel halte sie verhindert , sich

emzugraben , und war die wahrscheinlicheVer,
Fassung , daß sie ein Opfer der Kalte wurde.

Obgleich die innere Einrichtung der Land-
^iidkrvtc den Aufenthalt im Wasser verstattete,

^ scheint sie es dennoch nicht zu lieben. Sie maz
sen Vorzug , so wie einige Vogel ihre Flügel,

be-
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besitzen, ohne davon Gebrauch zu machen,
mein ausgebreitet ist ihr Geschlecht. In Lybie'"

Thracien , Macedonien , Amboina , Brasilien , Cck* b

lon , Cayenne , in Frankreich und auch in Deuts^

land und Preußen , besonders gegen die Ostsee hl̂ ^

findet man sie häufig. In China sollen sich ^ ^

Landschildkröten sehr vor dem Adler fürchte!' / h»

der die Gewohnheit hat , sie in die Luft zu führe»' !
und dann , um ihre Schale zu zerschmettern , a»̂ ^

einen Felsen fallen zu lassen. Dieß soll einem del Ä
berühmtesten Männer des Alterthums das Leb^

gekostet haben . Aus Verdruß über den Beyf »̂

Sophocles , hatte sich der Tragiker Aeschylus naö>
Syrakus zurückgezogen, und lebte in der Stilll'
Einst schlief er im Freyen . Ein Adler sah sein^

kahlen Kopf für eine Felsenspitze an , und warf ei»*

Schildkröte darauf hin. Freylich ist von dem scharf

sichtigen Adler dieser Mißgriff schwer zu glauben.
Auch der Leib der'Lündschiidkröten euthä^

eine Welt von andern Thieren . Rcdi fand in ei»^

72200 Würmer (*) . Ungemein schon ist der Anbl'^

<*) Wir können es keinem verdenken, dem solche^
haupkungen für den ersten Augenblick ungläubig

sch-l'
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Leber dieser Schildkröte . Man steht niedliche
, auf schwarzem Grunde . Ader eben so vrr-

^'Iluch ist auch ihr Geschmack, besonders wenn sie
^" u, genossen wird. Ueberhaupt ist das Fleisch
^ !er Thiere »»gemein schmackhaft und gesund» Es

dem Rindfleische nahe kommen, doch noch nahr-
^fter sey». Am besten ist es , wenn man den von

Schale losgemachten Leib der Schildkröte so lan-ber¬
ge einweicht, bis die Häute sich wegziehen lasse».
Zeilen findet man in ihrer Gallenblase Bezvar»
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scheinen. Es gibt Menschen , die jede Gefpen-
sterhistvrie schneller glauben , als die Wunder der
Natur . Sobald von sehr großen Zahlen die
Nedc ist, so weigern sie sich, die Angabe für wahr
ju halten. Denn wer sollte, sagen sie, die Ge¬
duld und das 'Auge haben , solche Dinge zu zäh¬
len ? Sehr richtig! zu zählen . Aber wer sagt
denn, daß Aedi , Bonnet , Swnmmerdamm,
LeeuvenhLk . Göze u. a. alles gezählt ha¬
ben? Berechnet , aber nicht gezählt haben -jene
Männer . Oder wer kann im Ernste glauben,
baß , wenn Bonner von einer Blattlaus in der
sünfwn Generation eine Nachkommenschaft von
5904,900,000 annahm , er dieselbe gezählt ha-

e? Dieß anzunehmen wäre eben so lächerlich,
An'phib. N als
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Wenn man die Landschildkröte auf den 8̂ ' ^
cken legt , so ist das arme Thier außer Grande , ^

mit den Füßen aufzuhelfend Desto geschäftiger

dabey Hals und Kopf . Durch sie sucht sie sich ^ ^
eine schwankende Bewegung zu bringen . Sob ^ ^
sie nun eine etwas abhängigere Seite des Erdrei ^ ^
entdeckt hat , so bemüht sie sich, durch einen schnell ^

Umsturz gegen dieselbe hin aus ihrer beschwerlich^

Lage zu kommen. Hiezu dient ihr besonders der ^ ^

__ __ - 8l

als wenn man glauben wollte , der drey Mill ^ ^
neu Pfund schwere Granitftlsen , der , um zû kc
Postament der Bildsäule Peters des Großen ^

dienen , aus einem Moraste gehoben Und über ^ ^
Neva übergeschifft worden , sey gewogen ^
den : oder der , der behauptet , alle mögliche ^
setzungen der Buchstaben hätten auf dem Erdv^ 8
den nicht Platz , weil nur y8 Trillionen hingi^ ^
gen , da jene doch 62,000 Trillionen betrügt I,
habe dieses ungeheure Nechnungsepempel scheiß ^
lich ausgeführt , und die Buchstaben wirklich^
viele Male versitzt? Man kann viel berechn^
»as sich weder zählen noch wiegen läßt. — ^ "
viel für die, die bey jeder großen Zahl in der ^ d
«Urgeschichte mitleidig die Achseln zücken, i>
mit wichtig lächelnder Miene zu ihrem Nach^
sagen: Wer kann das zählen?
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^ aufgeworfne Rand des vorder» Ausschnitte-
sÄ ^ res Knvchenpanzers , der dem Hals eine freyere
i»id verstattet.
i» Vorzüglich schön ist der Schild der Landschild-

Al» ^ Zte , die im Mülierschen Linns die Mosaische
chi ^ ist , x̂ rosca ; von oben ( 19) , von unten
je« weil ihre Rücker.schale der mosaischen Arbeit

""be kommen soll ; ein Vorgeben , dessen Grund
et< Schneider nicht einsieht , worüber wir aber hier
^ ^ ĉht streiten wollen. Die Felder sind schwarz und

lll>̂
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^lb , und wie aus viereckigen Blättern zusammen¬
setzt . Zwischen ihnen sind eine Menge Zwischen-
^uwe und Rinnen . Der Schild ist stark gewölbt,

gehr hinten sehr gebogen gegen den Schwanz
Der Letztere ist ziemlich lang und mit starken

^Huppen bekleidet. Eben diese hat auch derSchlan-
!>e»kvpf dieser Schildkröte , der , so wie auch der
Schwanz und die häßlichen mit Schuppen rindKral-

besetzten Füße nnd der Hals , eine schmutzige
Mischfarbe hat . Diese Art Landschildkröten ist
^ Afrika zu Hause. Doch wird sie auch in Sardi-

gefunden. Sie kriecht im Februar aus der Er-
iu der sie überwinterte ; legt aber ihre Eyer erst

^ ^ unins . Ob sie gleich kaum etwas mehr als eine
N 2 Vier,
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Viertelelle lang ist , so wird sie doch auf vier Pst^

schwer . Das Männchen soll sehr zeru wüthiger

seyn > und mit dem , der ihm ins Gehege geht , ^

heftig Kopf gegen Kopf zusammenstoßen , daß

in der Ferne den Kampf von Widdern zu hbk^

glaubt . Es muß dieß in der That ein seltfiu »^

Schauspiel seyn!

Ein sehr schönes Wohnhaus tragt die geolsts

Irische Landschildkröte , die auch , und zwar st^
bezeichnend , die gestirnte heißt , und deren pan )^

in seiner wahren Größe Nr . 21 . abgebildet ist.

sehr erhabnen Felder dieses Schildes haben , sow>̂

ins Gevierte als in die Quere , schöne gelbe Linien

schwarzem Grunde . Wie Strahlen von einem Pu »^

aus , die durch andere Strahlen wieder quer d'ur^

schnitten werden , so sieht dieses schon gewölbte A'

Hände , das eine beträchtliche Tiefe hat , aus.

ist dieser Panzer verschieden . Der Schwan;

Thieres , das ihn tragt , ist sehr kurz und ragt

unter dem Oberschilde hervor , wie dieß bey mehret

Landschildkröten der Fall ist. Es wohnt in

und Dalmatien , und ob es gleich nur auf dem fei^ i

Lande zu Hause ist , so wird es doch häufig nach

waika gebracht . Man findet es so groß wie

lü
8'
8l
rr
8,
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Auster doch auch zuweilen nicht größer als eine
^ »iderfauff. Das Fleisch wird nicht besonders ge-

ß > schätzt, desto mehr aber die Schale . Da , wo sie in
großer Menge sind, sollen sich diese Schildkröten in

>ch' Leschjger Eintracht so nahe zusammenhalten , daß
lies ^ an auf ihnen - wie auf einem gepflasterten Wee-

herumgehen kann.
Ein Zwerg unter den Landschildkröten ist die

schs E«e„ d^her sogenannte Zwergschildkrötc . Ihr
;cs Schild sieht fast wie eine halb durchschnitteneKugel

mit einigen gewölbten Vierecken. Der Schwanz
^»d die Zehen sind kurz, und letztere nicht einmal

,! >>' *echt deutlich gespalten . Die Schenkel sind nackt
uck' Schuppen . Sie wohnt in Ost- und Wesi¬
rs ^ dien, in der westlichen Barbarey , wie auch am
6-'^ ^ ŝgebirge der guten Hoffnung , wo sie, wenn man
^ ^ in Häusern hat , sich mit Gras und Brod nährt,
d<s *>»d geenx de» Hühnermist zu ihrer Nahrung besucht.

^ie soll auch den Blüthen der Gewächse nachgehen»
cck' ^ wardo besaß von diesen Schildkröten ein Paar.
isî nd doch konnte er , so oft sie sich auch paarten und
st̂ I vcher gruben , nie ein Ey finden. Sie hatten röth-

nußfarbige Angenringe , beinharte Lippen , den
^ ^ »pf die Vordersüße mit gelblichen Schuppen,
^ N A de»
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den Hals , die Hinterfüße und den Schwanz a^ ^
mit einer biegsamen , schmutzig- fleischfarbigen
bedeckt. Sonderbar war es , daß die Schuppen ^
den Vorderfüßen auch dann sichtbar blieben,
das Thier seine Füße zurückgezogenhatte . Die "
schob sich zusammen und dehnte sich aus , nach ^

Willkür des Thieres . Der stalkgewdlbte Scb ^ ^
hatte mehrere Furchen . ^

I » Virginien und um die Hudsonsbay hat '

gezähnelte Schildkröte ( T . äenticuistr ) ikN'^ ^
Aufenthalt . Ihr Schild ist vorn ausgeschwe>5' ^
Er ist nicht größer , als etwa das Ey eines welscĥ '
Huhns , und hat gewöhnlich eine schmutzige bla^

gelbe Farbe , mit einer Menge schwarzer Puncts ^
die ihm fast das Ansehen geben , als wäre er laN̂ ^
der Unreinlichkeit der Fliegen ausgesetzt geweft"' ^

Doch findet man zuweilen welche von schönerer ^
be , die man dann ganz zu Dosen anzuwenden weiß' ^

Ringsherum ist dieser Schild sägeförmig gezälî ' ^
Er hat Z9 höchstirregulare Felder , von denen ^ ^
mittlern , wie ein tief eingedrücktes Petschaft , ^
einem aufgeworfenen Rande umgeben sind. ^ ^
dem Vmstschilde sind kaffeebraune Streifen . ^
Schwanz dieser Landschildkröte ,'st sehr kurz. ^

Füß^
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e sind, wie bey allen ihrer Gattung , so kolbig
^ Plump , daß man schlechterdings keine Spur

^ Zehen entdeckt, und wenn die Nägel nicht
^a >en, ^ fch. xj„xn bloßen unförmlichen Strumpf
Ziehen müßte , den man für alles andre eher,
^ für Füße halten sollte.

Diejenige Landschildkröte , die Linnä die

- Schildkröte nennt , (1 . 8corploiäes)
vnnw, nach Schneiders Vorschlag , besser dieFran-

st" ^ -Schildkröte (1'. kimbriata ) heiße». Zwar hat
am Schwänze einen krummen Nagel , der einem

^rpionstachel nicht unähnlich ist ; allein da noch
andre indianische im Besitz dieses Nagels ist, so

E Er allein nicht hinreichend, dem Thiere einen
Eakteristjschen Namen zu geben. Hingegen ist>hk

das

ganz eige„ , daß von ihrem langen und runzligen

^ "sse kleine, gleichsam zerrissene Haute , wie Fransen,
^ "akerhangen , daher der Name Fransen Sckild-

wirklich bezeichnender ist. Mehrere H -uit-
^wielen
d«r bedecken oen ungestalten / dreyeckigen Kopf,

^ - um die Häßlichkeit desselben zu vollenden , in
'E Art von Rüffel , in der Gestalt einer kleinen

ausgeht . Der Schild ist schwarz,
wie

mit

^ «uvgeyr. Lier Vcyno >n ;cywa
"sUch eyfdrmig, sein Gewölbe ist gefurcht und
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mit Wappenschildern geziert , der Bauchschild plütk'

Indessen scheint dieß, nach der obigen Bemerkt»^

von einem weiblichen Exemplare zu verstehen.

scharfe Nagel sind an den Füßen , nur an den

men des Hinterfußes fehlen dieselben. Sie ist ^

Surinam , Caycnne rc. zu Hause . Sehr häufig fang?

man sie in den Savannen ,, bisweilen auch in

Inseln von Remire . . Die Einwohner von Capei «̂

nennen sie Rapaxapa . , ^

Von der Lielschildkröte ( lest . oarmata , tti^

cm-inaw ) zeigt die Abbildung wie sie theils von obt".

(22 ) , theils von der Seite (2z) anzusehen ist F

8h?
rz:
flN!

All

(») Man erlaube uns hier ein Wort über die Abbi^
düngen ! Zwar ist bey Vorstellungen von. Th^s
ren nichts schöner, als. wenn der Künstler dd'
2iugeublick haschen kann, wo das Thier ganz st^
ncr Natur und seinem Karakter gemäß Hantel
Dadurch erhält ein Gemälde , eine Zeichnung
Wahrheit und das Leben, die des unvergeßlich^
Rrdingero Werke so einzig in ihrer Art macĥ '
Man sieht das Thier handeln , liest in seinen A^ i
gen bald sein heimtückischesWesen und seine Ra >'N

sucht, bald seine Gutmüthigkcit , Treue und ^ !
beitsamkeit. Aber wie schwer, ja fast unrnöglt^i^
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^ ^iückenschild ist oval und niedrig gewölbt . Die

^Felder , die in der Mitte des Rnckenscbildes sich be-

iluden. sind sämtlich runzlig , rauh und gekielt . In der

^lte hat er eine scharfe , nach der Länge laufende

Schnel¬

lst es , besonders den Schildkröten den Schein
des Lebens zu geben . Denn nicht zu gedenken,
daß sie selbst die indolentesten Geschöpfe sind , si>
Vüssm die meisten Abbildungen aus solchen
Öriginalen genommen werden , die nur nach
leblosen , getrockneten oder in Weingeist aufbe-
tvahrren Exemplaren verfertiget sind. Daher die
oft, wir gestehen es , verdrehten Gliedmaßen , da¬
her die eingesckrumpsten Augen , das welke Maul
«nd die tausend Verzerrungen . Denn man wird
doch nicht im Ernste dem Zeichner die seltsame
Verbindlichkeit auflegen , nach seiner Phantasie
diese Unfbrmlichkeiten abzuändern , das Schiefe
gerad , und das Hkckerichte eben zu machen , und
sich durch kühne Muthmaßungen über die wahr¬
scheinliche Gestalt und Bildung aus der Verlegen¬
heit zu helfen . Das müßte doch ein sonderbares,
Naturhistvrisches Werk . ja eine neue Schöpfung
Werden ! Auch die verhälmißmäßige Größe kann
dann nicht beybehalten werden , wenn die auffal¬
lende Bezeichnung des Schildes recht deutlich «nd

soll.
OAniPhib.
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Schneide, von des aus die Felder nach der Sektê
sehr abschüssig gehen. Die Farbe oes ganzen
ckenschildes ist durchaus gleich und dunkelbraun
Eben so stnd auch die 2Z kleinere Felder, die ib"
am Rande umgeben.

Der Bauchschild ist um ein Beträchtlich^
schmaler, flach, in der Mitte vertieft, vorn bog>̂
und hinten abgestumpft. Seine Farbe ist gelblicĥ
hie und da mit braunen Flecken.

Der Ropf dieser Schildkröte ist Verhältnis
mäßig groß, von braunschwarzer zur Seite u»t^
wärrs mit Weiß gemischter Farbe. Die Stirn ^
glatt, der Schwan ; sehr kurz. Die Augcnhö^
len sind eyförmig, die Nasenlöcher etwas vott^
gend, die Rrnnladen scharf und ungezähnelt«
Halse befindet sich eine sehr faltige Haut, die ei>̂
Menge Warzen, aber keine Schuppen hat. Sie ^
wie der Kopf oben braunschwarz und unten weißĝi
streift. Die Haut, die die Fuße umgibt, hat
Warze», theils Schuppen. Die Hinterfüße sind̂
was langer als die vordem. Die Schwimmhän^
an den fünf Zehen der Vorder- und den vier Zehen̂ ^
Hinterfüße, die alle mit scharfen Nageln bewass"^
sind, scheinen ihr zwar ihre Stelle unter denM >̂
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lldkröten anzuweisen. Inzwischen scheint die

^ Erbindnng des Rückenschildes mir dem Bauchschil-
E^'eses unwahrscheinlich zu machen. Auch führen

^ r̂schiednen Deschrcibungen der Schildkrötendie
ö

sehr vielen die Schwimmhäute ausdrücklich an,

^ dech übrigens zu den Landschildkröten gehören.

. 'E soll sich in heißen liegenden aufhalten . Doch

^ »och immer das wahre Vaterland nicht genau

' stimmt, so wie auch noch immer eine Abbildung

ganz ausgewachsenen Kielschildkröte sehr zu

Äschen wäre . Denn die, die wir nach Schöpf

^sern , ist höchst wahrscheinlich eine , die ihre voll-
°^ wene Größe und völlige Ausbildung noch nicht

Zeicht hat.

Die letzte Landschildkröte , die wir noch an»

^i>ren wollen , ist die Indianische ( äs. Inäicr») .

gedenkt ihrer nicht , ob sie gleich sehr deutlich

Hi)°n beschrieben und abgebildet worden ist. Der

Anders auffallende , zurückgebogne Rand , an dem

^dern Ausschnitte des Rückenschildes, wodurch sie

Hals besser hervorstrcckeii und leichter bewegen

, zeichnet sie besonders aus . Die drey größten

^der des Rückens haben in ihrer Mitte einen run-

^ Höcker. Die Farbe des ganzen Schildes ist ein

S s dunk-
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dunkles Graubraun . In Ostindien ist die Heitt "^

dieser Schildkröten.

Alle die jetzt angeführten sind es , von denen ^

unstreitig ist, daß sie L andscdildkröten seyen . ^ !

sind zwar manche , zum Theil von den seltsamst^

Namen , die noch hinzu gerechnet werden . Allein >r»

folgen hierin Schneider , der in diesem Theile ^ ^

Naturgeschichte sich große Verdienste erworben hat « I

Mit Recht hoffen wir , diese sonst so verachtete»

Thiere immer mehr bearbeitet zu sehen . Allmähli^

überwindet der klügere Theil der Menschheit ve» >

Eckel , der so oft von der Beschäftigung mit denselbe»

abhielt . Man lernt endlich einsehen , daß alle Werst

des Allgütigen von dem Ständchen , das im

nenstrahle sich bewegt , bis zu dem Meisterstücke del

sichtbaren Schöpfung , dem Menschen , der

nauesten Betrachtung werth seyen.

Gewiß ! auch das Geringste und Kleinste in dck

Natur ist eine Schule der Weisheit . Da ist in allc >»

Ordnung , Weisheit , Zusammenhang , Absicht . ^

erfüllt alles mit Liebe und Dankbarkeit gegen da§ ^
erhabne Wesen , das alles so vollkommen in sein^

Art schuf . In allem ist seine Hand unverkennbar

und auch die Landschildkröte , so unansehnlich st*
ist,
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^ in so unthätig scheinender Stille ihr Daseyn ge-

^uichlgg^ rfließr , zeugt von einem weisen und güti-
Urheber. Es ist unmöglich , daß der , der Seine

! ^ cha^ cir z,, ^ Narur läugnet , auch nur ein Blatt

!» iu dx„ großen Büchern gelesen habe , die Gott

i't Äcx Haupte und vor seinen Füßen aufschlug.

^ , Man verzeihe uns diesen Zusatz. ES ist schwer
> ! ^ den Geschöpfen Gottes zu reden , ohne zuweilen
!» Ei>n „ x^ inen Ruhepunct zu mache», um mit Rührung
O ^ eine Werke zu überschauen , und Ihm den Tribut

und Dankbarkeit zu entrichten , wozu die

!» ^ eishxit und Vortrefflichkeit aller Seiner Anstalten

^ i» laut auffodert.
!>r . ^ ^ ^ . . . >

^ lab . XIV.XV.XVI.
' ! Die Flußschildkrdte.

euvistilis . /o t/EF.
! Die Europäische. (24)

^ Die Schlangenschildkröte. (25)
ec> Die Aschfarbige. (26)
> Die Karakterenschildkröte. (27)
^ ^ icht nur die Erde , sondern auch die süßen Wasser,
^ O 3 die
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die Flüsse und Sümpfe sind mit einer » »gebeut

Menge Schildkröten bevölkert . Ihnen gab ^

Natur , die allerhöchst zweckmäßig einrichtet , ei»t

ihrer Bestimmung angemessenen Körper . Zwar

ben sie in ihrer innern Einrichtung sehr vieles mit ^

Landschildkröten gemein . Doch hat ihnen die

sehmiq gewisse Eigenheiten verliehen , die sie von ih^

Schwestern , den Land - und Meerjchildkröten , dets

lich genug unterscheiden , und ihnen ein andres

ment zum gewöhnlichen Aufenthalte anweisen.

Ein auszeichnender Rarakter der .'rlußschi^

kröten sind ihre wahren Scbwimmflisie . Auß^

diesen ist bey ihnen der Rückenschild mit dem Bau^

schilde , nicht wie bey den Landschildkröten din^

scharf in einander greifende Knochennähte,

dem durch eine dicke Haut verbunden , und dri>̂

zwey Angeln , die die Oberschalen aufhalten , da »^

sie nicht zu sehr decken , in der Mitte auf beydt

Seiten gestützt . Eine weise Einrichtung , die ihnen

zu Statten kommt , um durch das Zusammendrückt

und Erweitern der Lunge im Schwimmen schnell^

Wendungen zu machen , als die trage Landschil^

kröte , die dieser Gelenkigkeit nicht bedarf . La"^

sam schleicht diese mit ihren tölpischen Füßen einht'
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^ hingegen die Flußschildkröre durch ihre besser

ei« ^ sgeb̂ ren Füße weit flinker eiuhergeht. Die
ik" ^ i)en , deren sie an jedem Fuße fünf hat , sind weit

b̂ Mmter und deutlicher abgesondert. Allein die
klagen sind krumm und scheinen weniger Schärfe zu
^ben . Eine starke, schwarze Schwimmhaut ver-

^ die Zehen unter einander . Ueberh -upt ge-
^Wlnen hat ihr Schild keine starke Wölbung . Der
^Ußere Ueberzug desselben besteht eigentlich aus z8,
^ seine Unterlage aus 48 Knochen , die alle ge-

b' ^ bdelt j,, einander greifen , und einem aus meynen
sik ^ keinen mit Kunst in einander gefügten Gewölbe
^ gleich si„d. Der Bauchschild besteht nur aus .12
ä Ihre Haut ist mit Schuppen übersäet,
^ ^ ihr Schwanz hat zz Wabel.
^ Der Fiuß ' childkr 'öte ist die Luft ein eben so
,>t ^ ntbehrhches Bedürfniß , als das Wasser. Sie
r» ^ lwimmt daher gerne oben, um Athem zu hohb u.
^ ^ ^ iken überlaßt sie sich, sagt man , in träger
t>> K)e auf dem Rücken liegend , dem Strome ; dann

st ^ber die Sonnenstrahlen sie ,0 austrocknen,^ ^ sie ein Beträchtliches am Gewichte verliert , und

^ ^ >l sie sich „un nicht so leicht untertauchen kann,!' die ihr nachstellen, leichter in die Hände ge-
^ räth.
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räth . Wer weiß , ob nicht eine so sorglos ^

schwimmende große Schildkröte die Küstenbewob'^

auf die erste Idee des Schiffbaues brachte , da iî ^

Schale so viel Aehnliches mir der Struktur eî ^ ^

Barke hat , ja selbst dazu gebraucht werden ka>̂ ' ^

Man kann die Flußschildkröte nicht für ^

stumm erklären. Ein abgebrochnes Zischen ist ^ ^

Ton , den sie von sich gibt . Sie frißt alles , ^

Liebsten aber Fleisch, besonders von Fischen. 3^ ^

Winter bleibt sie ganz ohne Nahrung . i ^

Um ihre Eyer zu legen, verlassen diese Schilds ' ^

ten die Flüsse, machen sorgfältig Gruben in den Sa »^ ^

und legen dann , in mehrern Absätzen, gefleckte Ep^

die aber von etwas härterer Schale sind, als die ^

pergamentartigen der Landschildkröten. Marcgk ^ ^

hatte das Vergnügen , daß zwey Flußschiidkröten st̂ ^

in seinem Hause vermehrten , durch welchen glückt ^

chen Zufall wir von dem Hergänge dieser Sache

diesen mehr erfuhren , als wir von den beyden and^ j

Gattungen bis diese Stunde wissen. Jene zwey Fl ^ ^

schildkröten begatteten sich im Februar . Einiges ^

nachher suchte das Weibchen etwas feuchte E ^ l

die es auch in der Nähe einer Plumpe fand . ^

legte es seine Eyer , und überließ sie ihrem Schickŝ '
Ail
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i" Die Sonnenstrahlen übernahmen nun daö Geschäfte
^ ^ Ausbrütens , und sie erfüllten es auch so, daß im
^ <">»ius die kleine Brüt zum Vorschein kam. Die

^ »ge waren im Anfange nicht größer als ein Gro¬
ll'' ichen. Sie brachte» auf die Welt ihr Wohnhaus

das zwar hart , aber ganz weiß und durch-
)t< sichtig war . In wenigen Tagen wurde es roth
,!»^ "nd endlich schwarz. Sie legten ihre Schale nicht

^ . sondern behielten immer dieselbe. Ihr Futter
^stand in klein geschnittenen Regenwürmern . Un-

st' Uähr ^ Monate nachher erreichten sie die Grdße ei--
lst' Sechsers. Im Winter fraßen sie wenig , lebten

eigentlichen Verstände auf dem Boden ihres Was«
i»i Behältnisses eingezogen, und verbargen ihre zarten

Glieder unter der schützenden Schale . An heilem
fch Tage,, bewegten sie sich doch in ihrem Gefängnisse.
B ^ it der Wiederkehr der gelindem Witternug kam
bts hex, hie Marcgraf besonders beobachtete , der
ek" Appetit stärker. Sie ward bald ein Jahr alt , als
F ^ etwas über ein Loth wog. Sie fraß ganze Re-

8enwürmer, tddtete kleine Fische, ganz nach der
-e, Helft derMten , mit Einem Bisse in den Unterleib,
sich sie mit sich unter das Wasser , und nagte sie

a„ f die Gräthen ab. Nichts als die Fischblase
s)ik Tlmphib . P kam
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kam nach einiger Zeit in die Höhe. Man kann ^ ^

her , wenn man zuweilen auf Teichen Fischt' !̂ tzhj

schwimme» sieht , daraus sicher schließen, daß si'^ Dar

gepanzerte Fischdiebe darin wohnen. Bey heit̂ idvh

Witterung fraß sie mehr , als bey trüber . Sie rr^ i d«Z

Le so zahm , daß sie auf eine» Ruf des Besitzers i" Hch

ihm hineilte , und einen Fisch aus seiner djx

«ahm . Ihr kurzes Leben endigte sie, nachdem ^ ! Drj

ihr Alter nicht höher als auf iz Monate , und i>ar

Gewicht auf ungefähr 2 Loth gebracht hatte . l»n

Doch wäre es irrig , wenn man hieraus tzx

nmthen wollte , die Lebensdauer der Flußschi ^ tig,

kröre ;: sey kurz. Sie erreichen vielmehr ein ha,

von 80 bis huudertJahren , und haben vielleicht d§' Lk

zäheste Leben unter ihren Schwestern . Die Versus te

die man mit ihnen machte , übersteigen fast al̂ h>,

Glauben , und wenn man nicht annimmt , daß dî ge

Thiere weniger Empfänglichkeit für Schmerz , ^ )»

andre vollkommnere Geschöpfe haben , so scheine» ^ H

die überdachteste Grausamkeit , die sich vielleicht g,

die Wißbegierde, wenigstens gewiß nicht oft, kaum ^ b

laubemsollle. Redi schnitt einigen den Kopf ab, ^ »

sie lebten noch 2z Tage . Und dieß war nicht et^ s

bloße Reizbarkeit , nicht das couvulsivische E
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gereizten Theile . Nein , diese wirklich kopflosen

^ere zogen die Füße an sich, sobald man sie stach»

^ Herz schlug fort und das Blut gierig seine» gr¬

ünlichen Gang . Da Mcry zwey Schildkröte»

^Draul mit Kupferdraht fest verschloß, und die

^die und die Nasenlöcher versiegelte, so lebte doch

Eine noch zi , und die Andre ga Tage : und einedie
Dr
^le

Ute, der er das ganze Brustbein weggeschnitten

blies doch noch sieben Tage lebendig. Noch

^derbarer war der Versuch, Len Ardi einst machte»

^ öffnete einer Schildkröte die Hirnschale , und

^ön , ihr alles Gehirn , dessen sie ohnehin nicht viel

^t , heraus . Ohne sich die Mühe zu nehmen , die

Öffnung der Hirnschale wieder zu bedecke» , schenk-

^ tt jhr jxtzx dw Freyheit . Ihr schien gar nichts

^he zu rhun ; sie gierig wie gewöhnlich ihres We-

nur waren ihr nach der Operation die Auge»

^'gefalle» , die sie auch nie wieder öffnete. Die

^ »schale schloß sich allmählig wieder ; eine flcischi-

^ Haut wuchs darüber hin , und das Thier lebte

6 volle Monare . Andern spaltete er den Kopf,

^ sie lebten noch mehrere Tage , und mit einer Ler¬

nte er , wie lange sie ohne Speise und Trank leben

und sie ertrug die lange Faste» 18 Monate.

P s Was
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Was sagen unsre Leser zu solchen Versus'

Scheinen sie nicht gar zu grausam ? Erstreckt
unsre Macht über die Thiere wirklich so weit ? ^
Wir wollen hier das , was Smith so vortrefflich^
sagt hat , nicht wiederhohien , und mir das noch h"''
zufügen , daß wenn endlich glaubwürdige Ma >'"^
die im Stande sind , aus solchen Versuchen die

hörigen Resultate z» ziehen , sie unternehmen , ^
den Dank der Freunde des Thierreichs verdien^
weil sie theils ihrer Empfindlichkeit solche Opfer
sparen , theils ihre Kenntnisse wirklich verwehte"'
Allein bloß aus schaler Nerigicrde, ohne Sachkei' "^
niß . Köpfe und Glieder abschneiden, ist sicher
gerecht. Bey jungen Leuten muß man sich üb"̂
Haupt alle solche Versuche verbitten : sie haben ke>"̂ !
Beobachtungen zu machen , sondern nur die bereit
gemachten zu benützen.

Ungeheuer ist die Anzahl der Wasser - odt'
LlußzchildkrLten in manchen Gegenden.
mila versichert, es sey keine Uebertreibung , wt>"'

sch
Ä

«st
sir

i;

1»
tz

man behaupte , die Menge der Schildkröten
«Dronoko sey so zahllos , als der Sand am

s-"
„l'v

desselben. Um die Zeit , wenn sie ihre Eyer leg"

>r

r

i"' l ^

wollen, komme» ganze, wilde Völkerschaften,
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Dle Flußschildkröte. n?
schlagen ihre armseligen Wohnungen am Ufer dos

^ 'sses auf . Alles , Männer , Weiber und Kinder,
^ ^ ysamme ». So wie im Februar der Oronvko

so erscheinen die Schildkröten schaaremvcife

^s an Kopf . Würden nicht so viele Tausende
^rlich gefangen und unzählige Eyer vertilgt ; so
^ '" de ihre Menge nothwendig den Fluß schwellen

^ aus seinem Bette verdrängen . In ganzen
schwärmen verlassen jetzt die Schildkröten , die

beträchtlicher , aber verschied » « Große sind , den

, und suche » sich Platze zum Eyerlegen . Noch

^ sich der Indianer in seiner Strohhülte und Hang¬

le ganz ruhig . Die Schildkröten scharren sich
^cher in den Sand , und legen nun , die kleinern

^ " ^ 24längliche , die grdßcrn 6a — Grunde Eyer,
^ »nderbar ist es , daß unter der ganzen Anzahl
^ Ein männliches , an der Gr 'oße kennbares , Ey

Wenn die Schildkröte mit Legen fertig ist , so

^ckt sie die Eyer zu , ebnet den Sand , und läuft

^ Kreuz und in die Quere , um ihren Feinde»

die Spur zu verwirren . Allein diese List hilft nicht
d'el : denn der Sand weicht unter den Füßen , und

Erräth die Eyer . In drey Lagen , so stark wirkt

Übt« jenem brennenden Himmel die Sonne , krie-
P 3 chen
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chen die Junge aus , die die Größe eines Thal^
haben mögen. Sie verlassen ihre Nester nur bck

Nacht , und haben diese instinctmaßige Vorsicht »»̂
Furcht vor den Raubthicren wie vor der Sonnen !»^

mit ihren Müttern gemein , die auch nur bey

ihre Eyer legen. Wie der Leming auf seinen W »̂

derungen , so gehen auch die Junge in der gera^
sten Linie auf den Fluß zu. Man mag sie neckt»/

wie man will , man mag eine Menge andres Wass^
in die Nähe gießen , es ist alles umsonst. Sie

chen nicht von ihrer Bahn ab , und lassen sich, ^

jung und ohne Erfahrung sie auch sind , doch nick'

verleiten , ein andres Wasser für den Oronoko
halten.

Jetzt geht aber auch vie Thätigkeit der Jnd !»̂

ner und ihrer Familien an . Hier wenden die
ber die alten Schildkröten um ; wo sie dann z»̂

peln , aber sich doch nicht umzukehren vermögt »'

dort kragen die Männer sie in ihre Hütten , und ^

gen sie einstweilen , bis sie mehr Zeit haben,
eben der Stellung hin : hier sammeln die Kin^

ganze Körbe von Eyern , und dort belustigt sich e>>»'

Gesellschaft mit Ballschlagen , wozu gleichfalls ^

Eyer dienen. Es ist ein wahres Erntefest , wo all^
i»
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Bewegung ist . Ist nun genug gesammelt , dann

^ht es zum Genusse . Die jungen Schildkröten wer,

sammc der Schale gegessen , und sollen nngc-

schmackhaft seyn . Auch die Eyer werde » zum

^ >eil gegessen , zum Theil aber auch zu Oehl verweil¬

et . werden nämlich , wenn sie vom Sande ganz

'E'n gewaschen sind , ganze Kähne damit angefüllt,

^ie Winzer müssen nun die Kinder sie keltern und

treten . Hierauf läßt man die ganze Masse an

^ Sonne unbedeckt stehen . Oben sondert sich nun

ungcmein fette Oehl ab . Um dieses noch reiner

^ Machen , setzen es die Indianerinnen über das

^ »er , und rühren es mit einer Kelle beständig um.

^ es nun ganz rein , und es wird auch wirklich klä-

'Er » »0 fxjner . als das beste Olivenöhl , so werden

^Flaschen gefüllt , und zum weitem Gebrauche auf¬

bahrt . Nach der Arbeit setzt man sich zu Tische,

^d es müßte eine außerordentlich zahlreiche Familie

zu deren Sättigung Eine Schildkröte nicht

^ 'reichte . Sie gibt ihnen alles , Suppe , Ragout,

^aten und selbst Schüsseln und Töpfe , und sie

^ben einen Vortheil , den man sonst bey keinem

^chmauße hat , daß sie das Geschirr , die Schild¬

erten - Schale , die vom Fett « durchdrungen und

ganz
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ganz weich geworden ist, zum Nachtische setzet

können. Am Leibe dieser Schildkröten findet

auch die , welche in den künftigen Jahren von

nen gelegt worden waren , von der orderrtst^

Größe eines Hühuereyes bis zu der eines Senfto ^ '

Mit Fleisch und Ochl beladen , kehren nun ^

wilden Nomaden in ihre Hcimath zurück, und ^

nützen das Oehl vorzüglich ihre Haut zu schmier^

die dadurch unter dem so heißen Himmel ^

Weiche und Gelindigkeit behält.

Sonst waren auch in Deutschland , Preußen »^

Pohlen die Flußschildkrötcn häufiger . Man

einen ansehnlichen Handel damit , und führte

Fuder in der Fastenzeit nach Schlesien und Ddhn^

Um sie lebendig dahin zu bringen , begvßman sie>̂

terwegS mit Wasser. In künstlich angelegten

chen , in Kellgni , in Garten , besonders aber

Spülichfaffe für Schweine und Rindvieh hielt

sie in jenen Gegenden allgemein. Es soll dies

tere dem Wehe sehr zuträglich seyn. Ja man ps^

sogar, bis diese Stunde noch, Pferden , die nichts

seit wollen, ihr Futter aus einer solchen Schildkrötê <

schale vorzuschütten. Mit allem, Schnecken, Jnstct^

Salat rc. begnügen sich diese Thiere . Man k<""'
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^seinem Garten keine nnverdroßnern Jnsecteu:
haben , nur muß man dafür sorgen , daß ritt

^iserdehälrniß in der Nähe sey. Ist eine Grotte
' lv muß man ihnen durch einen Steg das Aus-

Einsteigen erieichlern. Sie werden so zahm-

^ Minder ohne Furcht sich auf ihren Rücken setze»,

^ sich von ihne» spazieren tragen lassen können.
vst) hat sich jetzt , da die menschliche Indüstrie

^ünipss austrocknete und urbar machte , ihre Zahl
vermindert . Im Winter verkriechen sie sich,

^ hungern lange.
lütter den Hlußschildkröten ist in gemaßigr

^ Europäischen Ländern die eben darum so des

^Unte Europäische (Luropwa , oibiculsris . / .rnrr.

^ gemein. Ihr Rückenschild ist oval. Seine

^ "ptfarbe ist gemeiniglich schwarz, auch schwarz-
^ »n. Nsn der Hintern Ecke eines jeden Schup-

^ "feldes gehe» als aus einem gemeinschaftlichett
"»cre strahlicht gereihte , runde und länglicheFleck-

die sich «ach allen Seiten des Randes ritt«

Seiten. Sie sind theils weißlich , theils blaßgelb.

^ ist diese so schöne und regelmäßige Richtung

^ Puncte in den rz mittlern Feldern , nicht mehr
Esilbe auf den 2Z Schuppen , die den Rand um-
Amphil,. Q geben»
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geben. Der Bauchschild ist schmutzig weiß , ^
gelblich ; in der Mitte und längs der Nähte br«'^
auch schwarz gefleckt. Die Haut , die den Rü^
fchild mit dem Bauchschrlde verbindet , ist
fest , doch laßt sie eine Bewegung zu. Auf dem
fdrmigen Kopfe ist eine schwielige, gefleckte
mit Schuppen . Eine ähnliche Haut umgibt ^
Hals , die Füße und den Schwanz , der sehr lang '^
und vielleicht Gelegenheit gab , dieses Thier
sermaus zu nennen. Die , über welche Marcg^

so schätzbare Beobachtungen mitgetheilt hat , rvK^
solche Europäische Schildkröten . Von ihrer
dizinischen Kraft wird viel Rühmens gemacht.
lein wir fassen , um unnökhiger Wiederholst«"/
entübrigt zu seyn , diese Heilkräfte aller Gäst^
kröten am Ende zusammen, Sie laufen zier"/
auf eins hinaus.

Sehr klein von Gestalt , und fast ganz «»/
schwänzt ist die Curolmische Schildkröte (P . ^
roüna ) . Ihr Kopf ist stumpf und mit schwielig
Schuppen bedeckt, die eine röthliche Farbe ha^ '
Ihr Panzer ist von dunkelbrauner Farbe , mit gel^
Flecken von verschiedner Große zierlich gesprenk̂ '
Ihre Augen sind gelb , und die Nasenlöcher

N<r!/
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^ beysammen, fast an der Spitze des Mauls.

'!k sehr schwer zu glauben , daß diese Cchild-

zuweilen auf dem Rücken liegen , und auf die

verschlänge lauern soll, um ihr den Kopf cin->

Ê te

Zechen und sie zu todten . Wie sie ihn anfasse
8rvß oder vielmehr w ?e klein der Kcpf der

^ »schlänge zu dieser Operation seyn müßte,
und dergleichen Räthsel mehr , begehren wie

^Pperjchlange zu dieser Operation seyn müßte,
diksi

^ nicht aufzulösen.

Die nur zur Hälfte mit einer Schwimmhaut

^Aindnen Jeden der Sumpfschildkröte sD . Ou-
. 'b) scheinen anzuzeigen , daß ihr der Aufenthalt

^ chiem Mitteldinge von Erde und Wasser , näm-
^ l i>n Sumpfe , angewiesen sey, und ke also auch

Äschen der Land - undwassrrschttdkrcte durch
^ Bauart die Mitte halte . Sie wohnt in Ost»

Westindien. Die vier Finger eines jeden Fußes

^ wir spitzigen Krall .« bewaffnet . Die Haut des
^pers ist schwarz mit gelben Puncten und Schup»

ilßic gewöhnlich , nehmen iz Felder den mitt-
^-heil des Rnckeiischildes ein. Die 4 Seiten»

^ " ier des Rückens haben im Umkrey eckige Srri»
' W deren Mitte ein rauher , wie Chagrin pun-

'" °r gelber Fleck ist. Die 24 Rand -felder sind «nter-
Q 2 ei».
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einander geschobnen Blattern ähnlich , die eine

Farbe mit schwarzgrauer Einfassung haben. E '

aber das für Sumpfschildkröten gewesen scyn^ '

gen , die Vaillant in sv großer Menge auf st«'^
Reise in Afrika fand , können wir nicht entscho«̂ '

Sie waren nur 8 Zoll lang . und gewahrten ^

weiters geröstet ein sehr gutes Nahrungsmittel . ^
Schild war arau ins Gelbe spielend.

Eine neue weichschaligeFlußschildkröte ni^

te Docker Garden bekannt ; sie hat zu viel So«
bares , um hier Übergänge» zu werden. Man kb«

sie, ihrem Karakter nach, die wilde (kerox)

«en . Denn , wenn sie angegriffen wird, so stellt ^

sich auf die Hinterfüße , springt wüthend vorw«'^

und beißt nach dem , der sie zu beunruhigen
Sie erreicht eine Schwere von 70 Bsund , und ^
ansehnliche Länge. Der mittlere Theil ihrer S^
ist hart , stark und knochig: der an den Seiten aber

nach dem Schwänze zu ein biegsamer Knorpel , wcE'
zwar jedem Drucke nachgibt , aber doch das 3^

hinreichend schützt. Die Farbe ist schwarzbra»,'

einem grünlichen Blicke. Au dem laugen und d>̂

chalse ist der Kopf , besonders durch die sonder
HO"

Nase , äußerst auffallend. Sie besteht aus
kli^
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^peliakü Verlängerung, die für den ersten Anblick

Aufsei des Maulwurfö gleicht. Bey näherer
^ 'li'chung findet man, daß sie weich, dünn nnd
"Eichtig sey, nnd also nicht zum Wühlen dienen

Daß ziemlich kleine Auge ist sehr lebhaft.
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^ kenn das Thier ins Wasser geht, oder eine Ge-^ ihm droht, so bedeckt es dasselbe mit seiner
schaut. Die Vorder- nnd Hinterfüße sind dick

stark. S >ehaben fünf, durch eine Schwnnm-
b-uidene Finger, wovon nur drey mir Klanen

^ssliet sind. Der obere Theil der Vorderfüßc ist
^ einer faltigen, grünlichen, und der Hinterfüße

einer weißlichen Haut bedeckt. Der Schwan;
^ dick und breit. Diese Schildkröte legt kngel-

^nde Eyxr, Sie wird für ein vortreffliches Essen
Ehalten, und manche behaupten, sie sey noch
^wackhafter, als die grüne Schildkröte. In den
Esse,, Savannah und Alatama ist diese Gattung
^ häufig; auch jm östlichen Florida soll sie sehr
ÜEein seyn.

Eine der häßlichsten Flußschildkröten ist wohl
ETchlangenschildkröte (Serpentins 2g). Der

gliche Schlangenkopf , die stark gefaltete Haut
E den langen Hals, der zwar regelmäßig eiliger

Q 3 theil-
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theilte , aber mit vielen Bergen und Thälern ^

sehene Sckild , der lange schuppige Schwan ; , ^

gewaltigen RraUen , die Zacken , die der

über dein Schwänze hat , alles trägt bey , diesig

Thiere ein furchtbares Ansehen zu geben. Son^

bar ist der Umstand , daß die Füße keine Schwind

Hauke haben , wie Linne bemerkt , da dennoch d>̂

Gchlangenschrldkröte sich vorzüglich gut

Schwimmen versteht , und sich gewöhnlich in süß^

Wassern aufhält . Ihre Heiwath ist in China , ^

gier und in diesen Gegenden , wo sie sich durch

Bosheit und bissiges Wesen bereits berüchtigt gc»^

gemacht hatte , ehe sie noch nur ihrem Namen n>̂

ihrer Gestalt nach in Europa bekannt wurde.

Sehr niedliche uns auffallende Schilde hab^

die Raraktcreuschrldkröte und die Aschfarbig'

Man kann kaum einen schönern Schild .sehen

den , den die aschfarbige Schildkröte (T . cinel^

26) auf ihrem Rücken tragt . Er ist so rcgelmäß^

ausgetheilt , so leicht und angenehm kolorirt , >

man ein niedliches Kunstwerk vor sich zu sehen gla»^ ' I

Zwar hat diese Schildkröte einige Äehnlichkeit n^

einer andern , die die gemahlte heißt. Allein ^

finden doch VerschiedenheitenStatt , die ihr die
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eigne Art zu seyn, unangetastet lassen. Man
Ê erkt auf der Scheibe des Rückenschildes, Mischen

z vordersten Feldern, zwey ganz kleine, einge-
i^ altete Felder , die bey andern Schildkröten unge-
^hnllch st„d. In schönen, ger >den Linien laufen

^sschiedene Binden über den Schild hinweg , und
^en mehrere Fünfecke. Vier und zwanzig Ranv-

^uppe, , umgeben den Schild , und jede derselben
^ wieder ihre eigne Einfassung . Er hat fast ganz

Form der Karakterenschildkröte, und ist eben
^ ilach u„d> platt.

Die Farbe , die dem Panzer dieses kleinen Thie-
em so schönes und angenehmes Ansehen gibt,
lichtgrau , oder auch aschfarbig. Die Einfas-

^"8en der Rücken - und Randfelder sind ein leich-

^ strohgelb . Die Bildung ihrer Füße , die sohni-

^ Haut , die de» Dauchschild mit dem Rncken-
^lde verbindet , und die Hacken oder Angeln , die

zur Stütze dienen , beweisen hinlänglich , Laß
^ kine Flußschildkrdte sey.

Ihre Hermatb ist Nordamerika , wenigstens

^cherm der , der Dloch eine solche aschfarbige
childkrdte zum Verkaufe brachte , sie sey aus dem

Flusse.
Die
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Die Raraktcrenschildkröte ( 1*. lcripta
-r' !

hat auf ihrem Schilde Schriftzüge , die den Cb"^

schen Buchstaben nicht ungleich sehen. Der pa >v

ist sehr stach und niedrig , der Rücken aber Kielst^

Am Rande ist er gekerbt. Fünf und zwanzig

" >,r

ks

»»k«

selber umgeben die iz großen Mittelfelder.

Bereinigung des Rücken- und Bauchschildes gesch^
'F

nicht bloß durch den mittlern Theil des letzt^

sondern auch durch erweiterte Ansätze der vock^

und Hintern Lappen ; auch ist, wie bey den „ic>ß^

Arten , zwar der Bauchschild an den mittelsten

Nandfeldern befestiget, sie scheinen sich aber

sich,
Eibe

»»d

chk„

dieser nicht , wie bey andern , zu dieser Abl^

bauchig zu erweitern . Inzwischen ist bey

^ >e

b-r
Schildkröte noch viel zu wünschen übrig . Recht

stimmte Nachrichten über die Art , wie jene

züge eingegraben sind, über Vaterland , Große,

andre Cigenschaften , fehlen uns noch immer.

Ueberhanpl , so viel Verdienst sich unser p

alter um die Naturgeschichte erwarb ; so gewiß s^
IZ0 Jahren , mehr als vorhin in tausend Jahren , ^

diesem schonen und reichen Felde geerntet wo>̂

">°I>
tkk!

tzch
ktre

Set,
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so dürfen unsre Jünglinge und Männer , die eine

wiegende Neigung zu dieser Wissenschaft fühle»!/
,F
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^gen , düß ihnen , nach so rastlosem Fleiße andrer,

^ eine dürftige Nachlese geblieben seyn möchte,
b noch fthr viel , viel zu erforschen , viel zu

^ ^^ 'iichen übrig . ^

Der Bach Pusahat , bey der Stadt Schamachir,

eine erstaunliche Menge Wasserschildkröten mit

die Gmelin in seiner russischen Reise zuerst als.

Neue Gattung bekannt machte , und Schneider
Elüe
«lö
»»d

E?>kll

solche in seinem vortrefflichen Werke aufstellte.

dieRaspische nannte . Die Felder oder Schild-

^ " in der Mitte des Rückenschildes sind mit unregel«

Obigen Nahten , bald gerade bald krumm , umgeben.
^ 8üße sind halb schwimmfdrmig . Die vorder»

^ ^ fü „ ß, die Hintern aber vier Zehen . Ein ge¬

lter Kopf , der amHintertheile , so wie auch hin«
Augen geschuppt ist, und dann ein geringelter

^wanz gehören ferner unter ihre Eigenheiten . Ost

Dichtste eine Große , daß einige Menschen auf ihrer
*>n Schale stehen können . und von dem Thiere fort-

^agen werden . Die Persianer haben einen großen
Äschen vor allen Schildkröten , und entbehren also

''kr vortrefflichen Speise , die tausend andern Men»

besonders in Ermanglung andrer Fleischarten,

vernein werth ist. Ueberhaupt enthält unstreitig
^ " Ephib . R die
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die Natur noch viele herrliche Genüsse für die M"
heit , die sieäusMwi 'ssenheit, Vorurtheil , kintih

Furcht und Feigheit unbenutzt läßt . Gewiß hat ^
kll^

der es zuerst wagte , eine Schildkröte zu essen, oder

Froschkenlen ünd Krebsen sich zu nähren , sich kc>» ^
ringes Verdienst um die Menschheit erworben.

auch manches derZnfall gethan haben, der erste
seu war eben doch ein kleines Wagsiück. Scha^

es , daß der Name so mancher Wohlthäter der D^

l'bdi
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Eleii,
8>sch
Kilt

rd.

röl
'Ei'S

scheu ganz vergessen ist , indessen der Name der
finder oft unnützer und verderblicher Dinge von I'
Hunderten zu Jahrhunderten verkündet wird.

2l>-

verlaßig verdiente der , der einen so ganz eigentlich
Nahrungszweig entdeckte, in den Jahrbüchern ^

MenschheiteineehrenvolleErwähnung . WirkönN̂ ,

es daher nicht laugnen , daß der Name dessen, ^
zuerst Schildkröten essen lehrte, uns weit interest^
ter wäre , als Ar . Guillotin und manche anbrk^

die sich durch zerstörende Dinge unvergeßlich "

macht , »nd daß wir bey Franz Drake wenigl̂ ,
weit frohere Empfindungen haben , als bey ^
Namen Berrhold Schwarz.

Eine ganz besonders meikwürdige FlußO^
krötenart ist die schuppige (igusmmsts ) . S 'e

soi'de''
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"kt.
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is-hl,
»e»

^ar gebildet, und weicht von ander« ihres Ge-

Echrs auf eine auffallende Weise ab. Sie hat ei-

^inen, langgestr eckten Kopf wie eine Schlange,
/"EAugen und scharfe Zähne, mit denen sie kleine
^ fängt und zerfleischt. Ihr ganzer Körper ist

Schuppen bedeckt»
>u» c

Diese liegen nicht in der
^»uiig neben einander, wie bey andern Schild¬

er.

sie sind klein und zahlreich, und das drey-
3k Ende derselben ist nach hinten zu gekehrt» In

kr Größe und Richtung laufen sie über den lau-
l)wa»z fort. Um den Kopf herum sind sie kleis
Der Bauch ist glatt, weich und leicht zu vor-

3der,. Die Hinterfüße sind länger als die Vor-
>alle aber mit Schuppen bedeckt. Sie ist in

Chinau. a. Orten anzutreffen, und grabt sich

^ "Ein die Erde, daher ihr die Einwohner von Java
^"Namen Tamach geben, der einen Erdgraber
Zuteil soll. Ihr Fleisch soll außerordentlich
^^ackhaft seyn. Die chinesischen Aerzte räumen

^ Schuppen einen großen medizinischenWerth
' Sie verordnen sie, getrocknet und zu Pulver
'eben, j„ Dysenterie und andern Zufällen,

v ^ kr auch nur flüchtig diese schuppige Schild-
^ betrachtet, der kann sich- es Gedankens an

R 2 dar
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das Schuppenthier( den formosanischen
kbataZin, msnis,) nicht erwehren. Hier scheid
Gränze zu seyn, wo sich die eyerlegenden, kaltbiulw
Schildkröten an die vierfüßigen, warmblütiges
lebendiggebährenden Thiere, oder kurz, wo
Amphibien an die Saugethiere anschließen. 28^
Man das ganze Thierreich in einen Zusammen
bringen, so daß immer jedes Thier an das ger^
würde, das ihm am nächsten kommt, so würde
unsre schuppige Schildkröte den besten Uebergang
den Amphibien zu den Säugethieren machen. ,

Und dieß sind die vorzüglichsten Flußschild^teil. Zwar nennen mehrere Lehrer der NaturgeD
te noch viele andere; zwar machen viele Reisen^- . -
wundervollesten Beschreibungen; allein theils ch
es an richtigen Abbildungen, theils herrscht
Namen und Eigenschaften selbst eine solche
rung, daß man sich schlechterdings nicht zurecht<̂
den kann. Man wird es uns daher nicht verve»̂
wenn wir hier die Flußschild keöten beschli^ ^
Eher besorgen wir den Vvrwurf, wir haben
viel Platz eingeräumt, und die Abbildungen un»̂
ger Weise gehäuft. —Jedoch erwarten wir dafürr
Dank als Vorwürfe. Denn wie selten sind^

die!
lkö

«r
di;.

L

pieb
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abgebildet , wie selten beschrieben ! In wie

Zum Theil kostbaren Werken ist nicht das al-

zerstrent , was hier zur Unterhaltung ausgezogen

Wer hat immer die Gelegenheit , und wenn

^ ^ hatte , die Zeit und Geduld , Lieft Bücher
^ »gehend

lab . XVII . XVIII . XIX. XX.

Die Meerschildkröte.
^Euäo murwu , /« ^ M -'.

^er Kopf der Riesenschildkröte. ( 28)
Ar Gebiß und Gaumen. (29)

Die Carette. ( 30)
Ihr Gerippe. (31)

Der Schuppenschild. (32)
Die Pergamentartige . ( 33)

^ Ein Junges im Ey. (34)
^iuch ftnes unermeßliche Wasserbehaltniß das Meer,

^ dem eine ungleich größere Anzahl von Geschöpfen
als auf dem festen Lande, sollte Schildkröten

Ehalten ; und es läßt sich schon im Voraus vermu-

^ ^ R3 then.
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then , daß die Natur , die jedem Thiere gerade dil
Einrichtung gab , deren es bey dem ihm angewie^
nen Aufenthalte bedarf , denen, die im Meere lebe»'
das zur Aussteuer geschenkt haben werde , was ^

stark genug macht , um jenen oft so fürchterlich^

Fluthen Widerstand zu thun . Was bey den La >̂ ! ch,

und Llußschildkrötenunnöthiger Aufwand gcwest»

wäre , daswarfürMeerschlidkröteneinungewst "! Siq
wohlthätiges Geschenk. Die Natur verschwendet

—so sehr es oft scheint; aber sie gibt jedem Geschöpf tch

daS , was es , um glücklich zu seyn, bedarf . j »„d

Was , außer der Größe , die meisten N7e^ ! schjj

schildkröten vor allen andern ihres Geschlechts a»^! >be„

zeichnet, ist dieFloßfedernartige Gestalt ihrer Füß ^! !>ei,
deren vordere länger, als die Hintern sind. Die Floßs big
feder- Füße sind wie grobgearbeitete Schaufeln

Einschnitten , und gleichen den Flossen der Knorpel löch
fische. Doch sind sie ordentlich abgebildet , Mists

der äußern Haut mit den gewöhnlichen Fußknochl» «i,^
versehen, und haben gemeiniglich 2 Krallen , best»

eine spitzig und seegelförmig, die andre stumpf »^
etwas kleiner ist. Sehr leicht läßt sich in heißet

Wasser der obere Ueberzng ihres Knvchenschildesvo»s >̂ch
untern trennen. Nur der erstere hat , wenn er vo"
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knochigen Unterlage abgelöst wird, die wan-^̂ ^ Itigen Farben. Eigentlich besteht der Uebcrzug
Zwey und vierzig, die Unterlage aus zwey und^iÄg. und der Bauchschild aus 28 Stücken von^ ^sschirdener Große. Sie greifen alle gezahnelkm' ! Zander, bilden das feste und»«biegsame Gewölbe,^ verrathen den großen und weisen Baumeister der

^ ^"r, der in seinen Geschöpfen alle die Gesetze der^ - ^ »kanst und Mechanik anwendete, die unsre Archi-^ ^̂ e« und Mechaniker erst nach und nach entdeckten
^ benützcn lernten. Der kurze Schwanz der Meer-
^ildkröten sieht, besonders bey den Weibchen, sehr^!^»ig unter dem Schilde hervor. Er haknur 22 Wir«

'k>diqi
1!-

ek

und, wenn das Thier geht, soll es ihn bestem«
>n einwärts gebogner Lage halten.
Die Meerschildkröte sprüht aus den Nasen«

lern, wie die Delphine, Wasser. Ihre Augen«^ ^ le ist sehr groß, und das untere Augenlied unge-^ dick und am Rande wie mit eingekerbten Zähnen
^ Esther,. Sie hat zwar eine Blinzhaut, allein mir

"er kann sie nicht das ganze Auge verschließen»
° Einem Stücke besteht das gan̂ Unterkiefer,^ die Kraft desselben ist so beschaffen, daß eslv

zermalmt»
Vor«



iz6 Die Meerschildkrvte.
Vorzüglich merkwürdig ist der

Meerschitdkröte. Er istganz nrikStacheln 'd-k
die mit einer klebrigen Materie angefüllt und an ^
Spitze mit einem etwas härtern Ende, wie mit e^
Stachel, versehen sind. Fast wie eine grobeN
kann man sie betrachten. Einige glauben, daß
den Mangel einer leicht beweglichen Junge erstÜ^
und zur Auflösung der Speisen beytragen, b ^
ben alle ihre Richtung nach dem Magen zu; dad"
wird sehr wohlthätig für dieses Thier der Iwê ^
reicht, daß diese Stacheln den Speisen den Meß
den Magen ungehindert offenlassen, allein den̂

e el̂ !
gang versperren. Sollte diese Einrichtung st̂ !
Thier, das sich oft untertaucht, und an sicĥ
sehr weiten Schlund und großen Magen hat,
ungemein wichtig seyn? plümier fand denS^ ""
einer Meerschildkröte so weit, daß er mit der Faust̂
quem durchkonnte, und einen zwey Schuh
Magen. In diesem hat man schon zum öfter« ^
ckevom Dimenfisch(») und PslyPus gefunden. Siß

(*) Zu den^üerseltsamsten Geschöpfen gehöre»
DMtenfische, die man zu den Würmer « ^
net. Die Saugnäpfe an ihren Armen, ^
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bk"' schwarzen Safte , den man vvm erster»
^ ^ «the,, sollte, waren diese Stücke in einem rothen
^ ^ te, der erst durch die Vermischung mit einem an-

" Magen diese Farbe bekommen haben mag.

^ Die Nahrung der MeerftbUdkröten besteht
^ ^Älich in Seegras und Conchyiien. Ueber das

^kewnd wan sich nicht wundern , wenn man die
^rnialmende Kraft ihrer Kinnladen bedenkt»
^ ^ groß, daß auch der abgehauene Kopf noch

"seGründen nachher »ns sehr empfindlich zu beis->kgj

''"iti
"" Stande seyn würde. Bey rechtchellem Meere
"nian diese Schildkröten auf den Wiesen , bieder

Pvpsor uuch im Grunde des Meeres angebrachtAt.
"t-hr

' herumgehen und weiden sehen. Sie beißen
ab , als sie fressen; daher , wenn man auf der

^stäche des Meeres Seegras schwimmen sieht, es
beweis ist , daß sich am Grunde Schildkröten be-

finden.

^ sich anhängen , die Arme selbst, die so leicht
wieder nachwachsen, wenn Fische sie ihnen ab¬
beißen, der schwarze Saft , den sie willkürlich

sich lassen können, und damit das Wasser
^ sich her verdunkeln, u. d. M. machen diese
Dititen - oder Dlackfische unwidersprechlich zu ei,
bey, der merkwürdigstenThiergeschlechter.

^Phib . S
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finden. Wenn sie nicht gerade fressen, so halt^
gerne den Kopf über dem Wasser , und schöpfen^
Wunderbar ifiö immer , wie solche zum Theil so sä)-̂
Massen sich im Wasser schwebend erhallen kiM»^ '

Die größten Meer -schildkröten findet
um Brasilien , die Antillen . dieNoderiche-Asceiisi^
Tabrobana - Jnsul , auch um Grönland und a» ^
Mündung des Ganges . Überhaupt sollen sie
aus dem Meere sich nach dem Ausflüsse großer
me hinbegeben, um da mir süßem Wasser ihren
zu stillen. Die kleinsten fand wohl Kapitän
auf der Fortsetzung der Coc rischen Reise. Sie hal^
nicht über Z Zoll. Seltener findet man sie in
ren, die dte Europäischen Küsten benetzen. Doch ^
gen zuweilen heftige Stürme , oder sonst eine M^
lassung , sie aus andern Welttheilen in Gegenden ^
schlagen, wo sie sonst nichtzn Hause sind. Im 3 ^
1752. brachte das Meer eine Schildkröte in den^
fen von Oieppe , die 900 Pfund schwer war . Sie
6 Fuß lang und 4 breit, und wurde, als eine Sesi^
heit , für die königliche Tafel nach Fontsinebleau ^
bracht . Bald nachher wurdeeinealiderebeydet 'Ä^
sul de ?se gefangen , und lebendig in dieAbm - ^
veaur in Bretagne gesendet, Sie wog 820 Psi^ '

Iek^
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hatte A2, und der Kopf 29 Pfund,

ax̂ in , hieß es , hatte hingereicht, hundert

en zu sättigen . Nach abgehauenem Kopfe

°'Mc„ aus dem Halse mehrere Maaß Blut . Sie

'n allem 9 Schuh lang , und noch sieht man in

Abtey den fast drey Ellen langen Knochenpanzer.

^6ab mehr denn hundert Pfund Fett , und ihr dem

Kri

Ikftcr

'^ stoische ähnliches Fleisch schmeckte etwas Bisam-

Auch fieng man einst zo Meilen vonLivorno

^ Vierzehnhundert Pfund schwere. Doch erzählen

^^Alten von noch gießen , und schwerern. So wur-
E" , ihnen zufolge, 12 Fuß lange gefunden , ja

. A)e, auf deren Rücken 24 Menschen bequem stehen

°"«ken. § b überhaupt damals die Natur mehr

^ Große gearbeitet , oder ob die jetzt vermehrte

^üstrie und die vervielfältigten Künste , den Thie-

nachzustellen, sie nicht mehr die ehemalige Größe

wichen lassen, das wissen wir nicht.

Eine sonderbare Geschichte beweist , wie die

^erschtldkröten vielleicht auch in solchen Meeren

^heimisch gemachtwerden könnten, wo sie sonst nicht

^hnen . Im Jahre 1741. siegelte ein gewisser La-
^tie von der Jnsul St . Domingv nach Frankreich,

"ter anderm Mundvorrathe hatte er auch eine «n-

S 2 gefähe
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grfähr 2Zpfündige Schildkröte mitgenommen , ^
er auf dem Weege zu verzehren gedachte. Er ^
sie in einem Zuber vollMeerwaffer , ließ aber alle^
ge frisches geben. Zur Nahrung erhielt sie gewöö^
lich alles , was in der Küche abfiel. In vierẑ "
Tagen wurde der Zuber zu klein für sie. Das schn^
Wachsthum erregte solche Verwunderung , daß
sich vornahm , sie erst in Bordeaux zu essen. 5^
zweytes Wohnhaus wurde ihr schon wieder zu
und man mußte ein Wasserfaß, die von beträchtlich
Größe sind , dazu wählen und zurichten. Als lh'
bey dem I' ertuis ä '^ nticicke genannten Locheh
befand , erhub sich ein fürchterlicher Sturm;
suchte einen Zufluchtsort , gerieth aber an Klipps'
Das Schiff scheiterte, und die zum Schlachtvpfer ^
stimmte Schildkröte fand in dem allgemeinen Ungb'̂
ihre Rettung , und war besser daran als das Sch >̂
Volk, von dem dergrößte Theil ums Leben kam. ^
borte kam glücklich mit dem Leben davon. Da er
im Jahre 1754 . von dem Fange einer merkwürdig
Seeschildkröte auf der Höhe der Insul Le Re (wel^
eben bey dem ? ertuis li'^ ntioclle ist) in den Zeitl^
gen las , so zweifelte er keinen Augenblick, daß
die nämliche gewesen sey, die iz Jahre vorher

i-"
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^ 'ffbruche ihr Heil gefunden halte , llvd deren wir

^ 'er Ermahnung gethan haben. Die Größe , die
Ht">dieser Zeit erreicht hatte , stand mit dem schnel-

Wachsthum während der 4Z Tage , die sie bey

auf dem Schiffe zugebracht hatte , im genauesten

^chaitmsse . Bey dieser Erzählung , die von dem
^ >>Nc dieses Laborie herrührt , macht dieser seiner

^tiv „ den Vorschlag, die Küsten von Frankreich mit

^ieni s„ nützlichen Thiergeschlerlte zu bevölkern,
^ zu dem Ende jedem aus Amerika zurückftegeln-

Schiffe zu befehlen , eine gewisse Anzahl Mecr-
^ildkröten mitzubringen . Inzwischen ist es die-

^ dkonsniischenEntwurf wie tausend andern er«

^ »gen! Die ganze Sache ist bey dem wohlgcmcyn-

Vorschlage geblieben.
Den Großkopf ausgenommen , sind die Meer-

^ildtzrHren sehr furchtsain . Ihr Karakter soll
^ ^nstinuth und Stärke seyn. Daher soll Phidias
^ der Göttinn der Liebe zugesellt haben. So erklärt

^ "igstrns Graf de la Lepede , in seinem Werke von
^ " Schildkröten, dieses antiquarische Problem , und

^gt dadurch, daß der Franzose selbst dann , wenn er
über die Schildkröten schreibt, dem schönen Ge¬

rechte etwas Verbindliches zu sagen wisse.
S 3 I"



!42 Die Meerschildkröte.
In der Paarungszeit sollen sie wüthend ft')"'

»nd keine Gefahr scheuen. Sie bringen mehrere^
ge , ja Wochen mit diesem Geschäfte zu. Ihr
ist ein schleppendes Kriechen, das ihnen das

legen ziemlich beschwerlich macht. Denn sie dürft"
dieß nicht nahe am Ufer thun , sondern der Ansti^

lehne sie, so weit landeinwärts zu gehen , daß ^
Fluch ihre Eyer nicht erreichen kann. In eine

Schuh tiefe Grube legen sie 80, ioo , ja bis 220
Dieß geschieht mehrere Male , nur ruht sie ungefä^
14 Tage von dieser Anstrengung aus , und dann

sie wieder ; so daß eine große Meer -schildkröte

lich auf i2Oo Eyer kommen kann. Diese sind
rund , von der Größe eines Spielballes , und wie«̂
nassem Pergament überzogen. Sie haben das

und den Dotter wie Hühnereyer , jedoch soll das erstere

im Kochen keine Konsistenz bekommen. Im Lege"

ist das Weibchen auf seine Arbeit so erpicht , daß ^
die Annäherung eines Menschen nicht bemerkt """

ihm wohl in den Hut legen würde , wenn er ihm dê ^
selben unterhielte . Es scheint dabey in einer große"

Unruhe zu sey». Bald sitzt es ein Weilchen ; b-l"
geht es in die See ; bald legt es wieder. Ist endl^

der ganze Verrath von reifen Eyern ausgeleert , ^
werde"



I4ZDie Meerschildkcöte.
hsz Gruben mit Sand aufgefüllt, «nd die

ririe der Sonne übernimmt nun das Geschäfte
^ Ausbrütens.

Was von der Klugheit der Schildkröten ge-
^ wird, daß sie die Eyer in groben Sand legen,

mit feinem Sande zudecken, wahrscheinlich, daß
^ nicht Schaden leiden; daß sie dann niit den Füßen
n Sand ebnen, und ein Zeichen darauf machen>

^N' die Eyergruben wieder zu finden; oder daß sie
auf den Rücken werfen, um den Abdruck ihres

als ein Denkzeichen da zu lassen; daß daS
*>bche» seine Eyer bewache, und während dieser

^lt vvn seinem Gatten ernährt werde; daß es vier-
^ Tage über den Eyergruben brüte, lind wenn die

des Auöbrütens gekommen, dieselben öffne: daS
° Dinge, die wir, ob sie gleich von Reisenden er-

werden, unmöglich verbürgen können, da sie von

^tr »geläugnet werden. Sehr merkwürdig und mi-
^gbar sind die großen Wanderungen, die diese

^ildkröten , wenn die Zeit des Eyerlegens beran¬

kt , anstellen. Sie sollen dann, nach Dampier,
">derr, ja wohl dreyhundert Meilen weit schwimmen,

^ sich ihrer Bürde zu entledigen. Sie kommen
^ an Jnsiiln und Husten, wo man sonst keine zu
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sehen gewohnt ist , und denen sie um des türd^
Äsers , das ihnen das Landen erleichtert , viell^
auch deS feinen Sandes wegen, den Vorzug zu ß^
scheinen. Unzählige Fische und Ranbthicre stb"
ihnen dann folgen.

Nach zo bis 40 Tagen kriechen die Jungen
Sie können besser laufen , als ihre Eltern . Der
Wceg , den sie machen , sobald sie auf die Welt
wen , ist der See zu. Man trage sie auch eine
telmeile weit auf eine Anhöbe ; ihr Jnstmct wird ^
doch den geradesten Weeg nach der See zu treibt'
Allein ihre große Leichtigkeit macht , daß sie die B^
le» oft aus Ufer werfen , wodurch sie den Vögeln Z""'
Raube werden. Bey einer so großen Fruchtbar^
sollte man eine ungeheure Vermehrung der
schildkröten vermuthen . Allein so zahlreich
die Butt ist , so kommen doch von jeder höchst^
4 bis 5 Junge auf . Der Schöpfer wollte durch
große Fruchtbarkeit , neben einer verhaktnißmäß^
Erhaltung dieses Thiergeschlechtes, auch für ta »st̂ >
Menschen »nd Thiere gütig sorgen. Ost schwind !
eine große Menge junger Schildkröten anf der
flache des Meeres . Hier finden die Seevdgel iĥ ''
Tisch reichlich gedeckt: sie fassen sie und schleuß
sie dann an Felsen, um ihre Schale zu zerbrecht'
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überhaupt haben sie mehr Feinde unter Thie»

""d Menschen, als man vermuthen sollte. Kvm->

iie ans Land , so warten Tieger auf sie, oder

»»d

^rten - Narren und andereVbgc ! lauern aufBau»

oder der Sapi (muüela lutreoia ) stellt ihnen

Eyern nach. Erreichen sie mühsam die

so gewahrt ihnen auch diese keine ganz sichre

^statte . Dann nicht genug kbnnen sie sich vor dem

, ^ verschlingendenHayfischeund dem Schwertfisch«

^ Acht nehmen. Doch sie machen es andern Thie»

^ auch „ j^ besser. Denn , außer der unüberseh,
Menge von Cvnchylien , die sie, trotz der har«

"schale , in die auch diese die Natur hüllte , zer»

^vien , wagt sich die große Schildkröte sogar an

^ Krokodil, dem es oft die Füße abbeißt.

Am Meisten haben sie vom Menschen zu besor«
Sen
f-» der jeden Augenblick zu benützenweiß , um siezn

vge„, sie mögen sich nun bis zum Eintritt der Ebbe

später , oder so voll gefressen haben , daß es ihnen

Möglich wird , nach dem Wasser zurückzukehren.
'e Bewohner der Antillen überraschen sie an ihren Le»

^ Nutzen, und wenden mit eisernen Hacken sehr schnell,
sie nicht Zeit gewinnen , mit den Flossen den

und anfzuwirblen, ihrer eine Menge von 150 - 200

^ "lphib . T Pfund
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Pfund, nm. Oder man legt einen Balken quer
den Weeg der Schildkröte. Ssbalo sie mit den̂
der-Pfvten hinaufgestiegen ist, um hinüber zu
wen, hebt man ihn schnell auf, so daß sie aus
Rücken fallen muß. Auch spannt man nahe anii
«,'neNetzwimd aus, in der sie sich leicht, wenn sie
den will, verwickelt! Oft kommt der Haysi'sch

st

r>F
Fischer zuvor, stiehlt ihm seinen Braten ans
Netze, und zerreißt ihm dasselbe obendrein.
mit Harpunen werden sie gefangen. Ein Fisät
mit zwey Gehülfen, fahrt im Mondschein, bey ililt
Meere, in einem kleinen Kahne. Er selbst stehtF

der Spitze. Mit einem Stäbchen zeigt er stillsetzt
gend seinen Begleitern, wie sie das Schiff lenken

>ei»'len, nm der Gegend nahe zu kommen, wo ihm
Bewegung und das Schäumen des Meeres die
genwart einer Schildkröte verräth. Sobald er
nahe genug ist, so schleudert er seine Harpune mit
cher Geschicklichkeit und Kraft, daß sie durch den Pt
zer in das Fleisch dringt. Das verwundete Thiert
in die Tiefe; das Harpunenseil wird nachgelassen,
erst dann, wenn der Blutverlust das Thier hinlät
lich geschwächt hat, zieht man den Fang ans Lat
Sondechat ist die Art, wie die Fischer auf dem

me»''
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wSchildkröten fangen. Wenn diese in der bren-Hieei

^En Hitze des Tages auf der Oberfläche des Mee-
^ ichlaftud schwimmen, so besteigt ei» geschickter

^^ cher das Vordertheil einer Schaluppe. Ist er
' einer selchen Schildkröte nicht mehr gar zu weit

^strnt, sy stürzt er sich ins Meer, taucht unter, und

scĥ -'-öen der Schildkröte wieder zum Vor«
Jetzt.faßt er die Schale hinten, nahe am

^kanze , und legt sich halb über ihren Rücken»
^ wie sie erwacht, fängt sie mit den Hinterfüßen

!>>!
^zuschlagena„. Aber eben diese Bewegung macht,.
^Mensch und Schildkröte über Wasser bleiben, bis

Sil
Schaluppe herbcykommt, die beyde herausfischt,
"ch am Lande hat man eine seltsame Art, zuweilen

^ ^ rschiidkröten zu fangen. Man tritt plötzlich auf

^ Schild, ehe sie den Kopf zurückziehen könne».
/W macht man eine Schlinge um den Hals, und si»

'ele Versuche das arme Thier sich zu befreyen macht,

° bleibt es doch in der Gewalt deS Menschen. Töd-

" wa„ das Weibchen während der Paarung, so ist

sicher, daß sich der Mann freywillig und ohne

' verstand ergibt. Daß sie aber, wenn sie gefangen
"den, erbärmlich winseln, ja Thränen vergießen

kn, ist wirklich etwas schwer zu glauben» Auf den
T » Mal-
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MaldivischenInsuln selten die Einwohner eineN^
ge fangen, und sie ins Feuer werfen, und dann

die Schale durch die Hitze abgegangen ist, den bloß^
Körper wieder ins Meer werfen : daher man

lose finden soll. Doch wird das , wenn ja etwas

der Sache ist , nur vomUeberzuge zu verstehen

Unter den verschiednen Arten von Meerfchi^
kröten behauptet die grüne odei Riesenschildkrök^
die auch M ^ daoschildkröte lleK . viriäis,
tue L-eete , / >a »c/re) genannt wird , wohl den erst^

Rang , man mag die Größe oder die Nutzbarkeit ^
ses Geschöpfes betrachten. Ueber den Grund der 8^

Nennung Mydas darf niemand viel grübeln . ^

ist bloß die Folge der Verstümmlung eines griechisch^
Wortes , das mit dem berüchtigten Midas nicht ^

geringste Verbindung hat . Die andern zwey ^
men erklären sich aus der Beschreibung von sestb'
Durch ihren länglichen , eysörmigen Schild,

durch den Umstand , daß sie an ihren Vorderstes^
zwey Klauen , an den Hintern nur eine hat , zeicht j

sie sich vor andern aus , wozu noch die vorzüglich^
Größe kommt, denn sie erreicht eine Länge von
und mehr Schuhen . Auch ihre Stärke ist merkw>'̂

dig , da sie mehrere auf ihrem Rücken stehende
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sehr ^ icht mit sich fort trägt . Ihr gewblbter

^ )er hat in der Mine fünf ungleiche Felder , die

^fünfundzwanzig andern umgeben . und am Nan-

^vgs zackig sind. Seine Farbe ist schwärzlich inö

spielend. Wenn der durchsichtige Uebcrzug

^ »vmmen wird, so kann man ihm durch eine bim-

E*Unterlage jede selbstgefällige Farbe geben. Merk-

^ ' dig ist ihr Ropf und Aachen ( 28. 29 ) . Die

^ )n<tt,ze geht vorne nicht , wie bey andern Meer-

ichildkrören, wie ein Habichtsschnabel spitzig gebogen

sondern endigt sich in eine mehr stumpfe Krinn-

Die obere Kinnlade ist eingekerbt, die untere

^gefvrmig gezackt. Alles ist hart uud hornartig , und

aufs genaueste in einander. Das untere Augen»
lieb ist wie mit röthlichen Schildern versehen, und

der Kopf mit Feldern bedeckt. Die Zunge der

^icsenschildkröte ist kurz, stumpf , ziemlich dicke,

und runzlig , und hat inwendig eine» Knorpel,

^ einem Weberschiffe gleich sieht. Ihr Herz hat

Gestalt einer plattgedrückten , großen Birn , ihr

Gedärm ist fünf und vierzig Schuh lang , und ihr

Schwanz kurz und knochig.

Ungemein häufig findet man die Riesimschild-

^öte in allen Meeren zwischen den Wendezirkeln.

T 3 dm
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Im mexikanischen Meerbusen , bey der Jnsul Caiwt
im atlantische» , um die Jnsul Adscension, im
nischen Meere und in vielen andern Gewässern sit^
im Ueberflusse. Man rüstet wie zum Wallfischsa^
Schiffe aus , die nach den Schildkröten - Jnsuln , ^
der Küste von Cochinchina gegenüber liegen, abseeg^
und sie da in großer Menge fangen. Wie betrat
lich der Schildkrötenfang in jenen Gegenden sey, lä^
sich daraus schließen, daß die Cochinchiner mit dt"
Lunkinesern fast immer in Krieg verwickelt sind,
die erster« den letztern das Recht dieses Fanges n>̂
einräumen wollen. Jährlich werden von derMauritil^
Jnsul (Isis äe frsnce ) 2 oder Z Schiffe nachRod^
gnez abgesandt. Die Ladung , die sie zurückbringt
besteht in 7 bis 8ooo Land - und 5 bis 6oo
schüdkrötrn . Zwar ist das Fleisch frisch am bestt
und schmeckt, besonders am Spieß gebraten , so
wie Kalbfleisch, von dem eö kaum zu unterscheid^
seyn soll; doch muß man sich mit einsalzen helft
um die große Menge des Dorraths vor Fäulniß ^
bewahren . Alles, Eyer , Fett , Fleisch, ja selbst ^
Eingeweide sind eßbar. Will man sie gleich auf ^
Stelle verzehren, so hat man Schüssel und Fleisch
sammen . Man löst das Fleisch ab , legt es in ^ !
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^ " schale, macht daran eine Brühe von Citronen-

Salz , Pfeffer und Gewürznelken , und läßrs
"was koche». Um sie auch bey Futtermangel

^le Wochen lebendig zu erhalten , darf man sie nur
^8üch mit Seewaffer begießen.

Nie wird , nach Lnffmanns Beschreibung
^ englischen Juckemisul Antigua , die grüne
Schildkröte auf den Tafeln der Reichen fehlen»
^ Zubereimnqsart ist da sehr simpel. Man kauft

den Märkten das Pfund für ungefähr 48 Kren»
Im Lande Widah , das vor der Dahomischcn

'"wasiv,, ^ bevölkert war , daß es zur Ausfuhr
^ »aklich i 2ov unglückliche Sklaven lieferte , sind
^ Schildkröten um ein Ansehnliches wohlfeiler.

kann daselbst um eine Flasche Branntwein
^Schildkröte haben , die wohl einen Centner wiegt,

^im Wykersee in Holland gefangne Riescnschiid-
war theurer . Ein Liebhaber erstand sie in

Auction für zoo Gulden , erlebte aber das
H" ieleid, daß sie bald nachher starb. Der Genuß
^ffer Speise , der jedoch das Eigne hat , daß er bis

gelb macht , soll die Seefahrer vor ihrem fürch-
d̂ 'chsten Feind , dem Skorbut schützen. Doch
'ch dieß von einigen Neuem widersprochen.

Vor«
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Vorzüglich durch zwey Rrallcn an den Di'

nnd Vorderflossen, und durch die Höcker der mi
sie» Nückenschuppen zeichnet sich die Larettc t
Großkopf , Dickk0pf,Teüuäc>Esretw,
tort?»e csrret. zo) von den andern Mcerschiidk^
ten aus. Sie hat den ausgezackten Rand ihres
schildes mit andern Arten gemein. Ihr Kopf ist̂
mittelmäßiger Größe, und gibt ihr eben keine
entschiedn? 'Ansprüche auf den Namen Dickkopi'
Ihr Habichtsschnabel ist langer und starker, als^
andern Arten. Die Haut hat mehrere Runzeln
Warzen. Die fünf mittlern Tafeln des Rückens^
des siqd alle gegen ihr spitziges Ende zu auftrat
gebogen. Ihre Füße oder Flossen haben viel Aeh"^ ^
ches mit denen der grünen Schildkröte: nur sind̂ ^
kürzer. Ihr Oberkiefer ist vorn etwas ausgesch'^"
ten, so daß der lange Zahn, den das Unterlid
hat, gerade hineinpaßt. Die Farbe des Schliß
ist dunkelbraun, mit etwas lichtgelben,Blicken̂
Strichen. Der Kopf, der Hals und die Füße st^
Pomeranzengelb, mit schwarzen Stellen.

Die Larette ist unläugbar die wildeste und
bänhigste unrer ihrem Geschlecht. Sie beißt^
schlagt gewaltig, wenn man sie fangen will,

ides
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sich, ftrbst wenn sie umgewendet wird , sehr

auf die andre Seite z» malzen. Wild u„d

^Nng blickt sie um sich, und macht in der Kühn-

Und Gefräßigkeit ihren Schwestern den Vorzug

Zeisig. Die ailrrhattcste » und grüßten Schalthiere

sie mir ihren Kiefern. Ihr Fleisch ist sehr

blecht und ungenießbar , wegen des ranzigen Ge-

Auch das Oehl , das ihr Fett gibt , ist
iair

ge nicht so gnt , als das von andern Schildkrö«

Alll
Man kann es bloß zu Lampen brauchen.

dafür hat ihre Schale einen vorzüglichen

^ " h. Sie wird durch Feuer von der knochige»

Verlage abgelöst . Jedes Blatt wiegt drey , vier

^ sieben Pfund ; je nachdem die Blätter groß und

gesteckt sind, wird in Holland das Pfund von

^ lo Gulden gekauft. Am höchsten wird das

^Hildpad von der vstindlschen geschätzt.

Vielleicht ist es unsern Lesern nicht unangenehm,

einem Thiere , von dessen Gerippe es so schwer

sich eine Vorstellung zu machen , eine Abbildung

Ästhet, ( zi ) . Wenn sie auch gleich ziemlich klein dar-

^ellt ist, so reicht sie doch hin, von dem sonderbaren

^vchenbaue , von dem ein Theil an dem Oberschilde,
^ andre an dem untern angewachsen ist, einen deut-

Amphw. U licheu
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lichcn Begriff zu bekommen. Ohnehin wird
lich von den Lesern, in deren Kreis diese Unterhab

gen kommen, je ein Schiidkrötengerippe gesehen
den seyn. Für Gelchr :ehingegen, die mehr Ken»^ ^'
Lectnre und Erfahrung haben , sind wir nicht so^

bescheiden, zu glauben , daß dieses Werkchen ct»'"
Wichtiges enthalte . Da absichtlich nur die k»e^

gen Theile in der Abbildung eine hellere Farbe h»^ '

tip
die
fiel

die übrigen aber alle dunkel gemalt sind , so fallt
Gang und Zusammenhang der Knochen, die tu

der
l>ra

des

aus ohne Mark find , desto besser ins Auge.
lich sieht man dieWirbclbeinc des Nackens nndÄ"

graths , die au dem Rückenschild angewachsnc»
den, die Brust - und Schulterknochen , die Sch^ i»̂

Wirbelu. d. w. Was man bey dem äußerliche»
blick der Floffcnfüße nicht vermuthen sollte.

nämlich ordentlich, wie die Finger und Zehen an ^
den und Füßen , abgegliedert seyen, erblickt ma» ^

an den von Haut , Fleisch und Muskel » cnkblbs^

Knochen sehr bestimmt . Gewiß , wer die so t»äi^

»d!

lüs
sk„
v°!
Stz

s-h
h«i
hir
Sri

unbehilfliche Schildkröte bloß von außen sieht/
sollte einen so wunderbaren und kunstvollen Va»

nicht vermuthen . Er würde geneigt seyn, alles st'

«inen zwischen dem Knochenpanzer befestigten
ri»"

di,
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8ettklumpen zu halten . Wenn er aber das Ge»
^pe erblĵ , ( und auch daS ist noch nichts , gegen

^Einrichtung aller innerlichen Theile, ) wenn er
wjx umffch und feste alleö gebaut sey,, wie ein

bilden andern unterstütze , ein Theil mit dem an-
»ach den weisesten Gesetzen in Verbindung ze¬

ucht sty ; wenn er den Zusammenhang , die Ord-

'^ 3, die Zweckmäßigkeit aller einzelnen Theile, wie
Ganzen überdenkt , so kann er sich der Freude

Bewunderung nicht enthalten . Es ist ihm ein
^ber Gedanke , ein Glied der großen Kette von We«

!« seyn, in der die letzten Glieder in ihrer Art so
^kommen , als die ersten sind , und wo auch daS

t»
"sten, z>gs hje Natur mehr als andere vernach»

^ >8t und auf eine tieft Stufe gestellt zu haben
, immer noch eine Menge von Wundern ent-

die ganz zu ergründen keines Menschen Leben
^ »reicht, vollkommen nachzuahmen aber selbst der

^ Mechaniker unfähig ist.
Don der Carette oder dem Eroßkopfin manchen

Een unterschieden, ist der Schuppenschild (Ha-
'^ tsschnabel, Teüuäo Imdricats , (*) 32) . Sein

U 2 Kopf

^ Wallbaum schlagt sehr schicklich vor , sie die schi»
strarkige zu nennen.
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Kopf ist im Verhältniß gegen die Breite etwas ^
ger , vorn spitziger und oben gewölbter. Er

sich in einen wahren Habichtescknabrl . Die Vor^

säße sind länger , als bey irgend einer Schild^

dieser Gattung , und haben zwey, die Hintern^
vier Klauen . Die Schuppen des Rücken- und

schildes hängen nicht so zusammen , oaß sie ineü^ "
der greifen , sondern sie decken einander wie Dachi'^
gel , so daß der Hintere Rand der einen üibek^

vorder» Rand der andern etwas vorgeht , und ^
hier dicht anschließt. In der Mitte der Rückensck^

pen ist eine fortlaufende , kielsörmige Erhöhung,

der aus die Schuppen etwas abwärts laufen.

ganze herzförmige Schild hat etwas Achnlichkeit
einem gebrochnen Dache. Er ist am Rande säĝ '

lig gezähnt , oben am Kopfe etwas ansgeschw^
und verliert sich am Schwänze in einen spitzt

Winkel . Auch der Kopf , den diese Schildkröte ^
ter unter dem Schilde hervorstrccken kann , als s"
dere , ist mit Schuppen bedeckt, und mit eben

ist auch der sehr kurze, größtentheils unter^
Panzer versteckte Schwanz versehen.

Im Grunde besteht die ganze obere Bekleid

dieser Schildkröte aus 34 verschirdnen Blatts
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körnen iz die Mitte einnehmen , die übrigen aber

^ Äandeinfaffnng ausmachen « Auch diese Blätter
uns daher mag es kommen, daß die-

^ ^rchuppenschilL öfters mit der cigcmlichen Ca-
^ichildkröte verwechselt wurde. Die Schuppen

^ Brusischildes decken sich bey jener gleichfalls

^chieferartjg, was bey der eigentliche» Carette
^ öer Fall ist. Was die Größe betrifft , so fin«

Man Schttppenschilde , deren Lange drey
^chuh und deren Breite drittehalb beträgt.

Vielleicht hat kein Schildkröten - Panzer einen

^her» Werth als gerade dieser. Denn nicht nur,
die schöne Abwechslung kastanienbrauner und

^gelber Flecken, ihm das schönste Aussehen gibt ; so
^ « einen Vorzug vor andern , der ihn zu den man-

^Sfaltigen Fabrikaten menschlicher Industrie , die

^Mns verfertiget werden , am Geschicktesten macht.
heißem Wasser kann man die Schale erweichen,

"rid dann ihr vermittelst einer guten Presse jede Form

h^ e» , die man für gut findet. Sie nimmt di«
Allste Politur an , und wird mit Silber oder Gold

^"gelegt, je nachdem man das daraus zu verferti»
hrnde Geräthe mehr oder minder kostbar wachen will.

H'edurch entschädigt diese Schildkröte den Menschen
U 3 eini.
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einigermassen dafür , daß ihr Fleisch weniger schnr^

hast ist als von der Riesenschildkröte , und in ^

nngerer Menge gefunden wird.

In den Malischen und Amerikanischen

ist diese Schildkrötengattung am gemeinsten . 3^

Nahrung besteht in dem Seeschwamme , der

Leu Namen Jurasohr führt.

Auch unter den Meerschildkröten findet n>̂

weichschalige . Der sogenannteLederschild

üuäc , tUscea ) gehört zu dieser Familie,

wohnt im mittelländischen und adrialischen Me ^ '

Der Schild ist nicht wie bey andern knochig,

dern hartem, , schwarzen Ochsenleder , mit fünf

der Lange gehenden ziemlich tiefen Streifen od^

Rinnen , ähnlich . Die aufwärts gebogne SsE

des Unterkiefers paßt in den Spalt des ober"'

Die Flossen sind glatt und gehen gegen das

spitzig zu , ohne sichtbare Finger und Nagel : ^

Vordem sind länger als die Hintern.

Bor ungefähr ig Jahren wurde ein solcher ^

derschiid von beträchtlicher Große und Schwere ^

dem Hafen von Celte gefangen . Seine nähere ^

fchreibnng wird uns einen bestimmter » Begriff

dieser Schildkrdtenart gebe » , als die frühern
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^E-len von andern ähnlichen , wie von denen , die im

r- 2y am Uussiuffe der Loire, oder die 176- an

^ Küste von Bretagne gefangen worden. Ihr Kopf

^ dem der gemeinen Schildkröten , und endigre
^ >n einen knöchernen etwas spitzigen Rüssel,

untere Kinnlade hatte eine» großen dreyeckige»

^hn , djx obere aber vier von einem schwammigen

lochen gebildet. Der Schlund war mit kegelsör-

^öe » Warzen besetzt. Die vorder» Flossen waren

als z Fuß lang , die Hintern um viel kürzer,

^ine schwarzröthliche Haut ohne Schuppen bedeckte
^ Der hochgewdlbte Schild dieser Schildkröte

einer Laute oder umgekehrten Mandoline , und

^ite sechstehalh Fuß in die Länge. Er war ganz

^a -ammig , und enthielt viel dickes Oeyl , das die

sicher daraus gewannen . Unten sah dieses Thier

E>üer gleich. Es stank entsetzlich, da die

^lcher im Hafen es ansnahmen . Man schätzte

^>»e Schwere auf fünfzehn bis sechszehn Ceutner.

^ mittelländischen und adriarischen Meere wird
^ Lederschikd gefunden.

Eine andre weichschalige Schildkröte , die Blu-

^Nbach zuerst bekannt gemacht zu haben das Vew
^st hat , nannte er dieiÄembrsnscsL oder Perga¬

ment -!
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tncntartige (zz ) . Sie war aus Gm'ana gekomŵ '

Ihr Rückenschild ist eysi>rrnig gewölbt , braun ^
graulich mit etwas erhöhten Puncten gestreift. ^
Füße haben nur drey Nagel , und find überhab

der Abbildung nach zu urtheilen , keine wirkliche 3^

sen - Füße , sondern scheinen bestimmte Aehcn Z" ^
ben. Da sie bloß nach einer in Spiritus aufbeut
ten zuerst abgezeichnet wurde , so ließ sich die

Größe der Augen und Ohren nicht genau angebt'
auch ist so viel gewiß , daß das Thier äußerst

gewesen seyn müsse, da eS gefangen wurde.

weiß überhaupt , welche Veränderung mit ^
Schildkröten , von ihrem zarten Alter bis zu ib^

gewiß späten und völligen Reife , vorgehen maß'
Eben daher ist es wohl nicht ganz überstüßig, ^

wir so viel von?Ausbrüten unddemWachsthnme ^
Schildkröten gesagt haben , hier noch eine Abbild"^

von einer ganz jungen Schildkröte zu liefern. 6^
Sie ist noch mit der Evhülle umgeben , und am

kriechen. Seba , aus dem diese Abbildung gen^ '
wen ist, hat weiter nicht für gut gefunden , eine
here Beschreibung von dieser jungen Schildkröte .̂

geben. Indessen ist der Anblick hinreichend,

von der Größe des Eyes und der Lage dcö
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wenn fein Gefängniß sich öffnet , einen Be«

4» machen.

^luch bey den Schildkröten fehlt es nicht an
^ e!n. So liest man von gekörnten und gessügels

^ ' Allein die Schuppenhöcker und Flossenfüße einiger
^ >i mögen an der Sage von Hörnern und Flügeln

schuld sihn. Vielleicht verglich einer nur jene mit
E>en. Ein andrer schrieb rüstig nach , sie haben

^Iche. Be ^ hM waren nach Aelian die glänzend

^ßer , Augensterne der Schildkröten des rothen

^ " res. Sie wurden den armen Thieren aus dem
^fe herausgestochen, dann in Gold gefaßt , und in
Abändern geiragen . Doch war hier nicht bloßvon
'̂Er solche,,ZierdedieRede . DieKraft dieses Stek«

^ War größer als seine Schönheit . Wenn man ihn

^er die Zunge hielt, so hakte die Zunge, so vcrsicher-

^ bieMagi , die wichtige Gabe der Weissagung,
uns dieser Gabe zu rühmen , so sind wir doch des

'^ greiflichen Dafürhaltens , daß die ganze Sache
AbgeschmacktesMahrchen sey, und daß dieser Stein

^Schildkröte gerade so zugehdrenmöge , als der

^ ^ das Katzenauge. Von ihrer medicinischen
^vllen wir ihr zwar , neuern Aerzten zufolge,

^ Nahrhaftes und Stärkendes nicht absprechen.
A'Nphch. X Aber
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Aber daß jeder einzelne Theil eine ihm eigne Hest^
habe, daß die Galle die Augen, die pulverisirteS ^ ^
die fallende Sucht , die cckelhaftesteu Theile das^
rengriesrc . heilen, ist schwer zu glauben . Leistet ^

Schildkröte alles, was man ihr zuschreibt, so kb»^

der Menschenfreund der leitenden Menschheit ke>̂
bessere Hausapotheke empfehlen, als ein Paar
krdten , und Labories obenangefiihrter Vorseht
verdiente , besonders in solchen Landern , an die ^

Meer anspühlt , die ernsthafteste Beherzigung.
der Adler und andere Raubvögel sollen den

krötcn zur Arzney nachstelle!:. Was für Uebel

eigentlich der Adler damit heile, wenn es nicht^

Hunger ist , haben wir nicht ergründen können.
Berühmt ist die Antipathie der Schildkröte

gegen die Schlangen . Wenn die erstere von

Viper , mit der sie oft kämpft, gebissen wird, so eilt^

heißt es, zu der Pflanze , die Lriganum heißt, ge»^
davon, und erneuert, gestärkt durch dieses GegevS^

den Kampf . Reißt man die Pflanze aus , so stirbt^
tapfre Schildkröte . Ja in Persren und Amerika lt

die letztere viele Schlangen , sogar Klapperschlange
tvdtbeißen . Von einem so phlegmatischen Th >̂ '

das wirklich schwer zu glauben . Zwar steht es >>' ^
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^Äliffionsberichts ; allein es steht auch in einem

solcher Berichte , daß stch die Schildkröte ich

Schlicke verwandle . — Gegengift scheinen aber

E Schildkröten im natürlichen Zustande nicht

, ^3  zu haben. DennFontana machte viele Ver-
s«che
kk!hi„°te„.

über den Einfluß des WperngiftS auf Schild-

Und nur Eine Einzige , die von 18 Vipern

^einander gebissen wurde , verlor das Leben.

Doch wir bedürfen keiner Wunder , um die Ge¬

ilte eines Thiergsschlechts auszuschmücken, daS
^Mannigfaltige Nutzen , den eS für die Mensch-

^ hat , interessant genug macht. Man darf wohl

^en , daß Millionen Menschen von Schüdkröten-

^sch lehr», das in den Palläflen der Großen wie in

d" Hütten der Dürftigen mit Vergnügen genossen

Fast überall wird es sehr hoch geschätzt, und

^er den Geschenken, die Cook auf einer der freund-

östlichen Ĥapai - Insuln erhalt , waren einige

Schildkröten gewiß das Vorzüglichste. Sehr gut
ihm bald darauf an einem unbewohnten Eilande

^ reiche Schildkrbtenfang von fast zoo Stäeien zu

^chtten ; und einer seiner Matrosen , der stch daselbst

girret hatte , wußte seinen brennenden Durst nur mit

ch'ldkrötenblut zu stille», weil kein süßes Wasser zu

X - finden
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finden wär . Außerordentlich ausgebreitet m
Handel , der mit dem Fleisch, frisch und eingesalzt
trieben wird, und auf den Markten von Dahama ^

e>"

weise versendet, so geschieht es mit eingesE^
Schildkrbtcnfleische. Manche sollen so fleischiĝ

dieser Artikel so wenig , als bey uns das ersteht
bedürfniß , fehlen. So wie man Haringe T """

daß eine Einzige zwey Fässer, jedes zu zwey Cer>c>t
gibt . Ihrer nutzbaren Eyer , die besonders den
pen einen sehr angenehme» Geschmack geben , ^
des <l>ehlo , das auS diesen sowohl als aus dem
und sogar aus dem weichen Schilde des Leders
zers gewonnen wird , ist bereits gedacht werde"'

!
Angenehm ist die Uebersicht von dem hdcW

schiednen Gebrauche , wozu die Schildkt 'd"
schale , Schildpad , verwendet wird. Zum t
behrlichcn Hauögeräthe des Wilden , wie zur
dachtesten Zierde des erfinderischen Lurus wird si^
braucht . Sie ist die simple Schüssel des Wildes ^
Blumentopf des Negers , und die Dachplatte,
die Reichen in Taprobana ihre Häuser decken.
die berühmten Schildkrötenftesser ( Lireievopb^
in der Nahe von Aethiopien , das Fleisch verzehr
den ; so bleibt ihnen doch noch die Schale , ^
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Kk

zu Küstenfahrten ganz gute Dienste thut.
wüstste dem Indianer als Kahn, bald alsPan-«»Id

^ld als Schild, bald als Trog und bald alS Kof-
/ ^ enen, und die guten Bewohner der ftemidschast-
'-chen!-̂ansuln im Südmeere würden weniger glücklich

Nichfange seyn, wenn ihnen nicht die Schich¬
te einen Angelhacken dazu lieferte.

Freylich sehr weit davon verschieden ist der Ee-

^uch, denwirvvm Schildpad machen. Reinlich-
t und Dauer empfehlen eö sehr zu Etuis , Dosen,
Grünen, Spiegelrahmen, Kehrbürstendlättern. ckhr-

^haustn, Laternen, Messer-und Gabelheften, Spiel¬
ten , und es dient zum Griffe bald eines zerstören-
^ Dolches, bald eines wohlthätigen chirurgischen
^"struiuentes, bald eines Scheermessers. Wie ver-
^ 'edcn doch die Jndüsirie Einen Stoff zu benutzen
t l Jz diese Industrie ist wohl noch weiter gegan-

Six xs ziemlich weit gebracht, Horn und
tchend lackirtes Holz für Schildpad auszugeben.

Ein römischer Ritter , Carvilius Pollio, der vor

Mullas Zeiten gelebt hat , war der Erfinder des Ge¬
ruchs des Schildpad . Allein man war damit
t immer zufrieden. Man fieng unter Nero an,

Schildpad, womit man hölzerne Gerathe aus-
X 3 legre.
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legte, durch Farben das Ansehen kostbarer
zu geben. Dagegen eifert plinius gar sehr̂
und sagt ungemein gut und nachdrücklich:
war der Luxus mit Holz nicht zufrieden, und
Schildpad; jetzt macht er aus Schildpad Holz."

Isb. XXI.
Der Drache.

vraco volanL, /s m'/e. (zz)
9 ?>cht ganz ohne Grund ist es, wenn unserê
unter dieser Aufschrift sich auf manche Abenteuert
kecken gefaßt machen. Denn die entsetzlichen2lb^
düngen, die sie von Drachen sahen, und die widerst
chsndenBeschreibungen, die man ihnen davon nit
te, berechtigen sie fast, hier ein nalurhistvrisches
ding zu erwarten. Der Eine gab dem Drachen ^
bezaubernd schöne Menschengestalt, und die stärkt
Gifte zur täglichen Nahrung: der Andere besch^

ih"(*)

(*) Er nennt es Inventur» portentolis inßet'
ut piAwentis psräeret 1h telruöo, piurist
veviret imitats liZnum; und schließt die scĥ̂
Stelle: Llollc, luxuria non frierst content»^
ßno, jam liZnume teüuälne fsclt.
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»ie

ein Schwein , mit einem Schnabel und An»

die wie Edelsteine funkeln. Hier versicherte Ei-
llkv.

^ ' er sey halb Adler und halb Wolf ; indeß ein An»
Zersägte : Nein ! er ist eine Schlange , die auf viele

^sten jyxjs ^ ^ust mit ihrem Hauche vergiftet.
sie stritten nicht lange , weil ein anderer Veob-

^ker ihacn eine weit interessantere Beschreibung zu
wußte, der zufolge der Drache miteinem Kam-

°krsehen, wohl hundert und vierzig Ellen lang ist,

^aier nur auf Gold liegt , und , um Geschöpfe zu

^rden , keiner andern Waffen als seines Blickes sich

^bleiit. Noch könnten wir das Register dieser Ther¬
me» sehr beträchtlich vermehren , wenn es hier nö-

^3 wäre. Allein es mag das Angeführte genug
um den einiger Maßen zu entschuldigen, der, auö

Achten , Unwillen über solche Possen , die man ihm
für Naturgeschichte verkaufte, sobald er nur von

^ 'achm etwas hört , das ganze Thiergeschlecht in
EKlasse der Wesen verweist , unter die der Hdllen-

Cerberuö , der Minotaurus , die Sphinx , die

"dertkvpfigeHyder und die Sirenen rc. gehören.
- inzwischen würden wir doch, man erlaube uns

^Vorbeygehen diese Anmerkung , sehr irren , wen»
* bey solchen naturhistorischen Fabeln immer vor»

sätzli-
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faßlichen Betrug vermuthen wollten. Vielleicht̂
dieß gerade am Seltensten der Fall. Denn, nicht^
gedenken, daß bey den sonderbaren Thieren, derc»^
Alten Erwähnung thun, oft die geisivvkesten, ^
gotischen Fiktionen zn Grunde lagen, so daß
Spott darüber nicht sowohl die Unwissenheit
rer Vorfahren, als unsere Ungeschicklichkeit, in
Sinn ihrer Bilder einzudringen, trifft; so konntet
Mancher in einem an naturhistvrischen Merkwür^
keiten reichen Lande, eine Menge von seltenen Thî '
flüchtig sehen, unglücklicher Weise ihre verschied'̂
Eigenschaften vermengen, und ganz unvorsatzlich
geheure zusammensetzen. Oder der Reisende erzähl
der erstaunten Gesellschaft die Wunder, die er ŝ '
«ran erzählte sie nach; hie und da kam die Sache
eine Frau Orgon, deren die Naturgeschichte,
wie die Wochenstube hat, in Umlauf, und so entst^
den die abenteuerlichen Dinge, ohne daß vorsatzli^
Betrug und Erdichtung dabey zum Grunde lag-

Doch unser Drache, der auch nicht mit Unck^
fliegende Eidechse heißt, ist kein Geschöpf der§^
büdungskraft und Wundersucht. Er macht ein^
nes Geschlecht, das nur 2 Arten hat, aus.
Ropf ist oben breit und nicht sehr spitzig. Die sF
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Köcher sind etwas erhaben , die Ohrlöcher vo»

Tiefe . Schwarze Ringe und weißliche

Luppen umgeben das Auge . Zwar zeigen sich auf

^selben kleine Unebenheiten ; doch weder ein Kamm

"°ch Hörner mit denen man so freygebig war . Eine

^e . fleischige Zunge , die am Ende rund ist , liegt in

^ Maule , in welchem nur das untere Kiefer mit

gleichen Zähnen besetzt ist, das obere aber ganz und

^ keine hat . An der Kehle hangt eine runzlige,

^rnlich geräumige Haut . Wie ein Sack am Halft

^webend , reicht sie aufgeblasen mit der Spitze bis

^ die Brust , und erleichtert zwar dem Drachen

^ Fliegen , gibt aber diesem Aeronauten das seli¬

gste Ansehen von der Welt . Seine Vorderfüße

etwas kürzer , als die Hintern , und mit fünf un«

^ >chen Zehen besetzt, die mit scharfen , zum Klettern

Entbehrlichen Rlauen bewaffnet sind . Sein ganzer

Körper ist nicht länger als ein Finger ; der Schwanz

^by , ja mehrere Male so lang . Dieser ist mit spitzi-

jener mit stumpfen Schuppen ganz übersäet . An

^ sind die Flügel das Merkwürdigste . Auf bey«

^ >i Seiten des Körpers laufen sie von den Vorder¬

en nach den Hintern hin . An die Letzter» sind sie

^ ^ as angewachsen ; mit den Erster » aber haben sie

Aniphih, V nicht
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nicht die geringste Verbindung- und unterscheid
schon dadurch hinreichend von den'Flügeln des
genden Eichhorns. Mehrere aus dein Körper
tende, knorpelartige und dünne Nibben, gehe»
Strahlen au der Flugelham hin, und dienen, n>st
Gestelle deö Regenschirms, zur Ausspannung. ^
bilden am äußersten Ende stumpft Ecken.
Flügelhaut selbst betrifft, so ist sie zart,
und mit sehr feinen Schuppen besetzt. In der
schaffenheit dieser Flügel, der Länge des Scĥ ^
und der Größe des Lustbeutsls finden zwischen
Drachen, die man in Ostindien, und denen, die
in Amerika findet, einige VerschiedenheitenS ^ '

Eigentlich ist der Drache ein bloßes La"kt^
Doch stürzt er sich jezuweilen ins Wasser, und d"
soll die Haut an seiner Kehle, die ihm sonst zuw
gen dient, die Stell? einer Schwimmblase erst8^

So weiß die wohlthätige Natur oft durch EinÄ^ ^
mehrere Zwecke zugleich zu erreichen! Sehr scĥ'

seine Farbe. Ein angenehmes Himmelblau bcss^
net den Hinterkopf, den Rücken und die Füße. ^
Uebrige ist eine abwechselnde Mischung von ins
spielendem Schwarz, in dem man grün und weiß
morirte Stellen findet. Am untern Theile ist ^
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^pf weiß gesprenkelt. Die brau » und weißen Ab-
Sprossen , die die Flügel ausspannen , machen

^iri aschgrauen Felde der Flügelhaut eine ange-
iwe Wirkung. Beym Fluge des Drachen darf

uichr an die Fertigkeit der Vögel denken. Seine

^^chicklichkeit erstreckt sich nicht weiter , als daß er

^ Einen, Baume zum andern mehr nur zu flattern,
^ in fliegen im Stande ist. Hingegen die weiten
^^sen, dix dru gefiederten Bewohnern der Wälder
^ ^ icht werden , das Hinaufsteigen in eine Höhe,
^Er unsre Blicke sie verlieren , ist ihm völlig uns

Mch . Findet man ihn in sitzender Stellung , so
r- er die Flügel so geschickt zusammenzulegen,

^ Man jh„ fgr alles eher, als für ein geflügeltes
hasten könnte.

Das Vaterland dieser Drachen ist Ostindien
^Afrika . Sie sind äußerst gutmüthige und völlig

schädliche Thiere. Kein Mensch wird sich über sie
Etagen können, daß sie ihm etwas zu Leide gethan

E«. Auch fordern sie zu ihrer Nahrung sehr we-

^3 , und noch dazu Dinge , die man ihnen gern las-
^ ^ n„. Fliegen . Jnsecten , ganz besonders aber
^ "Eisen, woran ihre Hcimath einen großen und den

bohnern oft so beschwerlichen Uebcrfluß hat , das
P 2 ist
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ist alles, was sie verlangen. An ihnen ist durck^
nichts als ihr Name fürchterlich. In S »»̂
fand Marsdrn ihrer viele von einer Spanne
Die Einwohner stellen daselbst Sprenkel» auf
sie zu fangen. Doch gibt er den Grund nicht
warum sie dieses thun.

Vielleicht ist hier der schicklichsteOrt, jenes^
benköpfigen Drachen, der in dem Schalst
Werke so deutlich abgebildet, und ihm viellc'
hundertmal nachgebildet ist, Erwähnung zu
Wenn man die beygefügte Beschreibung liest, st
man einem so glaubwürdig scheinendenZengnissest^
seinen Glauben versagen. Srba nennt seine Zeus

k>><

und berichtet das, was er anführt, nicht auf die sch^
kende Aussage einiger Reisenden hi», sondern aus
Munde derer, die das Thier selbst besaßen, und
einer Abbildung, die er von ihnen selbst erhalte»
Das ausgestopfte Ungeheuer wurde für 10000 st>-
Verkaufe ausgebothen. Aus der Verlaffenschast
Grafen Römgsmark war diese große Seltenheit
den Grafen Leeurvenhaupt , und von da a" ,
dermaligen Besitzer Dreyer und Harnbcl in
hurg gekommen, und mußte um desto mehr Äufst" ^
«regen, weil schon lange vorher von siebrnköpils
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^ri , j„ her Naturgeschichte war . Und

^ ' Uut solcher Kühnheit man auch das ncuentdeckr«

^ ^ öpf dxr Welt ankündigte , war die ganze Sache

^verschchnteste Betrag . Denn irgend ein Tau-

/ ^ »stler hatte das so seltsame Geschöpf selbst ver«
'°" '8t.
'E»sst So wurde schon oft die Wißbegierde ge-

vt , und erhielt von herumziehenden Betrügern

^ Maares Geld — alberne Fabeln.

^ Auch wurden manchmal ausgetrocknete Roch-

^ für Drachen ausgegeben , und zierten Natura-
^abinete , bis ihnen ein Kenner ihre wahre Stelle

ies. Sollten unsere Leser von , Drachenbluk

gehört haben , das zu äußerlichen Wunden und

^Zahnpulver nicht ohne Nutzen gebraucht wird , so

^i1e „ wir ihnen sagen , daß es nichts anders sey, als

"Harz von einer, besonders in Teneriffa, nichtselt-
^ Art Palmbäume . Es wird theils aus den Kör-

derselben verfertigt , theils durch Einschnitte ge-

'wen . Womit man diese Einschnitte in den Stamm

können wir darum nicht sagen , weil ein Schild,

^ Drachenbaum - Holz verfertigt, . die Eigenschaft

öq ^ wan Schwert , sobald man
haut , nicht mehr hcrautziehen kann.

dieß ist alles , was wir von Drachen ganz

Y 3 gewiß
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gewiß wissen. Auf so wenige und geringfügig^ '

führt oft die Wahrhcir das zurück, was zuvt

Wunder ohne seines Gleichen Jahrhunderte

angestaunt wurde!

l-»!!

lad . XXI!. XXIII.
Das Krokodil.

I^ cerw Oocoäi1u8 , /e

Das Nilkrokodil gehend. (36)
Das Nämliche auf dem Rücken

gend. (37)
Ein Krokodilrachen. (38)

AHielumfaffend unter den kriechenden Ampd^
ihick

ist das Lidechftngeschlecht . So verschied«? di-
schöpfe es enthält , so sind doch gewisse Karakret^

-Gel-Ĥ '
sie alle gemein haben , und sie zu Einem ^ > ^
vereinigen. Alle haben einen etwas in die La«g^^

streckten Kbrper , der gemeiniglich nackt odek

Schuppen bedeckt ist, einen ziemlich langen Scl)^

und , eine Einzige ausgenommen , vier Füße

meisten unter ihnen legen Eyer , aus denen zuM ^
fischähnlicheLarven kommen; einige überbringt

be"t
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^ - . vollkommen ausgebildete Zunge znr Welt.
Äaffer können alle leben, doch pflegen sie es

^ verschieden z„ halten . Einige sind abwechselnd,
bs ihnen beliebt , bald im Wasser , bald

^ ; andere wählen bloß das Land , und wie«
andere bloß das Wasser zu ihrem beständigen

die Eidechsen noch außer ihren

^ von den Schlangen , mit denen ihr Körper

j, Manche Aehnlichkeit hat , unlcrscheidet, ist der
and, daß man den Gehörgang und das Dom-

^ von außen wahrnehmen kann.

^ Ein so ausgebreitetes Geschlecht mußte nothwen-

^ ^ gewisse Ordnungen vertheilt werden. LinnF
den Schwanz zum Grunde der Eintheilung , und

^ der vcrfchiednenBildung desselben entstunden
^ Ue », die 48 Arten enthielten . Oder man theilte
-gewisse  Familien , die ihre Namen von besondern

^ wichen Kennzeichen oder nach gewissen Familien»
tẑ dern bekamen. So entstanden n Familien , die

^ wieder eine Menge Glieder in sich fassen. Ihre
Lilien - Namen sind : Krokodilartige - Stachel»

^ 'tgel - Legnan - Salamander - Geck- Chamäleon»

^rzem Eigentliche- Srinkus - Schleich- Lidechsen.

H ^ den das Vergnügen , unsern Lesern die Vor-
b '^ sten bekannt zu machen. Die
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Die größte und furchtbarste Art unter den

dechsen ist jener grausame Bewohner des Rss- -

Krokodil . Doch ist es diesem afrikanischen8 '̂ tzi»

eF
nicht ganz eigen, sondern auch der Ganges und

andere asiatischen Fiüffe beherbergen in ihren 6 ^ '^

fern Rrokodile , die von einer etwas gutmürW^

Art nnd mit einem langem Rüssel versehen sind» ^
die Missionäre erwähnen auch in Siam solcher

kodile , die sich durch zwey Kiele über der

und zwey , wie Hörner , hervorstehende FaE ' ^
von andern unterscheiden sollen. Jedoch ist ^

der Laünan oder 2llligator nicht zu verwê b^
von dem wir noch besonders reden werden,

der einem ganz andern Welttheile angehört.

Ob der.Name des Nilkrokodils , den"

diesem ist jetzt ganz die Rede, von seinen, Abschr" ^
der Safranpflanze , oder, wie andere wollen,

htl-
ner das Nüufer furchtbar machenden Raubsust^

komme, wagen wir eben so wenig zu entscheidet

ob es der Leviathnn sey, dessen im Buche

gedacht wirb. ^

Der nach Verhältniß sehr langeAopf des^ .̂

krokodilo (36) ist vorne etwas spitzig, hinten

Die2lugenlieder sind sehr groß, runzlig mid tss^
raS"'
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^e »d. Drohend funkeln zwischen ihnen die in knö«
Kre-Hü bewegenden Schweinsaugen.

^ Und scharfsichtig und stehen so aus dem
hervor, daß das Ungeheuer auch hinter sich se»

'' kann. Ueber ihnen bemerkt mau die Lshrlö-

i ' °ie a«s länglichen Strichen mit einer Klappe

^ ^ en. Die Zähne des weitgespaitnen Aachens
^ l^»g, spitzig, kammfbrmig gereihet und sehr weiß.

^ ^ lind oben 40 unten Z8. Sie stecken sehr tief
ließen scharf übereinander» Une>weislich ists,

^ ^ oniares Bemerkung , daß der untere Theil des
^"slcne ohne Bewegung sen. Statt t er Zunge hat

Schier einen muskulösen Fortsatz der gelblichen

">,d
^'wenhaut , der zum Umkehren der Speisen dient,

E'ne Klappe bildet , so daß weder das Wasser zu
«»rkj
»»

in den Leib eindringen , noch auch die Speisen
willkürlich herausfallen können. Selbst wenn man

Gaumenhaut auflöst , (g8 i findet man doch dar«
, n keine wahre Zunge. Die ziemlich kurzen Füge
i>->ben!
^»t vcrne Z, hinten 4 Zehen mit einer Schwimm«

!>>>d ^ ^ n'an; ist plattrund . Sehr verschieden
^ îe Schuppen des Krokodils ; rund , an den
^ 'len, den Füßen und dem Halse ; länglich, reihen«

lE geordnet und mit hornartigen Schwielen ver«
^ »lphib . Z sehen,
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sehen, die, welche die obemLheile soaar einer 8^

tenkugel unverletzlichmachen, fast viereckig abe>

weich die am Bauche (37) , wo eine längliche
nung zur Abführung des Um aths dienen mag>

sen sich zedoch das Thier gewöhnlich durch den
chen entlediget. Oft befördert es seine Verda ^ ^

wie Vogel und Hühner , durch Steine , die man tn^

nem Magen findet- Der größte Bewohner der^
ßen Gewässer ist das Rrokodil , das zo — öo 8^

lang ist , und wenn es einhergeschwomme» koirr'"^
wie ein gewaltiger Baumstamm aussieht.
Farbe ist oben braun , unten gelblich weiß
Stimme ein rauhes Brüllen , in dein keine

von dem Schluchten z« entdecken ist , das Mdw
«nd Dichtern schon so oft als Bild verstellter

rigkeit dienen mußte. Es kann eben so wenig ,"ch

nen als bannen ; obgleich manchmal eine t'odll
Furcht den vor dasselbe hingebannt habe» mag,"

chen eine schleunige Flucht und schnelleWeudung e,' -"

den Klauen eines zu Wendungen «nfahigen T^
gerettet haben würden . Nur dann wäre es die

heerendste Landplage, wen» es so gelenkig wärt , ^
stark es ist. Aber so wußte die Vorsicht immere«
zu geben und zu versagen , was der Stärke

Raubsucht Gränzen setzt.
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den großen Flüssen von Asien und Afrika, im

' ^ Wr , Senegal und Gangc.s , am häufigsten

Roßten aber um die Jnsuln des südliche» Nils

-»ch
sich diese Ungeheuer auf . Doch findet man

ki^

zuweilen in salzigen Wassern , an der Vengali-

Küste, um Java , Madagaskar und Koroman-

>velche. Im dichten Schilf am Ufer liegen sie still

s-hl
bei

^ unbeweglich, und lauern anfBeute , mit der sie
^ Tiefe eilen. Da sie überhaupt nicht allzulange

dem Wasser bleiben und daS Alhemhvhlen ent-

r.il^

li^

---S

!W'N, so halte» sie sich fast immer in der

Immer ragt , wenn sie schwimmen, ihr Rü-
>n könne

^ aus der Oberstäche des Wassers hervor. Sie

^Kucken wohl größere Land - nnd Wasserthiere
lss selbst sind, stürzen Kähne mit ihrem Schwänze

M,

s°d
' Und verschlingen die Unglücklichen, die nichts be-

3e«d einherfuhren. Doch fallen sie Menschen nur
»̂u>i

un , wenn ihrer Wenige beysammen sind. Um

zu fangen , schwimmen mehrere hintereinander

^ bringen das Wasser in eineBewegiing , in der sie

Trüben fischen. Auf Landthiere lauern sie im

Schilf versteckt, bis sie zur Tränke kommen, und es

^ 'steigt säst allen Glauben , mit Pielch pfeilschneller

^chwindigkeilund unwiderstehlicher Stärke sie eis

A » nm
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«en Ochsen, eine Kuh u. d. packen, und zu
Wasser zieh««. Kleinere zu erlegen , ist ein

1«̂

ihres Schwanzes hinreichend. Manche Mine
scherinn rißen sie schon vom Ufer ins Wasser.
in der Ferne von diesem ist wenig von ihnen zu

bF'

gen , denn sie gehen nie weit Landeinwärts » ^weilen , wenn die Sonne nicht gar zu heiß
sonnen sie sich am Lande ; ist es aber gar zu
so bleiben sie in ihrem Elemente. Auf Sandb ^ ^
sieht man oft mehrere ausgestreckt liegen. S " ^
Norden an einem Tage mehr denn zwanzig iu
ser Lage nebeneinander . ,,

Um ihre Eyer zu legen, steigen dieRroka^ans Land. Sie scharren sich dann Gruben , ^ ^
wa einen Fuß tief seyn mögen, und legen wohl ^
als hundert Eyer . Diese haben die Größe

Gänseeyes , und man muß billig erstaunen , ^man damit die Größe eines ausgewachsenen ,
in Vergleichung setzt. Sie sind mit einer ledera^
Haut überzogen und weiß und braun gefla^
Das Weibchen bedeckt die Gruben mit Sand
überlaßt den Sonnenstrahlen das Geschäfte des ^ ^
brütens . Nur dann , wenn dieZeit herannaht , ,
die lederne Hülle platzt und das junge Krokodil^
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^ "gniß verläßt , erscheint das Weibchen mit sei-
^ Gatten und scharrt die Grube auf . Noch ha-
^d '-eJungen keine Schuppen , sondern sind ganz

^id und bloß mit einer glatten Haut überzogen.
^Dsutter nimmt nu» die Junge auf den Nucken,

^ trägt sie nach dem Flusse , in dem sie sich auf-Mt - .
^ ' Hinter ihr geht rhr Mann , der dierernge» ,
^dvm mütterlichen Rücken herabfallen , ohne Um-
""t>e auffrißt . In der That , eine solche Züchtk,

^3 für eine jugendliche Unvorsichtigkeit laßt sich
^ von Rrokodil - Eltern erwarte » !

Das Rrokodil soll, so lange cö lebt, fortwach-
skst

' und ein sehr hohes Alter erreichen. So grau-
^ ^ ist, so gelang es dem Menschen dennoch, jung

^fangrre Rrokodile zu zähmen und abzurichten.
^Krekodilopolis , einer Stadt von Ober - Egypten,

deren Stelle jetzt das Dorf Demegraed steht,
^den von den Priestern zahme Rrokodile gehal¬tn

, ' °>e man als Heiligthumer göttlich verehrte,
"dh in der Stadt Arsmoe, in der Nahe des Seees

gieng der Aberglaube so weit , das Rrokodil

^ Gott anzubekhe». Doch fand man zuwei-
diesen Gott an den Vorderpfoten fest-

'Ude„ , damit er seine Verehrer nicht verschlänge.
Z 3 Mit
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Mit den auserlesensten Steinen schmückte ma»

Leib, unv nährte ihn mit heiligen , geweihte»
sen- Wenn diese Lrokodile mit Tod abgit»^

dann wurde der Leichnam erst balsamirt , da»»

bräunt , und endlich erhielt der Aschenkrug, der
die

Ueberreste enthielt , die Ehre , in der Begrab »^ *'

der Könige beygesetzt zu werden. In

znan Rrokodile eben so zum Staat , wie in

Elephanten gehalten werden. In neuern Zeile» >

Greaves in Cairo ein vollkommen zahmes Kro^
!ise^Es kannte seinen Herrn , kam zu ihm , umSP ^ "

verlangen , und schlief gewöhnlich unter seine,» 2^

Es ist nicht zu läugnen , daß viel Muth dazu

einen wegen seiner Grausamkeit so berüstM

Schlafgesellschastec bey sich zu haben.

Im Wasser ist das Rrokodil ungleich l^ .

barer als am Lande. Es weiß dieses auch sehr^ ^
und reißt daher , wie Rondamine berichtet

Tieger , der mit ihm eine» Kampf begimit,
li^

in das ihm tddtliche Element . Schrecklich u»d
de»'

sam muß dieser Streit des unbiegsamsten mit d'

gclenksamstcn aller Thiere seyn. Und doch ^

gemeiniglich das Erstere . Denn im Wasser de^

es sich weit leichter und schneller, und faßt das, ^

ki«l

jEkhe„

^!>e^

'' l ei

di-Ty

^ si
^l'ok
Hlppo
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. ^dnial erreicht, mit einer Kraft , der nichts wider-

^ rann. Egyptcn wäre eme menschenleere Wü-
^E»n nicht so mancher ihm gefährliche Feind, an

Verminderung seines Geschlechts unaufhörlich^0x1.
», Eke. Zwar nicht in den Bauch kriecht ihm der

aber viele tausend Eyer zernichtet er ; und

^ Einem Baume beobachtet der Vogel Gallmazo
^yer legende Mutter , um sie, sobald sie sich ent-

'kkyt-

^ ' auszugraben . Auch die Neger suchen sie auf,
^ be theils zu essen, theils zu zerstören. Den
^ 'okodrlen selbst geht oft das Nilpferd , oder der

^Pvtamus , muthig zu Leibe, und es muß das seli¬
gste
seh>

Schauspiel seyn , einen solchen Kampf zu

Auch große Schildkröten sollen sie oft zer-
^Nieln. Am überlegensten ist ihnen der Mensch.

^ kühne Neger wagt es ohne Bedenken , sich mit
^Esem fürchterlichen Würger in einen offenbaren
/ ^ pf einzulassen. Mit nichts als einem Dolche

Einem Stücke hartem Leder bewaffnet , greift er
^ Thier an einer Stelle des Wassers an , wo es zu

^lmme» genöthiget ist. Den » wenn es gleich hier

^ leinen Bewegungen geschwinder ist, so fehlt ihm

^ Kraft , die es am Ufer durch Anstemmen gewinnt.
^ der in Leder gehüllten linken Hand fährt der
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entschloßne Kampfer dem Thiere in den

und drückt ihm den Kopf unter das Wasser.

bar dringt jetzt eine Menge Wasser in den

und erschwert dem Thiere das Athemhohlen,

schon ohnehin durch die Hand des Negers gelst«^

wird . Mit der rechte» Hand , in der er seinen

halt , sticht er ihm in die Augen und in die

und tobtet so das Ungeheuer. Oder andere spring

auch auf den Rücken desselben, und schnüren

die Kehle zu. Da der Rücken-Panzer jeder Art ^

Schießgewehr widersteht , so mußte man nvthweu^

auf manche andre Arten , das Thier zu bezwingt

denken. Sinnreich ist die Erfindung , deren sich^

Krokodiljager , ein eignes Gewerbe in Egypten , ^

den Reisenden seine Kunst für Geld zeigt , bediel'

Ein solcher geht mit einem Kinde an das Ufer ^

Nils . Seine Rechte ist mit einer Stange , a» ^

pvrnr eine große , runde Pechkugel ist, seine Linket

einem kurzen Prügel bewaffnet. Er stellt nun ^

Kind zwischen die Deine, und fängt jämmerlich , ^

ein Kind , zu weinen und zu schreyen an. K^

hört daS Krokodil diese Stimme , die ihm einen

kommnen Raub zu versprechen scheint, so steckt̂

den Kopf aus dem Wasser. Sobald es ein Kind 8^

I'»ah
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^ wird , so schießt es schnell aus dem Wasser auf
^selbe zu. Furchtlos ermatten Mann und Kind

^ ' Angriff. Wenn es nahe genug ist/ hält ihm der
^8er die Stange mit der Pechkngel in den

^chen ; in dieser verbeißt es sich nun so, daß es
^er besten Waffen , seines Gebisses, nicht mehr

ig ist , und nun leicht erlegt werden kann»
Hacken, spitzige Pfähle , bedeckte Gruben n . d.

^wen angewendet , um sie zu tödten. Berühmt
^ °n j,, alten Zeiten die Tentvri 'ten , Bewohner ei-
^Nilinsul , durch ihre Kühnheit in der Rvsksdit-

^3d. Ganz allein nahm ein solcher Wagehals ein
^ 'skodil auf sich. Hinschwimmen , sich ihm auf

Rücken setzen, und in den aufgesperrten Rachen

^e „ Pfahl stecken, das war das Werk eines Augen«
Daher sollen , sagt Plinias , die Rrokodt«

^ sich nie dieser Znsul genähert haben , weil ihnen

^n dxx Geruch dieser Würger zuwider war . Ue«
^haupt ist es zum Erstaunen , wieder Mensch all-

'"^ lig mir der größten Gefahr vertraut wird. Wik
^^ den ohne Zweifel uns nicht aus unsern Häusern

^gen, wenn ein Krokodil unsre Strassen unsicher
Achter da hingegen die Bewohner der Nilufer hie
'"'d da eine Gewohnheit haben , über den Nil zu se«

Amphib . A a tzen,
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tzcn, die schon allein beweist , wie wenig sie die

Ungeheuer fürchten. Sie wickeln ihre Kleids

Gestalt eines Turbans um den Kopf , und

daran ihre Wurfpftile fest; dann nehmen sie ^

Stück Holz zwischen die Beine und bedienen stcĥ

rer Arme zum Rudern . Es ist leicht zu eracht

daß eine solche schwimmende Kavalkade sehr selti^

aussehen müsse. Norden versichert, es geschehe d^

sogar an Orten , wo Krokodile eben nicht selten se>1^

In Siam spannt man quer über die Flüsse,

in sich Krokodile aufhalten , drey auch vier Re^

Netze oder Seile in einem gewissen Abstände. ^

durch den Widerstand gewaltig erzürnte Thier

det schon einen beträchtlichen Theil seiner Kräfte a->i>

um sich durch das erste hindurchzuarbeiten. ^

mehr zerarbeitct es sich bey den folgenden. 3b '

schon sehr ermüdet , so fällt man mit Prügeln ^

über her, so daß Anstrengung, Gegenwehr und

Verlust es immer mehr erschöpfen. Jetzt bindet »'

ihm den Rachen so fest als möglich zu , und bcftb'H

mit einem Stricke den Kopf und den Schwan)

gekrümmter Lage gegen einander. Auch die 8'

werden an den Leib gebunden. Obgleich nun ^

Krokodil sich nicht mehr regt , so darf man
r»̂

»̂er

^8-

"»i>

i>k'v
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s
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'l»er
Denn sehr leicht kann es, auch nach

so unsanften Bewegung , wieder zu sich kom-

und dann ist seine Rache fürchterlich.

Dia « behauptet , das Rrokodil pflege die nie»

^8c>, Stellen des Ufers , an die andere Thiere zum

^ken zznd auch Menschen , gewisser Geschäfte we»

hinkommen, mit Wasser zu bespritzen, um sie

"psrig zu machen , damit sie desto eher fallen.

ihm zur Beute werden. Es ist sehr begreif-

daß an den Stellen , wo das von Wasser triefen-

' Krokodil ans Land geht , es ziemlich schlüpfrig

^de » müsse, ohne daß hier ein Jnstinct wirkte.

> ku so schwer läßt sichs fassen, daß es seine Eyer

dahin lege, wo sie das Steigen des Nils nicht

pichen kann. Denn da dieser in der Regel i6
^staminopvlitanische Ellen (^) ( an 50 Ellen «ach

^ Aa 2 un.

^ Nur dann , wenn der Nil diese Höhe erreicht hat,

hat der Baffa das Recht , für denGrvßsultan den

Tribut einzufordern. Denn nur alsdann kann

via» sich ein fruchtbares Jahr mit Gewißheit'
versprechen, und die Abgaben entrichten. Es ist

lehr begreiflich, daß der Egyptec mit Sehnsucht
auf jene seegeuvolle Ergießung wartet , von der

seine ganze -physische und politische EMenz ab¬
hängt.
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unserm Maaße ) steigt , und weit und breit alles

strömt , so müßte es sehr weit Landeinwärts geh^

um Nässe zu vermeiden . Ueberdas scheint die

des Legens und Auskriechens verübet zu seyn , ^

der Nil steigt . Letzteres geschieht gewöhnlich ^

Junius bis an den September hin , da die Rro^

dile bereits für die Fortpflanzung ihres Geschieh

gesorgt zu haben scheinen.

hängt . Zwar geizte die Natur in seinem
ren Vaterlande mit Regen ; aber dafür tränkt k
in drey Monaten die Erbe mir einer solchen
ge Wassers , als sie für den Nest des Zahrcs ^

darf . Wer kann sich demnach noch verwund^
wenn der Egypter voll Liebe , Dankbarkeit

Ehrfurcht gegen seinen Nil ist , und ihn als cst
wohlthätige Gottheit betrachtet , der er alles

dankt . Er nennt ihn daher den «ebenete^
heiligen , geweihten . Die Mütter tauchen
Kinder in das Wasser , sobald es in die

tritt , und die Andacht findet das trübe , sth^
Mige Nilwasser schön, klar und wohlschtm'ch'". '

Die Wiederkehr der Ergicßung ist ein National^
Alles ruft einander entzückt zu : Wasaa
(d . i . Gott hat uns alles gegeben , was wie .
durften ) . Von Tag zu Tag wird sein

«Nd Fallen , das am Mikkias l̂ Nilmesser ) ^
achtet wird , wie bey uns nächtlicher Weile
Stunden, ausgerufen.
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N ;cht ganz ohne Nutzen ist dieses Thier . Denn
^cht daß es eine Menge anderer Thiere ver¬
engt , deren übermäßige Ausbreitung der Mensch-

schädlich seyn würde , so schätzt man hie und da
Fleisch der LroLodile ziemlich hoch. Auf der

^üul Louton werden sie als Mastvieh gehalten und

^ gemacht. Auch in Abyssinicn ißt man sie, und
^ gibt Leute , die auch die Eyer leck'erhaft finden.

^ °ch soll das Frisch einen starken Bisaingefthmack
^ben. Auch finden die Mohren das Blut für die
^gen und das Fett gegen Fieber und Gicht un-

^glein gut und heilsam.
Da das RrokoLii nie , wenigstens so weit die

E )rbüchcr der Menschheit reichen, in Europa wohn«
so ist es um desto auffallender und unerklärlicher,

^>e die versteinerten Krokodilzahne auf den Berg
kavcniw , im Vizcntinischcn , gekommen seyn

^gen . Es ist dieß vielleicht eben so befremdend,
wie Papyruspflanzen , dieses Egypten eigen¬

tümliche Product , nach Sicilien an den ehemaligen
^lliell Cyane , jetzt Pisma , oder wieElephautenknos
ten in den entlegensten Norden versetzt worden sind.
welche Revolutionen mbgkn nicht mit unsrer Erde

^gegangen seyn, die , wenn wir sie genau wußten,
AaZ uns
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a»s

iyc>

»ns manche naturhistorische Dunkelheiten er^
ren würden. Die Natur selbst scheint Afrika
Europa, wie England von Frankreich, losgerissn' ^
haben. Sie verschlang Jnsuln und Städte, undö
bar neue Jnsuln. Trvcknes Fußes wandeln wir
ehemaligem Meeresgrunde, und wo sonst Mens^
lebten und webten, eilen jetzt Schiffe mit volle» b
geln. Dürre Sandwüsten schuf des Menschen
ni reiche Kornfelder um, und Gegenden, die sonst̂
den Kornkammern der Menschheit gehörten, die^
jetzt in Sicilicn ein Lavastrvm und in Egypte»
und da Nilsand in unwirthbare Gegenden umgeŵ"
delt. Große Dinge that der Mensch und mit
der Zahn der Zeit. Jener haute Wälder und trock"^
le Seeen aus, gab Strömen eine andre Richtung,^
band entlegene Länder durch Kanäle, verjagte
nnd Nebel, und milderte die Temperatur derk"st'
Jetzt blüht bey uns die Kirsche, die sonst nur ^
pontische Boden trug; jetzt vermehren sich in unst*"
Hühnerhdfeu und Stallen Thiere, die ehemals
unter warmem Himmel lebten; und Auerochsen
Rennthiere und Wolfe sind aus unsern mildern̂
genden weggezogen. Gelehrsamkeit, Industrie
Fleiß der Menschen hob das sonst verachtete Ger>"̂

nie"
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Der Kaiman . ryr

hoch empor , indeß Svlvn und Lykurgs Staa-

^^ ö» Dörfern herabsanken : durch Menschenthätig-
^ biegen an dem sandigen Ausflüsse unserer Strd-
^ Städte ja Thronen empor , sie gewann dem
^re Sand ab , und schuf ihn in fruchtbares Land

^ Garten um. England beherrscht die Meere

H August hielt es kaum der Eroberung werth . Wer
^ „ icht vvr den ungeheuern Veränderungen , die
^Erdhgdxj, erfuhr und die die Naturgeschichte un»

^^erlegiich beweist ! Und weuuVolnep nachdenkend
, ^ u Ruinen von Baalbek und Palmyra sitzt nud

den Wechsel aller Dinge Betrachtungen anstellt;
^ ^ nn sich des Gedankens enthalten , ob nicht der¬

bst an den Ruinen unsrer Städte , die freylich jenen
^knralern nicht gleich kommen werden, auch einmal

, weisender einen Stillstand machen und an die Ver-

^Mchkeit denken werde , der auch wir miterlagen ?'

lab . XXIV. "
Der Kaiman.

Ein Alter nach Seba. (39)
Ein Junger nach Catesby. (40)
^8stor,LrocoäiI. cÄtapNraÄus, /e

der Raiman von vielen nur für eine
Spiel-
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N>̂ '
Spielart von dem afrikanischen und asiatischen

kodile gehalten wurde ; so ist ers doch gewiß

Indessen gehört er offenbar zu den krokodilartiS^

Erdochsen , und führt den Namen amerikain !̂

Krokodil nicht mit Unrecht. ' Zwar hat , im

genommen , seine Gestalt eine große Achnlichkcit̂

dem Nilkro kodil . Auch fein Körper ist langgestr^

und Kopf , Hals , Leib «nd Schwanz laufen ''

einer Richtung hin. Allein der Kaiman ist kicî ^

denn er erreicht nur 15 , höchstens zwanzig

Vorn Hals bis an den Schwanz hin , läuft ein

förmiger Kamm . Der Schwanz hat bey M
tc>"

nicht die außerordentliche Länge , wie der des

dilö. Der Rachen des Kaimans ist äußerer de»̂

llch 'wcit ' bis an die Ohren gespalten und hat

sctzkiche Zahne . Sein Körper ist nicht mit soE ''

Schildern » nd knotigen Erhabenheiten besetzt, ^

der« die Erhöhungen sind flacher, und obgleich^

jedem Gewehr widerstehen, so ist der Bauch des

mans so weich, daß man ihn hier sehr leicht

wunden kann. Zwar soll er nicht ganz so griw
>r>̂

seyn als das Krokodil , allein dennoch alles ra»
l>e>'/

e><
was ihm in den Wurf kommt. Wenn man ei»^

glauben will , so ist er furchtsam und schüchtere"
vm
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Zugegen lassen ihn Kühe am Maule packen und
^ Wasser hineinziehen , Menschen in der Mitte

einander beissen und mehrere solcher Unthaten

Sermm beschreibt ihn wohl gar als

^er , furchtbarer und dicker als das Rrokodil.
Zeicht versteht er unter letztcrm bloß eine grosse

^titanische Eidechsenart. Nach ihm besteht die
arte des Raimc .no in einer doppelten Reihe kreuz-

über einander gehender Zähne , vermöge deren
Ees , was er anfaßt , zermalmen kann. Seine

"gsamkeit soll für die Menschheit ein großes Glück
. und auch der Umstand nicht weniger vor Ge-

^ schützen, daß man den Raintan auf ioc»
^itte weit rieche, ja daß dieser Geruch sich so-

^ dem Wasser mittheile , und Menschen und
"e vor diesem Würger warnen

Es soll eine gewöhnliche List des Raimans

' ohne alle Bewegung auf der Oberfläche des

Essers zu schwimmen. Seine braune , schwielige
gibt ihm dann das Ansehen eines alten Baums

^hi

l°hg

«""„es.
>>»te

«nd die tiefe Stille , die er beobachtet.
selbst einen Menschen täuschen. Jetzt kom-

^ögel , Fisch? und Schildkröten , und nähern sich

^uljch dem unschädlich geglaubten Holze. Aber
^Nlphih . B b HM
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bald finden fie den Tod in seinen Klauen . Weil ^

viele Geschöpfe den räuberischen Raima » doch^

gut kennen, als daß sie sich tauschen ließen, so ^

oft genöthigt seyn , Steine und Holz zu verschlug

um den leeren Raum in seinen Eingeweiden a"^

füllen und diese vor Einschrumpfen zu bervai)^
Cateoby fand in allen , die er öffnete, große ^

cken Holz und Stein . Alle Unebenheiten war?"

schön abgeschliffen, und das Ganze so gut p?
li'^

daß man daraus schließen konnte , das Thier

diese magere Kost schon sehr lange im Bauche ,
ik^

haben. Seine Heimath ist das mittlere Am?"

Je südlicher desto wilder , je nördlicher desto so'" ,

ist er. Der größere Grad von Wärme scheint

Haupt den Thieren viele Wildheit und Hitze ""
it/

theilen , so wie ein geringerer Grad derselben si^

kühlt. In Südkarolina ist ihrer eine große

Siesmd aber weder so wild noch so groß , als di?' ,

ter derLinie , und lassen Menschen und größere.

re unverletzt. Aber Schweine find ihre Lieblings

Ihnen stellen sie auf alle Weise nach. Wen"

Freunde alles Schmutzes sich im Schlamm?

Herzenslust wälzen , so überfallt sie sehr oft der

man und macht der Freude ein Ende.

j '»l
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Die Rain, aus leben in süßem Flußwasser und

^ben salzigen Mündungen der Ströme . Vom Okto-

^ bis in den März halten sie sich in Löchern und Höh-
^ Ufer versteckt. Sie konmien dann wenig oder

^ dicht im Wasser zum Vorschein. Aber mit der

Wiederkehr des Frühlinges künden sie ihr Erwachen,
wenn sie auch keinen Winterschlaf haben , die

^rrrialige Besitznehmung ihres Elementes mit

^tigern Gebrülle der Nachbarschaft an. Zu ge-

^isen Zeiten besuche», sie die sogenannten Raima no-
^luln . Es sind nämlich gewisse unbewohnte Zn-

auf die sich um die Legezeit der Schildkröten

^le Menschen hinbegeben , um diesen Thieren nach¬

bellen . Natürlicher Weise bleibt dann viel Fleisch

Knochen liegen. Sobald die Schildkrötenfan-
^ fortsind , so kommen die Raimans , umdieübrk-

Brocken vollends aufzuzehren.
Auch darin unterscheidet sich der Raima » vvm

^kvdile , daß er bey Weitem nicht so fruchtbar ift.

^ legt höchstens zo — 40 Eyer . UcberdaS ist sein
" °'sch weniger genießbar . Zwar essen es die Indianer

es empfiehlt sich dem Auge durch die schönste
Eiße. Allein für den Gaumen macht es der außer-

deutlich starke Bisam >-Geschmack sehr unangenehm,
Bbs und



Lyö Der Kaiman.

und laßt es nur dann genießbar finden,

Noth und Hunger es würzen. Unter den S <̂

kein befinden sich die Bläschen , in denen fich ^
Art Bisam absondert , davon das Thier so ^
riecht.

So gewaltig der Raiman beiffen kann , so^
gen es dennoch die Neger , mit einer umwick^
Hand ihm in den Rachen zu fahren , und darn'

zu todten , um die Naturalienkabineter zu bereicĥ ^
Allein wer kann fich darüber verwundern ? ^

Neger hat — Dank sey es der Grausamkeit ^
Europäers — sein Leben verachten gelernt
kann kaum so fürchterlich seyn, von einem
man zerrissen zu werden , als manchem Euroft^
in seiner Plantage dienen zu müssen. Daß ^
- !e Affen den Menschen diese Art , den Rai >̂
zu fangen , abgelernt haben und oft nacha^
sollen, ist schon minder glaublich. Wenigstens ^
keine Geringschätzung des Lebens sie so unter^
mend machen. Denn sie kdnnen es im D"
der Menschen , wie Daillauts Kees , weit ^
haben — als die Neger . Aber dafür fi>̂ ^
sinch — pur Neger ; sie aber — drollige Äfft"'

2

ter
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lad . XXV.
Der Wachhalten

Monitor , /a L6E §K?'^e. ( 41)
Stacheleidechsen ( Lorävii ) unterscheiden

^ von den Krvkedilarrigen dadurch , daß ihre Schup-

gekielt sind, und etwas auseinander gesperrt ste-

Auch sind sie kleiner , wehrloser , und minder

jährlich . Nicht umsonst setzen wir den wachhal-

oder Warner , in die Nähe des Krokodils,

^il sein warnendes Geschrey die Nähe dieses Wär-

ik>s verräth . Hierin wollten einige eine besonders

^ilthätige Anstalt der Vorsehung entdecken , um

^ sorglos im Flusse badenden , oder sonst beschästig-

Indianer , vor der Annäherung dieses reissenden

^eres zu warnen . Soviel ist gewiß , daß wenn

Krokodil an den Strand geschwommen kommt,

^ Warner heftig zu schreyen , oder vielmehr hell

^ durchdringend zu pfeifen , anfängt . Er scheint

dieses aus Bangigkeit für seine eigne Haut zu

^ >u- Freylich dient das dem Menschen nun auch

zur Warnung . Er kann jetzt sein Heil in der

Glicht suchen , Auch vor andern giftigen Thieren,

der Klapperschlange , warnt dieses Geschrey , und

Bb z dsr§
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der, der es erhebt, tragt demnach diesen
nicht umsonst. ,

Die Eidechsenfamilie, zu der der wachhal^
gehört, ist keine sehr große Art. Er selbst soll
fähr zwey und einen halben Fuß in die Länge hâ '
Doch soll es in Surinam in Gebüschen welche geb^
die zwanzig Fuß lang sind. Die Gestalt des
Halters ist schön und geschmeidig; die etwas 8^
kielten Schuppen sind klein, länglich und Vierecks
Der Schwanz hat eine ziemliche Dicke und ist^
den Seiten etwas platt gedrückt. Die Füße
mit fünf Zehen, und diese mit niedlichen, rcth^
Nägeln versehen, der Kopf ist einem Schlangt
köpfe ziemlich ähnlich.

Sehr schön ist der wachhalten gezeichtt'̂
Seine Hauptfarbe ist am Rücken bläulich schwâ'
worin runde, weiße Puncte oder Augen sicht^
sind. Der Bauch aber ist mit schwarzen Linien, ^
durch weiße Flecken unterbrochen sind, geziert.

Um die Legezeit verscharrt das Weibchen
Eyer im Sande. Die Sonne und Natur thun^
Uebrige für die Erhaltung dieses Geschlechts. ^
Eyer sind, wenigstens in Surinam, wie die^
einer welschen Henne, doch länglicher.
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Der Wachhalten ryy

Die Nahrung des wackchalters besteht in
^lerley . Bogeleyer sind sein Allerliebstes. Im
^thfalle behilft er sich mit Fischen; und wenn er in
'^ >n Fange auch nicht glücklich ist , so nimmt er

Zuflucht zu Ameisen und Fliegen , ja wohl
^ Aas. Er ist ein völlig unschädliches Thier,
^ hält sich gewöhnlich in Ost - und Westindien
lsi Man ißt seine Eyer.

Der plattgedrückte Schwanz , der bey dem
^achhalter so karakteristisch ist, ist auch ein Ei-
^ "thum andrer Eidechsen. Ihn besitzt z. B . der
^chleuderschrvanz , in Arabien , mit seinem sämmt¬
lichen , blauen Rücken ; der Drachenkopf , in
^ « ika ; der Bammrücken , in Amboina ; der
^krlentrager , in Asien; der Doppelkiel , in
windle « ; der Bürgermeister , in Amerika. Lau-
l Thiere , die Linne zu den Eidechsen mit platt-
^drückten Schwänzen rechnet.

Nicht ohne Grund nennen wir zuweilen mehr

^hierarten , als der Raum unsrer Blatter zu beschrei-
und abzubilden erlaubt . Es ist angenehm , ei-

la Blick in das unermeßliche Feld der Natur zn
^un , das wir oft so klein und beschränkt glauben.

lab.
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lab . XXV.
Der Basilisk.

ÜLfiliseus , / e ^ cr/r/rc. (42)
Es würde eine wesentliche Lücke in unsern nat »^

flanschen Blättern seyn , wenn wir dem so berüb^

ten Basilisken nicht auch einige Augenblicke sü)^

ten . Zwar bedauern wir im Voraus , daß wie ^

seine Krone rauben und selbst sein Gift , verw '̂

dessen man ihn zum Könige unter den Tcrss

machte , absprechen müssen . Ja auch seine

müssen wir antasten , und seine Abstammung ^

dem Eye eines Hahnes läugnen . Hatte man dl
its-

aus einem Gansekopf hergeleitet ; so würden wir v

durch eine Metapher aus diesem naturhistorss

Geheimnisse herauszuhelfen suchen . Jnzwü ^scb^

wird unsre Erzählung eben durch jene Hartglas'

keit , wenn auch nicht an Abenteuerlichkeit , ^

an Wahrheit gewinnen.

Der Basilisk gehört in die Familie der

geleidechsen ( 8teIIiones ) , deren Rücken ^

Schwanz gewöhnlich mit gezahnelten oder stach^

Schuppe » besetzt ist. Seine Größe betragt «'

einmal eine Elle , Der Kopf ist von mittelrrrä^
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^8e . Hinten sieht ein sonderbarer Kamm , wie

^ Mönchskappe , aps der die Liebe zum Wunder¬
en flugs eine Krone machte. Es kann ihn aufblä¬

he»

''ch.
Und dann sieht er einem Rhinoccroshorn ahn-

An der Kehle hangen kammartige Lippen, die

"»d
willkürlich aufblasen kann. Seine Zunge ist kurz

dick. Von dem Rücken nach dem Schwänze
^ lauft ein Flößer»ähnlicher Kamm , der aber, wenn

he»
<hier in Ruhe sitzt, schlaff ist. Ihn unterstü-

wehrere aufrecht stehende Finnen . Der Schwanz

»och einmal so lang als der übrige Körper . Fünf
^hen mit scharfen , krummen Klanen sind an den
^ 'ßen befindlich. Feine , bläulich aschgraue und

lckte Schuppen überziehen den Leib. Am

cluche ist die Farbe etwas blässer.
Asien und das südliche Amerika ist das Vater-

"d des Basilisken ; dürre Gebüsche an steinigen,

^wüsteten Gegenden sein liebster Aufenthalt . Mit
hwßer Geschwindigkeit springt er von einem Baume

andern. Ja er kann solche Sprünge machen,

^ man wirklich glauben könnte , er fliege. Hiezu
w»t ihn, das Aufblasen seines Kammes und seines
*°Pfs. Das , was ihn im Springen ballonartig

l8i

die Luft trägt , dient ihm auch im Schwimmen.
2luiphlb . C c Hier
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Hier vertritt es die Stelle von Schwimmblase"

ihn über dem Wasser halten.

Auf so wenig läßt sich das unstreitig

von einem Thiere zurückführen , von dessen W ""

wir unsern Lesern ganze Bogen zur» Besten

könnten . Doch ist es vielleicht nicht unange ^ ^
einiges davon , zum Beweise , wie weit si^

menschliche Geist verirren könne , anzuführen.

sollten wir das nicht thun .' Denn einer der gele^

Männer , denen wir einiges von dem Basilisken
,rvet^sinne verdanken , erklärt sich sehr höflich:

che Dinge für Fabeln und Lügen halte , beweis

mittelmäßiges , dummes und dünnes Gehirn , ^
gebe zu erkennen , daß er nicht weit in der Mit 6

kommen , und mit gelehrten und gereisten PE

nie Umgang gepflogen habe . "

Aelian , Ionston , Albertus , Soli >' ' ^

Skaliger und hundert andere scheinen um
ei>̂

Preis gestritten zu haben , wer von dem Basi^

wunderbarere Dinge zu erzählen wisse. Ihn ?"

folge rödret sein Blick auf der Stelle , streift

Fleisch von den Knochen , entblättert Bäume,

dorrt Felder , und macht sogar Felsen mürbe,

lasse man uns ein Gift seyn ! Er rumort fürcht

iol' t"

vet-

lB
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K-ll-r'

ern und Gewölben , und der Unglückliche,

^n sein Blick fällt , stirbt eines jämmerlichen

Khr
î e.

,ch»
-Ü"'

sei-
sei»
i?

,o<"

»c»
ft»

' schwillt auf und wird ganz gelb. Dieß er¬

matt in Warschau . Im Fahre >587 Miethen

!>s>̂ von fünf Jahren in einen Keller , den

^ solcher Unhold zum Schauplatz seiner Grau«

, erwa hlt ha kte. Sie fallen , wie natürlich,

^ or untersten Stufe , todt zur Erde nieder. Eine

sucht sie, will sich ihnen nähern , sieht den

°en, und stürzt todt neben ihnen hin. So^slüsh

Ende halb Warschau in dem Keller ums

^ gekommen, wenn man sich nicht bey dem

^ ^ ineister Raths erhöhst hätte . Dieser befahl,
langen Hacken die Todten aus dem Keller zu

^ Das war nun erst ein erbärmlicherAnblick!

^ «tt auf faule , giftige Ausdünstungen des , wie

„ s chichte sagt, lange vorschüttetenKellers zu ra-

^ ' ontichieden die Aerzte : hier sey ein Basilisk im

Fetzt wird ei» armer Sünder , Johann

gy^ Schlesien , unter dem Verspruch der Be-

^ , zum Kampf gegen das Ungeheuer be-

Mit Brillengläsern vor den Augen , einem

^ d» ledernen Kleide angethan , um und um mit

behängen , in einer Hand ein brennendes

Cc 2 Licht
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Licht und in der andern eine große Zange ^ ^
geht der Held i» das tödtliche Gewölbe. ^

eine Stunde war er herumgegangen , als er e»" ^ ^
in einem Mauerloche ein todtes Thier entdê ^

Er rief , was er machen sollte? Mit der Zange ^ ^
sen und herausbringen , antwortete der mit ^

Menschen am Eingänge wartende Arzt. ^ ^
schah, und sogleich erkannte der Arzt das Thiet ^ ^
einen Basilisken. Daß er todt war , dürfen wir ^ ^

Nicht wundern . .Denn so wie er sich in einem ^
gel erblickt, so platzt er vor Zorn und Eifersi'^ ^

oder das Zurückprallen seines eignen Blickes r'ô ^
ihn . Eine Menge ähnlicher tragische» Gesch'^ ^ '

könnten wir hier anführen , welches Unwesen ^
durch Basilisken angerichtet worden. Aber vo»

per solchen Abstammung ist auch nichts andres ö ^

erwarten . Denn wenn , so versicherte die MtN ^ ^
schichte vor 100 Jahren , und hie und da jetzt n°

wenn ein Hahn 8 , y , oder gar 14 Jahre alt w>ê ^ ^
legt er Eyer , die von einer Schlange befruchtet n

sollen. Wer es recht fürchterlich macht , der ^ ^

sie gar von einer Kröte ausbrüten . Und so e»lî ^ '
nun ein Basilisk . Damit man ja nicht

t,«e
der Haushahn lege bloß bey gemeinen Leuten,

leE
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zu tauschen sind , Eyer ; so that es im Jahre
^2 der Haushahn eines Dvctvrs und Professors

^Theologie , Zwingers in Basel . Zehn Eyer , ver-
'chert dieser Gelehrte seinen Freund , legte sein

^Whahn nach und nach neben ein Henneney;
^ enthielten einen wurmahulichcn weißen Faden,
^ des Dotters . So gierigen die Eyer mit Unter-

Bungen verloren , ohne daß ein Basilisk daraus
Denn eins davon einer Kröte zu unterlegen,

^ war dem Herrn Dvctor nicht zuzumnthen.
"'ch sonderbarer war das Ey , das der Aeltervater

^tvrScheffers , der im Jahre ^672 zu Frankfurt !)
, uiie eignen Augen sah . Ein Haushahn hatte

^ ^571 gelegt . Die Steile des Weißen im Ey
Blut , und die des Dotters etwas wie Krb-

^ »saanre ein . Nicht zu gedenken der Wuth , mit der
^ Hähne in Seeland ihre Eyer ausbrüten woll-

' und die man , um allem Unheil vorzubeugen,

bürgen mußte . — Es ist traurig , wie weit sich
^ Verstand des Menschen verirren kann ! die
^hren Wunder der Natur übersieht er oft , und

und dichtet da welche , wo keine sind.

Irrt).E c z
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Das Lhamaleon.

OiÄwRleon , /« LÄme/eoft. (43)
Der Gecko.

Ltellio , 8auru8 , /e 6 ^ 0. ( 44)

berüchtigt genug unter dem Eidechsengeschle^
ist das Chamäleon . Von jeher haben Dichter
Prosaisten ihn als das Bild eines Menschen , ^
heuchlerisch jede Gestalt annimmt , und ohne st^
einen bestimmten Charakter zu haben , sich iw"^ ''
nach den Gegenständen richtet , die ihn umgebt
gebraucht . Sein Name soll einen kriechenden ^
wen bezeichnen, »nd auch in der Schrift soll se!"^
unter der Benennung Spinne , (Spr . Sal . zo,
Erwähnung geschehen, wo jedoch andre Auslegt
den Salamander und wieder andre den Gecko si»d^ '

Das Chamäleon ist kaum etwas über ei»^ ^

Fuß laug , und besteht fast aus lauter, Haut . ^ ^
stoteles sprach ihm , im Rachen und am Schwab ^
ausgenommen , alles Fleisch ab. Doch that er ih'" ^
hiemit zuviel. Denn man entdeckt, außer an ^
schon genannten Theilen , doch auch am Nückĝ ^
gud an den Beinen etwas Fleisch. Seine Füße ^
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"3er , M die einer gewöhnlichen Eidechse . Es

an jedem derselben g Zehen , von welchem je
) und je drey an einander gewachsen sind . Diezwey

einander gewachsnen gehen an den Vvrderfüßen
N>arts ; die drey einwärts . An den Hinterfüßen

gerade umgekehrt . Sein Rücken und Bauch sind

^aß gewölbt , der Rückgrath selbst aber knotig und
»icht. wie einige vorgaben , mit Stacheln , sondern

mit kleinen Zahnen besetzt. Seinen Schwanz

""b es wie einen Wickelschwanz kräuseln , und tau-ie»d
Bewegungen damit machen . Er ist nicht He¬

aders lang , und ganz rund , und nicht selten hilft
^ das Thier damit im Klettern.

Auf dem Kopfe tragt das Chamäleon eine

Eheckige, mit Perlen eingefaßte Knochenkrvne.
^i » Rachen , der ihm das Ansehen des Schwein¬

en gibt , ist ziemlich weit , und die Einschnitte deS

Kinnbackens vertreten die Stelle scharfer Zahne,
änderbar ist seine Zunge . Sie ist fast so lang als

Thier selbst , und liegt im Rachen in verschiednen

^nlteii,weil sie der Lange nach nicht Platz haben wurde.
Er so mußte sie auch seyn , wenn das Thier den ihm

"°»d
s»llh

er Natur angewiesenen Lebensunterhalt erhäschen

b» Aller Fleiß , alle Lebhaftigkeit anderer Thiere

scheint
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scheint nur ein Erbtheil dieser Junge geworden

seyn. Denn alles übrige am Chamäleon ist ^
Trägheit selbst, »nd dient nnr diesem wahren 8'' '
thlere unter den Amphibien , sich langsam

ei«^h,

machlich von einem Orte zum andern zu schlepp
Ihm ist seine Zunge alles. Laßt sich ein Würw
oder eine Fliege blicken, wie ein Pfeil vom
fährt die Zunge heraus , die mit einem zähen, kl^
gen Schleim überzogen ist. Alles was sie be>"^

bleibt auch sogleich hängen und ist alsdann verlos
Zwar werden das diejenigen nicht Wort haben
len , die vorgeben , das Chamäleon lebe von ^
Luft. Wahr ists , er sitzt oft Tage lang mit i
sperrtem Maule an einem Platze und wartet,
der ganz Faule , bis ihm im eigentlichen Verst""
etwas ins Maul fliegt. Auch schient er dabey

sichtbarem Wohlbehagen frische Luft gierig einz^

Nist

wen ; aber deswegen lebt man denn doch noch"'
von der Luft. Sie mag immer seine Nerven

i?

Säfte erquicken und ihm ein angenehmes
gewahren : satt macht sie es sicher nicht,
wohl die Fliegen , deren Köpfe man häufig
in seinem Magen findet.

Aeußerst merkwürdig ist das Auge des

»̂se
>>!j,
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^ °sns ^ Es liegt etwas lief »tid ist groß , rund,
^si und goldgelb. Nimmt man die äußere Haut

so entdeckt man einen festen, durch sie schim-

Ê det, Ring . Ueberhaupt ist es einer bauchigen
"lei„ ej„er runden und beweglichen Röhre gleich.

i«!,

"4

lene Linse umgibt . Wundervoll ist die EmrichL
!- daß das Thier , ohne sich zubewegen , mit der

^ten Schnelligkeit , und zwar mit jedem Auge
^ einer andern Richtung hin , zu blicken int
'l>nde ist. Eins bewegt sich, indem das andre
^ steht; eins sieht rückwärts , das andere vor-

eins blickt gen Himmel , indeß das andre

^ die Erde geheftet ist. Diese Fertigkeit erleichtert
^ Thiere seine Nahrung ungemein , und wantt

^es , seiner Trägheit wegen , bedauern wollen,
^ dürfen wir nur an seine Junge und seine Augeni
? ^ >>; znsey Geschenke, durch die die mütterliche
^ «r es hinlänglich entschädiget hat.

Lang« hat man des Chamäleons Nase gelänge

^ ' Vergrößerungsgläser haben aber etwas Na^
schern ähnliches gezeigt. Gehdrwerkzeuge such-
^ ^lan bisher umsonst. Doch wacht der Schall,
^rscheinlich durch die Erschütterung , Einbruch

i ihn. Mch alle Eingeweide, außer der ungeheuer
^Nphjh . D d gro-i
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großen Lunge, sprach ihm Geölter ab. Mein 6^
sicher hat es Gedärme, Herz, Leber rc. § bg^

seine Rippen nur wie Fischgräthe sind, und ^
Thier überhaupt schwach und klein ist, so verratĥ
dennoch, selbst nach dem Tode noch, wieIust^
Hbst erfuhr, eine ansehnliche Muskelkraft, b ^
in das offenstehende Maul eines abgehauenen̂' ' - - . .
mäleon - Kopfs, einen halben Tag nachher,
Federmesser. Und nun schloß sich das Maul st^
zu, daß, um das Messer herauszubringen,
den Kopf in Stücken schneiden mußte.

Der Körper des Chamäleons ist mit fe>
let"/

glänzenden und schuppenförmigen Erhöhungen,
besäet. Seine natürliche Farbe ist ein fahleŝ

Zuweilen ist es auch gelb, schwarz, gefleckt. ^
kannt ist seine schnelle Farbenveränderung,
den Gegenständen, denen es nahe kommt. ^
nämlich, in einer gewissen Ordnung, seine Farbe
dern, und erst grau, dann grün, alsdann bln»
dann wieder grün und endlich gelb gefleckrn>el̂ '
Wäre das, so könnte schon das erste nicht Statt ^
den, es müßten ja sonst die Gegenstände selbst

d,^das Chamäleon umgeben, in ihrer Farbe nach
ser Ordnung abwechseln. Das Wahre an der ii»

!̂ >de
Akvj
^1,
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"»ch
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^aß das Thier , bey einem schnellen Wechsel der

Masten , plötzlich seine Farbe , ja wohl seine

und Dicke ändern kann . Hiezu tragen man-

EM Dinge bey , die diesem Thiere eigen sind.

^ nämlich sehr furchtsam , boshaft und reizbar»
.MHaut ist äußerst durchsichtig , und seine Säfte

^ dünn . Auch kmm die große Lunge verschied ««
Galten annehmen . Je nachdem nun die Säfte

^langsamer oder schneller bewegen , je nachdem es
klinge aufbläst , oder zusammenfallen läßt ; je

^chdeni muß auch das Chamäleon selbst , bald
,^ r oder dunkler , bald größer oder kleiner , bald

^er oder magrer erscheinen , und die Strahlen müs-

sich auch verschieben an ihm brechen . Was sei-

Gestalt noch mehr ändert , kann auch der Umstand

daß es M Zorn seine Kehle wie einen Beutel

^szublasen im Stande ist. Es zischt dann , wie

^Schlange , und weist seinem Gegner die Zähne,

^erhaupt ist es sehr zornmäthiger Natur , so klein

^ fast ganz wehrlos es auch ist. So oft Hassel-

^ 'st eins reizte , so wurde es gelblich und dann bald

bald weiß . Aber äußere Gegenstände hatten

"kn Einfluß . Wenn es seine Haut abstreift , so

^ ganz weiß , und im Tode bleicht es ab , und
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bekommt nie wieder eine Farbe. Egypten, °
Vorgebirge der gute» Hoffnung, Ostindien, ^
spanien rc. ist sein Vaterland. In den Hecke» ^
Kairo kann man es häufig genug finden.
der Nil nach seiner seegenreichen Ergießung miedet
sein Bette zurücktritt, so hat er, indem er das Erdck>
mit seinem Schlamme befruchtete, zugleich
Thieren einen Tisch gedeckt. In seinem Schi»̂ !
wimmelt es von Jnsecten; und nun kommen,
sausend andern Geschöpfen,auch Chamäleons
renweise herbey, und hohlen da ihre Nahrung» ^
Winter aber verkriechen sie sich, und leben ohne
was zu sich zu nehmen, so wie sie überhaupt̂
bis fünf Monate den Hunger ertragen köl>>̂ '
Wahrscheinlich bringen sie diese nahrungslvse Zeit̂
einer Erstarrung zu. Die Damen von Smirna^
mehrere orientalische Schönen halten sie, wie
Hausthiere, zum Vergnügen, und man muß>>'
That unter häuslichem Druck und Einsamkeit st
schmachten, wie jene Frauenzimmer, um im Umist"
ge mit einem so trägen, langweiligen Geschöpst̂
terhalttlng zu finden. Doch scheint ihm mehr st^
Geschicklichkeit im Fliegenfangen, als sonst ei»^
»ng diese Ehre erworben zu haben. ^
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Die Eyer des Chamäleons sind mit einer per-
^»lentartigeii Haut überzogen. Es ist sonderbar,
^ die Weibchen den Schwanz aufwärts gewickelt,
^ Ääuuchen mehr unterwärts hangend tragen.
^ 8>bt zum Wenigsten7 verschiedne Spielarten

Thiere.
Sehr mühsam und hart klettert das Chamäleon

^ einem Zweige zum andern. Denn so gut wird
^ >h>n wohl nirgends als am Senegal, wo dieReli-

den, Neger befiehlt, ihm hilfreiche Hand zu lei-
^ Giftig scheint es nicht zu seyn, obgleich ein
Mokaner ihm seine verdorrte Hand zuschrieb.

Fleisch wird hie und da gegessen. Dieß sollen
Anders Frauenzimmer thun, um nicht allzumager

^ Zeihen. Auch pflegt man in Marvccv die Lha,
Klanen für kostbares Ranchwerk zu halten,

^ dem Fieber wehren soll.

klst
der

Nicht der Uhu allein führt seinen Namen best«»»
^ >m Munde. Auch die Amphibien haben einen

den Egoisten. Und dieß ist der Gecko (44) .
, unaufhörlich, besonders wenn sich das Wetter
^derr, sich seihst nennt. Er und die seines Gleichen
^chen eine eigne Lidechsenfamilie aus ( die
^ckeidechscn, I.. 6ecko) , die sich durch einen sehr

DdA war-
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warzigen Körper , und fünfzehige , etwas kolbige F

-die mit einer Haut eingefaßt sind , auszeichnen

Die Lange des Gecko beträgt einen F »ß-
ist so unförmlich gebaut , als man es nur seyn

Ein breiter Kopf , knochige Augenlieder , große

gen , bloße Ohrhöhlen , ein plumper Leib , haß^
! N'^Fuße und noch ein häßlicherer Schwanz , das

seine Aussteuer . Der Letztere ist ein stumpfer Kl "^

pen , den man Schwanz zu nennen Bedenken trä^

wenn anders LerSebaische , nach dem unser

abgebildet ist , nicht ein Stück davon eingebüßt ^

Die fünf dicken Zehen haben kurze , stumpfe Kla^
und kleine Fellchen , aus denen eine Feuchtig .̂B

dringt , die einige für den Urin halten . Sein !'
,i>t

Warzen und Perlen übersäeter Leib , hat eine

lich graue Grundfarbe , in der die perlartigen

hungen , und die weißen Flecken nicht übel stehen . ^

dumme und schwerfällige Gecko , wohnt in Ostind '^

auf den Südsee - Jnsuln , in Afrika , ja wohl auch

Europa um Neapel , am Häufigsten ab . r in Egyp^

Hier läßt er oft seinen Harn , Speichel und ^
Saft zwischen seinen blättrigen Fußzehen

des!

den

dein,

K"ei

Sl.

^öec

d-t,
den,;

' E ' O ' " .

Hpeisen fallen , deren Genuß alsdann eine tödtl >̂
-cck

Kolik erregen kann . Auch heißt er daselbst ^ §

^°pf
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Der Kammleguan. 215
^ Aussatzes, der dann die Folge ist , wenn er sei-

Speichel in Salz laßt . Daher mischt man
^selben gern Lauch beh, den er nicht leiden kann,

bedeckt es wenigstens sorgfältig. Auf den
schern stellen ihm die Katzen nach , und die Men-

Riffen ihm enge Paffe zuzurichten, in denen
^srch, wenn er , um die Haut abzustreifen , sich
^einzwängt , nicht mehr umwenden kann.

lab . XXVII.
Der Kammleguan.

I. . IZUANÄ, /' (45)
^ "ch dieLeguaneidechstn machen eine eigne Fa-

aus . Sie zeichnen sich besonders durch glatte
Schuppen, einen längs dem Rücken hingehenden,

^Mchen Kamm und einen meist mit Schwielen
Zeckten Kopf aus.

Wenn man den große« runden Schwanz mitrech-
sv wird der Lammleguan , der sonst auch Se¬

iet

"enibi

I>»d

heißt,4 — Z Fuß in die Lange haben. Sein
pf ist nach Verhältniß ziemlich klein, seine Augen

groß , länglich , feurig und mit rothen Ringen
ümge»



srH Der Kammlegüan.

umgeben. Die Ohren liegen tief , und die Zahnes
klein, aber scharf. Die Warzen , die den
überziehen, sehen aus , als ob er mit Perlen best^
wäre - und am Kopfe befinden sich, besonders
die Gegend / wo die Spaltung des Rachens anfb^
beträchtliche Blasen und Drüsen . Etwas d">"^
als die Vordersätze sind die Hinterfüße des
leguans ; âlle vier aber haben fünf ungleiche
mit scharfen gekrümmten Klanen.

Auf dem Rucken lauft nach dem Schwänze
ein gezackter Ramm , der mehr denn 82 Spitzen
Im Jörg .kann ihn das Thier aufsträuben , so ^
die sonst schlappen Jacken fest aufgerichtet steĥ '
An der Kehle hängt ein weiter , häutiger Sack , ^
gleichfalls mit Spitzen versehen ist. Doch soll ^
fernurein Eigenthum dcsLeguanmätinchensst^
das auch um ein Drittheil größer ist. Seine
ist bläulich mit einigen gelben Stellen . DerSch "^

ist braun geringelt , und die Haut mit glänze«^
Schuppen übersäet ; das Weibchen ist ganz ist""'
Auch hat dieses ein größeres Maaß von SanftN '"^
und Schüchternheit als das Männchen . Das Letzt^
ist etwas kühner und unternehmender , und blickt

der sich ihm nähert , in einer furchtlosen Stellung
«st

">it!
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drohenden Blicken an. Doch scheint diese Fas-
"3 oft mehr eine Folge der Dummheit und Jndo-

als einer wahren Entschlossenheit und des Be-
^ktseyus seiner Waffen zu seyn. Denn man hat

^ Gelegenheit wahrzunehmen, daß es von Anrra-
^^ ng einer Gefahr keinen Begriff hat, und auch
^3 nicht die geringste Anstalt zur Flucht macht,-

diese es alleine retten könnte.

E Nur allein um die Begattungszeit scheint die
dem Leguan Muth und Stärke zu geben. Es

"»b
^e»

dann nicht Wohl rathsam, sich ihm zu nähern.
"°3gt das Äeußerste für sein geliebtes Weibchen,

tkitt kühn als ihr Vertheidiger ausi Sobald'
es beleidigen will, so springt er auf die Per-
zu, die ihm dieses Herzeleid anthun wollen.

^ deißt und kratzt und häckelt sich mit Klauen,-
"cheln und Zähnen an den Kleidern ein. Ob¬

sein Biß nicht giftig ist, so ist doch darum der
^3>pf mit diesem Thiere äußerst beschwerlich, weil
^ "a einem fortbeißt. Man hat durchaus kein

^el, dieses Quälgeistes los zu werden, als daß
^ 'yn erwürgt, oder wenigstens durch einen
î ag auf die Nase betäubt. Denn in die Flucht
^ läßt er sich nie.

E e Im'
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Im May verläßt das Weibchen die Gebi^

«m für die Fortpflanzung seines Geschlechts zu
Es geht nun an die Meerküsten, und legt die »r-

Portion Eyer für ein Jahr auf Einmal. Ihre 5^
ist IA—2Z, und es ist doch wohl sonderbar, daß̂
immer in ungerader Zahl seine Eyer legt.
sind zwar nicht größer, aber etwas länglicher
Taubeneyer, und die Hülle, die sie umgibt, hat

l'idj.
hie

'«»in

S-fäi!

a»

«assem Pergament einige Achnlichkeit. Auch^
Leguanweibchen scheint sich mit dem Legen
selben zu begnügen und alles Uebrige der Son"^
wärme zu überlassen. So lange die Jungen
ganz klein sind, so können sie vortrefflich schwiwN̂'
Wahrscheinlich besitzen sie dann auch, wie die
gen Frösche, etwas, daS ihnen ihren Beruf im
fer zu leben erleichtert. Mit zunehmendem
aber geht diese Fertigkeit ganz verloren, und sie leb^
wie ihre Eltern, bloß am Lande. Inzwischenl>e^
doch die Rammleguans die Nähe eines Wasî '
Gern wählen sie sich daher solche Bäume zu
Aufenthalt, die so hart am Ufer stehen, daß^
Neste und Zweige sich über das Wasser hinerstre^

So scharf das Gebiß dieser Thiere ist, und '>», ^
so gefährlich man sie für den ersten Anblick

^fer,

^hl
^d.

^ d,
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^ Der Kammleguan.

^ie , so werden sie doch ungcreizt Niemand be-
^ >gen. Sie leben in träger Ruhe und Stille,

^kppcn s,'ch auch ganz langsam durch die Welt hin,

^ sie gleich im Nothfalle ziemlich schnell laufen
°"»en. Man hat noch nie den geringsten Laut

ihnen gehört , und muß sie also , bis es ihnen
^ "ilt, sich selbst dagegen zu äußern , für velikom-
^ stumm erklären.

Das Vaterland der Rammleguane ist das

Ê 'che Asien und Amerika. Am Häufigsten solle»
^§»f der Jnsul Curassao sich aufhalten . Schattn

Ufern oder auch solchen, an denen viele Klip-
^ und Felsen sind, und wo sie von Mensche»

Mittut ihr Wesen treiben können , scheinen sie den
^jug vor andern Gegenden zu geben. Ihre
Ehrung besteht in Insecten , Schnecken, Fischen

^ dergleichen.

Um sie zu fangen , wird man mit dem Schieß-
, ^ hre nicht viel ausrichten . Der Schuß scheintr.

ven Schuppen abzugleiten , und so unwirksam
, bleiben. Sobald man aber mit einem Stocke

in die Nasenlöcher stößt, so versinken sie in

^ solche Betäubung , daß man sie bald vollends
Klagen kann.

Ee 2 Es



220 Der Karnrnleguan,

Es gibt verschleime Arten Leguans.
ihre Farbe , theils ihr Aufenthalt , theils ihre

«»i

düng unterscheidet sie von einander . Seba
ihrer sieben an und beschreibt sie. Inzwischen y,e>lgreifen unsre Leser leicht , daß eS uns viel zu
fuhren würde , wenn wir ihrer aller Erwähl
thun wollten . Wir müssen uns begnügen , da
nicht wesentliche Verschiedenheiten uns mehrere ^
tungen anzuführen nöthigen , sie bloß mit den^
inilienhauptern bekannt zu machen,

Nicht umsonst gehl der Indianer , besonders
Frühjahre , fleißig auf dieLeguanjagd . Seine ^
und Fleisch sind vortrefflich . Dieses ist so zart ^
Hühnerfleisch . Fetter und zarter ist das von den E
chen . An einem Leguan können sich 4 Personen st>!

essen , und gern bezahlt man für einen mntelmä^
sechs Gulden , Man richtet das Fleisch auf vers
Arten zu . Es war zu erwarlcn , daß ein solche
ckerbiffrn dem lüsternen Gaumen der Europäer ^
entgieng . Auch snid wirklich schon viele nach
gebracht worden . Sehr Vortheilhaft ists hiebe»-/

man sich drey Wochen ohne das geringste Fu <t^ ^
Hause halten kann . Die Leguane auf den

bischen Znsuln sind grün , verändern ihre Zarb ^ ^

0»x

!»

>̂lr

Stz,

"N!
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Der Salamander. 22k

Verlieren sie im Tode ganz . Die Soldaten in

Kroix machen die nicht unkluge Spcculation , sie
zustopfen , und an die Liebhaber von Naturalien
verkaufen.

Merkwürdig ist die Nachricht , in der alle , die

Leguane gedenken , übereinstimme », daß solche

i»

du

Ersvnen, die einmal die unglücklichen Folgen der

°i!ust an ihrer Gesundheit erfahren haben , sich
»chaus dieser Speise enthalten müssen . Auch

«»s bereits gehobne Uebel scheint sie wieder Herr
^ »führen.

. . ..

T'Lb. XXVIII.
Der Salamander.

Der Erdsalamander. (46)
Der Wassersalamander. (47)

verdenken es keinem unsrer Leser, wenn er sich
dieser Ueberschrift auf große naturhistorische

Zunder gefaßt macht , und sich die merkwürdigen,
um ihrer Seltsamkeit willen , höchst hinreißend

^ Erzähl,mgen von diesem Thiere ins Gedächtniß
E e Z zurücke-



2-2 Der Salamander.
znrückerust. Denn in der That, im Feuer lebend
nen, ohne versehet zu werden, das verdient
allen Wundern das erste genannt zu werden.

Eine eigne Eidechfenfamilie trägt vom
mander ihren Namen. Ihre gemeinschaftliche»^
genschaften sind ein nackter Körper, Finger oder
hen ohne Nagel, und zwar nur vier an den Vordem
fußen. Man kann sie in zwey Hauptklaffen abkh^
len, von denen eine die Lrdsalamander , die
die wassersalamander in sich faßt. Beyde
sen haben dann wieder ihre eignen Mitglieder, die
mancher, Dingen verschieden sind.

DerLrdsalamattder ( Erdmolch, Feuerst
mander,) hat ungefähr die Länge einer Spa»̂ '
Sein Krötenkopf ist breit, seine Schnauze stunN'i'
die Augen groß und stier. Man sieht an ihm ke'"
Gehörloch. Doch ist er sicher nicht ganz taub. Sei^
Pforen sind fastwie die einer Kröte, und sein Schmal
mehr stumpf als zugespitzt zu nennen. Seine
ist kohlschwarz, mit feuerrothen, auch Orange-Flecke»'
Nirgends hat er Schuppen, wohl aber Wärzchen, ^
seine Haut hie und da chagrinartig machen. Sie i5
zwar zuweilen ganz trocken, doch noch weit öftern»*
mit einem Firniß überzogen. Sonderbar bleibt e§

in-niet,
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Der Salamander . 22z

^er , daß diese Haut eben so plötzlich ganz naß

^den kann , als plötzlich sie wieder trocken wird.
^ie Veränderung ihres Zustandes ist immer das

^ brk eines Augenblicks . Unter ihr befindet sich eine
^Diilch , die , wenn man das Thier drückt , ziem-
^ weit aus den Wärzchen sprützt . Es kann dieß
"" so leichter geschehen , da die ganze Haut mit ei-

^ unendlichen Menge von Löchern wie übersäet ist,
einige man mit bloßen Augen sehen kann . So

^ 'f dieser milchartige Saft auch ist, -svM er doch
^ eigentlich ätzende noch giftige Eigenschaften,

" ' acht zwar eine Empfindung auf unserer Haus,

^ ihr zufolge vermuthet man da eine Wunde zu fin-
wo er war : allein , so wie man ihn wegwischt,

. auch jede Spur verschwunden . Man vergleicht

^ Mit dem Milchsaft gewisser Pflanzen . Sein
ck»ch ist unangenehm und besonders dann sehr anf¬
and , wenn man einen Lrdmsich zertritt.

Bon der Gelenkigkeit der eigentliche » Eidechsen
"eint unserm Salamander nichts zu Theil gewor-

^ iu seyn. Ex ist träg und schwermüthig , und führt
^ einförmiges Leben unter der Erde an feuchten

^tekn , in Ruinen , Steinhaufen , Baumhöhlen und
*u. Ganze Nester voll trifft man zuweilen un¬

ter
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ter Haselstauden an . Um Regenzeit verlaßt er st'"

einsames Loch. Denn seine Trägheit findet dab^

ihre Rechnung , den halbertrnnkenen Jnsecten

zustellen , die ihm dann weniger Mühe mach "̂'

Seine Erscheinung ist , wenn es auch noch

wirklich regnet , doch wenigstens ein sicherer

böthe davon . Den Sonnenschein flieht er,

gegen Kalte schützt ihn > wie tausend andre ^

schöpfe , seine wohlthätige Wintererstarttmg.

Fast ganz Europa ist seine Heimath , doch

Linus in Schweden keinen . In deutschen Waldes

z. B . in Braunwalde , bey Löwenhagen , im Thö >>"^

gerwalde u . d. findet man ihrer unzählige,

merkwürdig ist die Erfahrung , die Maupertuis

j

tzift
»»d

^ch!

'»Is

!»s

l!»

einem Weibchen machte , das er öffnete . Erfand^

ihrem Leibe sowohl Eyer , als auch eine Menge ^

bendiger Jungen . Jene bildeten zwey Traube " '

diese befanden sich in durchsichtigen Röhren . 8^

alle waren lebendig , vollkommen ausgebildet,

weit lebhafter als ihre Eltern zu seyn pflegen.

bemerkt man an ihnen , wenigstens sobald sie

dem Leibe ihrer Mutter sind , an der Seite

Kopfes Fischohren , öder Wasserluftwerkzeuge

uns an jene Franzen der kleinen Froschwürmchen ^
yer"'

di-
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^r ». Ei » Z Monate unter Glas eingesperrter Ea-

Einander , der auch nicht das Geringste zu essen be-

gebar nach und nach lebendige Junge.

Der Erdmolch scheint gänzlich stumm zu seyn.

^ ist, so sehr ihn der Mensch seines vorgebliche»

^ifts willen fürchtet , äußerst verzagt und muthlos,

^d hey ihm tritt der seltsame Fall ein , daß beyde

Zander fürchten > ohne eigentlich zu wissen warum,

schlagt man nach ihm , so hebt er den Schwanz in

^HLhe , als wollte er sich zur Wehre setzen. Fährt

ihn zu schlage» fort - so ist er scheinrodt. Sein

^e „ ist ungemein zäh ; doch bekommt er > sobald

^N ihn in Weinessig oder in Salz legt , heftige Cvn-

Visionen. Er kann im Wasser mehrere Läge , ja

^ frischem> öfters abgewechselten Brunnenwasser

^hl mehrere Monate , leben , verliert aber darin

dünne Haut . Fast beständig recht er , um Luft

^schöpfen, seine Nasenlöcher heraus . Am Längste»
man ihn in einem mit feuchten Moose ange¬

lten Blumentöpfe aufbehalten . Seine Nahrung
^eht in Fliegen, Schnecken, Erdwürmern rc. Ab-

^fchnittne Glieder wachsen ihm sehr bald nach.

Nichts hat den Salamander in Kinder - und

"Eenstuben, ja wohl in gelehrten Büchern , be-

^lmphjb . F f rühm-
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rühmter gemacht, als sein Gift und sei» wundervoll^

Talent , im Feuer zu leben und Flammen ausz"^

schen. Wahr ist es , auf einem schwachen Kohl^

feuer kann er einige Zeit ohne Schaden aushallt'

Der aus seinem Kbrper und aus seinem Maule

aussprützende Saft mildert die Glut und löscht"

l<h>,

l°dl

wohl einige Kohlen aus . Aber daß er Flam

auslösche und darin leben könne, das ist eine lää>̂

liche Fabel . Man werfe Tausende in wirkliäH

d,

Feuer , und alle Tausende werden diesem Elew

die allgemeine Schuld bezahlen und verbren»^

Hätte Franz I . darüber Versuche anstellen lassen, ^

würde er schwerlich einen Salamander in Flaio 'N^

mit der Umschrift : nntrio üe extin ^uo , zur

gewählt haben. Und gewiß hätte jene spant

Dame ihre kalte Verachtung aller Liebesgott

durch ein schicklicheres Bild , als durch einen

manderin Flammen , milden Worten : kaltNilt^

im Feuer , auszudrücken gesucht haben , wenn ilt

kannt gewesen wäre , welch ein kleines Feuer o"'

gehöre . ihn zu verzehren. Es war daher weit bess' '

daß man i» wohl eingerichteten Staaten auf

austasten dachte , statt daß man sonst, voll

Heus, durch Charlatane Molche ins Feuer o»ek
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Der Salamander . 227

Auch das Salamandergift , das sonst für eins
^ stärksten gehalten wurde, ist, seit man, statt

^chjubethen, es gründlich untersuchte, nicht nur
^ächcx geworden, sonder» ganz aus der Reihe
Etlicher Gifte verschwunden. Mautpertuis konnte
^ der Wirkung desselben nichts entdecken, er wvch-

!vornehmen, was er wollte. Bald ndthigte er ei-
Hund oder einen welschen Hahn, Stücke von

^amandern zu fressen; bald inoculirte er Thiere
dem berüchtigten meisten Safte : bald zwang er
Salamander , durch Zusammendrücken seiner

^"»backen, einen Hund in die Lefzen und ein Huhn
^ den Schenkel zu bei'ssen; alles war umsonst. Das
^schiieene Gift wirkte durchaus nicht, so gereizt
^d bdse auch ver Salamander war, indem er biß.

seitdem ein Mann, den seine Gattinn damit
^giften wollte, daß sie ihm ein Ragout mit einem
Gamander kochte, zn ihrem großen Verdruß« frisch
^ gesund blieb, weiß man gewiß, daß er auch dem
Tuschen, wenn auch nicht rathsam zum Esse», doch
"Echt tbdtlich sey. Umsonst mag man uns also in
^stunfr versichern, daß er Brunnen, ja ganze Felder,
^̂ gifte, und daß die Krdte mit ihm einen Kampf
^Sinne, um diesen Feind der Menschheit auszmot-

Ff 2 te»;



ssz Der Salamander.

ten ; wir wollen diese und ähnliche Dinge für das
Aaren , was sie sind — für Fädeln.

Mit einem aus dem Erdsalamander gemackll"

Oehls kann man die Haare ausfallen inaä '^ '

Sonst galt er in Apotheken ein großes Stück.

lein auch erstst bereits abgesetzt. Wenn war . sonst'"

einer Schachtel mehrere lebendige vers-Luckte, so^

um Einer am Orte der Bestimmung an.

hatte seine ganze Reisegesellschaft aufgefressen.
Noch unförmlicher und plumper ist der W §m

salamandcr ( Wassermolch ) . Seine Farbe ^

schwarzgrün , auch gefleckt am Rücken , und gess'^

am Bauche. Die Kehle ist mit etwas starken

zen , dergleichen am Rücken hin etwas kammftr^

laufen , besetzt. Der Schwanz ist, um zum SchM^

nien tauglich zu seyn, platt , hie und da punctirt ^
A

an den Seiten m 't einer weißen Linie bezeichnet,
bringt mehrere Zeit im Wasser , als am Lande ^

und hält sich besonders in Gräben , Teichen

schlammigem Wasser auf. Er geht so langsam ^

eine Schildkröte, und schreyt fast wie ein Frosch. ^

er seine vollkommne Ausbildung erreicht, soll
nach Dcrhanr , vier Flossen haben , und einem

neu Fische ähnlich seyn. Alle vier oder fünf
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Der Salamander . ery

Länder », die Junge , im Frühlinge und Sommer,
^e Farbe , und streife» die Haut ab , wobey sie

dem Maule und den Füßen geschäftig sind,
^»weilen gelingt ihnen dieses nicht recht , und dann
^eibt die Haut hängen und verdorrt . Im Winter
Schicht diese Verwandlung nur alle 14 Tage . Im
^prll und May legen die Alten etwa 20 Eyer in
^Schnüren . Düfay vermuthet , die Salamander
^yen eyerlegend im Wasser und lebendig gebührend

Lande. Mühsame Versuche hat Demours über
^ Befruchtung des Salamankerlaichs angestellt.
^ >e geschieht nicht außerhalb dem Leibe, wie bey

Fröschen, und doch auch nicht durch eine un¬
mittelbare Berührung.

Die Nahrung des ^Wassermolchs besieht in
biegen, Froschlaich und Linsen. Ohne Grund scheint
Msn ihm vorzuwerfen , er thue der Fischbrut Scha¬
bn . Eher zerstört er seine eigne. Wenn man ihn
Mit Salz bestreut, stirbt er. Kann er auch gleich nicht

Feuer leben, so besitzt er eine andre Gabe , in ei-
*Mr Eisscholle eingefroren , ziemlich lange leben zu

Höchst merkwürdig ist feine Reproductions-
^ft , vermöge deren sich die verlernen Theile seines
^rpers wieder ergänzen. Blumenbach stach ei-

Ff 3 >nem



Z20 Die Sumpfeidechse.

ne>« Wassermolch ein Auge aus , ließ alle
auskaufen und schnitt die ausgeleerten Häute bis
ein Drittel rein weg. In zehn Monaten war w^
ein neuer Augapfel , mit einer neuen Hortih^ '
Stern , Crystalllinse , »nd was sonst zu einem
kommnen Auge geben , vorhanden , nur war c
weuigstens im Anfange , kleiner, als das andre-

Wir bitten die, denen es wehe thut , daß ilA^
Ein natmhistorischeS Wunder nach dem Andern,
sogar die Feuerprobe des Salamanders entriß
wird , sich mit einem solchen Wunder , wie diesen'^

würdige Reproduktion eines Verlornen Anges ist, ^
begnügen , und nicht zu vergessen, daß dieses e>»^
Vorzug habe , den alle ihre Wunder nicht hatte » ^
strenge Wahrheit.

lab . XXIX.
Die Sumpfeidechse. ^ .kaiussris, (4^

Die grüne Eidechse. l>. HMs , (4^
Die gemeine. L,. VuiMüs, (48. )̂

d ^och in die Salamanderfamilie kann man ^
Sumpftidechse rechnen, denn sie kommt ^
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Die Sumpfeidechse. 2zr

Gamander naher , als den eigentlichen Eidechse»,
^re Größe betragt nicht viel mehr . als die eines
^telmäßigen Fingers . Jbr Kopf ist sehr flach.

Rüchen ist gleichfalls ziemlich eben, und bildet
^ch den Seiten zu stumpfe Ecke». Der Schwanz

von mittelmäßiger Länge , und lanzetförmig.
^e Farbe ist oben bräunlich , unten gelb mit Flecken,
w Schwanz ist rdthlich , die untere Seite etwas

^ifig . Sümpfe und Moräste sind ihr liebster Auf¬
malt . Daher führt auch sie den Namen Wasser-
^ch , obgleich manche Merkmale sie von demselben
verscheiden. An ihren Füßen hat sie vorne nur
^ Zehen, und zwar ohne Nägel , hinten aber fünf.

Die kleinere Art dieser Sumpfeidechsen (48. «)
auch in Deutschland , besonders um Wien
m stehenden Gewässern , die die Donau zu¬

läßt . Eine dreymal größere Art , die über und
^ Punctirt ist, findet man in Amerika. Auch diese
^tu „g von Eidechsen konnte dem Vorwurf , sie be-
^digx die junge Fischbrut ungemein , und müsse da-
^ ausgerottet werden , nicht entgehen. Doch die-

/ Ware „ och geringe. Aber auch sie wurde eines
^ugen Gifts beschuloigct. Und doch fand Lauren-
' der viele Versuche darüber angestellt hat , keine

Be-
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Beweise für die Heftigkeit desselben. Zwar st"^
Eidechsxn, die überhaupt dem leichtesten Gifte

widerstehen können. Sie wurden zuerst an den ^

versüßen lahm ; eine Schwache ohne Zuckungen

fiel den ganzen Körper , der Athem wurde langst,
und schwacher, bis sie ganz ruhig starben. Allei" ^

einen Hund , dem er eine ganz zu fressen gab,
dieses Gift nicht die geringste Wirkung ( '-) . M ""
merkte nicht einmal , daß der Hund , wie doch

geschieht, sie wieder von sich gab.

Eine der schönsten Eidechsen ist die grüne ^

dechse , (Springer , Kupfereidechse40) . Ei " ^
„e§,(*)

(*) Es ist kaum begreiflich, wie eine so uiibcde«^
Sache , als das Salamander Gift , sogar viel2Ü"
sehen erregen und Millionen Menschen m>t^
sehen erfüllen konnte. Laurenti geräth ^ >
diesen grundlosen Wahn so in Eifer , baß er ^
Plinius den Vater der Lügen nennt. Aber
lieh machte es dieser gar zu arg. Denn ihw i ^
folge morden die Salamander nicht nur ganze"
tivnen , weil sie Baume und Brunnen vergifte^
sondern auch die Speisen , die man an einem
kocht, dessen Holz nur mit dem Fuße eines
manders berührt werden ist, sind tödtlich. ^ ^
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»es

bunt punctirtes Grün bedeckt den Rücken.
änlich , auch schwarz gefleckt sind die Seiten.

Bauch ist zuweilen weißgelb , zuweilen glänzend

^ittfarb . Ihre Größe beträgt zehn Zoll. Die
Madien sind größer und nech schöner als die, die

>»
Europa und in un ern GeaendeU gefunden wer-

Die Füße haben fünf Zehen Und scharfe Na¬
gst. Der Schwanz ist zieml>ch lang und geringelt.
^ht viele Schuppen bekleiden ihn , so wie den gan-

dil!
Am Halse sind sie etwas größer und

^ >> ein Halsband . Wenn man das Thier am
Schwänze haschen will , so bricht er sehr leicht ab;

aber

öas , dann wäre das alte Sprichwort so lächerlich
Nicht: Gegen dieses Gift müßte man so viel Aerzte
öaben , als das Thier Flecken. Selbst ein Dich-
ter hat die Wirkungen dieses Gifts , so schrecklich

möglich , besungen:
^vntinno üupiüo liu^ us instsmmstvr in ors

subito torpent Isn ^uore , wsligus trernorcs
concutiunt , solvUntgus in corpore

tnsmbra,
gusärupes pronns,  pnsri instsr , insm-

, bulet sê er,
astso obtusum est , Lc kebeleit men-

», tis scurnen.
^phib . G g
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aber er wächst eben so leicht wieder nach , doch^

Wirbelbeine . Ihrer Familie nach gehört die

rie Eidechse in die der Warzeneidechsen, H

ein doppeltes Halsband , viereckige Schuppe»
eii^

Bauche , und an den Dickbeinen der Hinterfüße

Reihe schwieliger Warzen haben.

Gewöhnlich legt die grüne Eidechse acht ^

mehr schmutzig weiße, ganz runde Eyer unter Ste >̂ '

Zuweilen trifft es wohl auch, daß sie dieselben

ten unter einen Schwärm der großen schnob

Ameisen legt. Sie leuchten eine Zeitlang iw 8"'

stern. Im August oder September verlasse» ^

Juyge , die die Sonnenwarme ausgebrütet
ihre Eyer. Sie sehen dann graubum aus , und ^

halten diese Farbe zwey Jalne . Die Nascht

dieser freundlichen Thiere besteht in Jnsecten , 8^

scheu, ja sie fressen wohl zuweilen ihre eignen Jung ^ '

Ke

Hiit

k'dl

jl-he-
l>»d

Schon manchmal öffneten Naturforscher eine gkü

Eidechse , in deren Bauche sich ein noch lebend'

Junges befand , das hernach , aus seinem

Nisse befteyk, seinen Weeg wieder froh in der 2^

eh
>»il

>eicl

fortsetzte. Sie klettert auf Bäume und plu»

Vogelnester . Oft lauert sie bey niedrig stehet
ck

Wienenstöcken auf ihre fleißigen Bewohner , and ih'^

ilic
ky,
!>e„
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^schwindigkeit und List erleichtert ihr manche Nah-
^gssvrge . Trockne , waldige Gegenden , Moos,
^höhlen , Felsen undMauerritzen sind ihr Aufent-

In warmen Sommern ist sie auch in unsern
Agenden nicht selten und kann in einem Glase , in

>4
man eiwas Moos und Erde thut , Jahre lang

Mdig erhalten werden , wenn man sie zuweilen

^Jnsecten futtert . Ihre Heimath ist das ganze
Gliche und gemäßigte Europa , so wie auch Ost - und

iOstindien . Sie ist eben nicht schüchtern. Kommt

ihr nahe , so schaut sie, stattzu fliehen, denMen-
ziemlich dreiste au , und sperrt das Maul nicht

^>dcrs aus , als wollte sie ihn verschlingen. Greift
^ >1 nach ihr , so macht sie plötzlich einen Satz,
^kch den sie ihren Namen Springer mit der That

^eisr . Die Alten behaupteten , sie lasse sich oft

der Schlange in einen heftigen Kampf ein.
^er von beyden ihn gewinnen mag , kann man sich

^cht vorstellen. Oft erschreckt das kleine Thierchen,
^Nn es schnell über dürres Laub hineilt , den einsa-

Wandrer . Schnell steht es dann still , und

! ^ ckt ihn freundlich an . Aber nicht immer ist es so

! Zum Zorn gereizt , packt es wohl einen Hund
i ^ lich fest an der Nase.

Gg 2 Mel-
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Vielleicht gehören mit zu dieser Gattung
dit
»k

Rakeres auf den Caraibischen Jnsuln . Ihre Ho'"
glänzt wie der schönste Seidenzeug , ihre Schönt

-in

aber geht mit ihrem Tode verloren . Sie nabren silö

von Spinnen . Ameisen. Kakerlaken. Scrrplo
u. d. und machen oft Ellenhvhe Sprünge , um >ihre"
Raub zu haschen. Paarweise wohne» sre zusaw»'
aufStrohdachern und in Wäldern . In jene. ja
selten auch in Geschirre, legen sie ihre Eyer . Die o"
ihnen kommenden Junge häuten sich so lange sie^
Wachsen sind. Auf dem Rücken soll bey den
chen die Haut etwas in die Höhe stehen, 3^
Paar hat seinen eignen Iagdplatz , Doch entss
zuweilen grimmige Handel , Dann blasen sie

d>e

dck
Halse auf , erheben die Rückenhaut , fassen einO>"
fest bey der Kehle , und eins stürzt das andre ^
den Rücken hin,

Nicht ohne Erfolg wurde durch den Gebro"
der grünen Eidechse eineKratze . die allenHeil ^ '
teln hartnäckig widerstand , glücklich gehoben,
ein Zahnpulver wird daraus verfertiget,
schadhaften Zähne aus dem Munde entfernt,

hat das eigne , daß sie auch das feinste versieb ^
Gift anderer Thiere aus dieser Classe verräth , ^

ti>>k

"»i

iesc

S»n

idjs

kle>

8j,'



Die gemeine Eidechse. 237
Opfer desselben wird. Die Afrikaner essen eine

^r>iffe grüner Lidechsen sehr gerne. Die

^ "tschadalen haben Absicht ihrer einen svndcr-
Wahn. Sie halten diese Eidechse für eine»

^pivn der höllischen Machte. Sobald sie demnach

^ sehen, so wird sie plötzlich in kleine Stücke zer°
M,e„.
"-t Entwischt sie, so halten sie es für ein

«riges Vorzeichen ihres nahen Todes. Wirklich
°ichleunigt diesen zuweilen jene Furcht, und der
EUänbische Wahn scheint nun eine neue Besiäti-»ö

erhallen zu haben. Ueber den Kamtschabale»
"chelc vielleicht Mancher, der, wenn man ihm die

'̂hschast brachte, eine Hausunke lasse sich im
^ller und eine Tvdtenuhr im Schranke hören, ge-
^6 nicht mehr lache!» würde. Aber ist denn dieser
^hn etwa besser, als jener?

Eine andre Familie machen die eigentlichen

Sechsen (l.8certl) aus. Sie haben weder Hals-
noch Halsfalren, einen lineirten, bandirten,

^schuppten Körper und eine gespaltne Zunge. Sehr
ist die gemeine Landeidechse( Beinschießer,

Zwey braune Streifen laufen über den
*>cke» hin, dessen Grundfarbe grau ist. Der
^wanz Ist von mittelmäßiger Lange und rnnd. An

Gg 3 he»
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den Füßen hat sie vorne vier , hinten Z Zehen ^

scharfen gebognen Klauen . Der Kopf ist dreye^ Ü

und platt , die Schnauze stumpf . Ihre Augen si»d

lebhaft , die Ohren rund und ziemlich weit hinten

Kopfe , die Kehle weit gespalten , die zwey Kinnla ^ '

mit feinen , gebognen Jähpen besetzt. Ungew^

schön und verschieden spielt ihre glänzende Far ^ '

Die Zunge ist rdthlich , platt und vorne entzwey

spalten . Wenn man sie unter dem Mikroskop ^

trachtet , so ist sie auf beyden Seiten unanssprechl^

zart und sägefdrmig eingekerbt . Durch diese

richtung kann sie ihre geflügelte Nahrung eher

halten . Es scheint , das Thier könne willkürlich ^

Jähnchen einziehen und herauslassen . Daher sie ^

einem todten minder sichtbar sind. Am Besten isi^

man preßt sie zwischen zwey Glasplatten . So " ^

bar ist es , daß man zuweilen auch den Schwanz ^

ser Eidechsen gespalten , ja wohl in drey Theile

theilt , antrifft . Doch hat nur einer davon W >>̂

deine , die andern sind eben darum weniger zerbk^

lich und weicher . Nur jener scheint der

Schwanz zu seyn . Diese aber mögen dadurch ^

standen seyn , daß ein Stein auf ihn fiel und ihn ^

fällig spaltete . Einer solchen Eidechse zu begegnen,

Per Indianer für ein gutes Zeichen,

Ä!
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Die gemeine Eidechse. szy

Die Nahrung der gemeinen Erdachse besteht
^Grillen , Ameisen,Heuschrecke», Würmernu . d. m.

Monate kann sie aller Nahrung entbehren. Sie
^bnr in ganz Europa . Ihre Eyer legt sie in ver¬
flieg Gemäuer , oder auch in die Nahe eines Was-

Wenigstens behaupten mehrere , daß dievöl-
Ausbildung und Verwandlung der Larven inr

Raffer vor sich gehe. Die Begattungszeir fällt in
f April . Im Frühlinge und Herbst verändern sie

Haut , und im Winter sind sie erstarrt Je
^äriner es ist , desto muntrer sind sie. Sie sind

gelenkig, und laufen sehr leicht. Dem Men¬
gen scheinen sie sehr gut zu seyn, und werden all¬
mählich ganz vertraut mit ihm. Nicht mit Unrecht
ften die Alten von ihnen sprichwörtlich : der
Tuschen Freund , der Schlangen Feind.

Die Slawische Eidechse , der Teiagoje , hat
M'e gespaltne Junge , von der jeder Theil ganz nnr
^hängjg vom andern sich bewegen , der eine rechts,
" andre links ei» Jnsect fangen kann. Welche un-

^ "sprechliche Wunder , welchen Reichthum an Mit-
^ hat doch die Natur , alle ihre Kinder zu versor-
' In Neuseeland horte Cook von einer Eidechsen-

" , - ix Menschen erwürgt , und durch Feuer getbdtek
wirdt
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wird : und in Madera fand Förster Eidechsen so^

fig . daß die Mönche , um sie zu vermindern-

Klostergarten einpolirtes Gefäß von Messing ein>>̂

den mußten , worein sie leicht glitschen, und n>̂

mehr herauöklimmen können.

lab . XXX.
Die lineirte Eidechse, (5°-^
Dievierfachgesireifte . Euarer-iinenta5°^

Die punctirte . l. . kuuL -rda. (50. e)
Der Stink . Lrzmcus. (zi)

^ehr angenehm ist das Aussehen der lineirteri ^

dechse , deren Namen sich auf den ersten Anblick^

klärt . Ihr Rücken ist nämlich mit acht ziemlich

ten , weißen Streifen bezeichnet. Sie gehen ^

Nacken bis zum Schwänze , und stehen regeln«

in gleicher Entfernung von einander ab. Dock ^

det man nicht immer diese lineirten Eidechsen

gleicher Größe und Zeichnung. Einige haben

andre weniger Linien. Hier ist eine , deren

mit gelbe» Strichen , und dort eine, deren Sch ^ .
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Die vierfachgestreifte Eidechse. 241

^hen.

^ >ß punctirt und gesprenkelt sind. Ihr Schwanz^
^ von ansehnlicher Lange. Die Füße haben f,',„f

und der ganze Leib ist mit Schuppen bekleh-
Diese sind von verschiedner Farbe und vermeh-

die Schönheit dieses Thieres.
Ihren vier Jehett an deit Vorderfüßen nach

Urtheilen, so möchte man die vierfachgestrcif-
^ Eidechse(zo. b) eher zu den Salamandern-

den eigentlichen Eidechsen rechnen. Vier gelbe
gehen längs dem Rücken bis an den

an; hin. Ganz kleine Nagel sind an den
^ßen, die mir hinten fünf Zehe» haben. Ihr
verland ist Nordamerika. Uebngens ist dieses
^lichx Th^r wenig beschrieben Und selten nbge-
^det. Häufig halten Reisende solche Dinge für
^ Unbedeutend; und man muß freylich, um ge-

zu seyn, einqestehen, daß in einem fremden
^"de, wo jeder Gegenstand neu und befremdend

' ihre Reisejvurnalez« einer erstaurilichen Größe

>̂ wachse« würden, wenn sie alles Merkwürdige
schreiben wollten. Auch laufen nicht sogleich ei-"e>ri

!»»d
s°I)r>

jeden alle Merkwürdigkeiten in die Hand,
stellen sich gleichsam in der Ordnung zur Be-

kibung und Zeichnung dar.
^Mphib. H h Eiii



L4» Die punctirte Eidechse.
Ein wirklich niedliches Thier ist die Puncts

Lidechse( 50. c). An den beyden Seiten
Leibes laufen zwey weiße Bänder oder Striche
dem Schwänze hin. Zwischen diesen liegen kle^
Schuppen, die wie Puncte aussehen. Sie sind
brauner Farbe. Ihre Eyer sind nicht größer̂
Erbsen. Ihr Vaterland und gewöhnlicher Ausi^
halt ist Asien, besonders die Jnsul Ceylon.

Auch der Stink (Zi ) giebt einer eignenn>̂
unbeträchtlichen Etdechsenfamilie ihren Nan'^'
Das , was allen Gliedern derselben gemeinschasi^
ist, besteht in den wie Dachziegel übereinander̂
legten runden Schuppen, die den ganzen

sr-

>̂',s

bedecken. Auch haben sie alle die Zunge ganz,
nicht, wie ihre Vorgänger, gespalten»

Der etwas kurze Kopf des Stinks ist zie"^
nahe am Körper und gleich fortlaufend mit demseî '
An den Seiten ist er flach, oben aber gewölbt-
obere Kinnlade ist länger als die untere, die dreye
und vorne stumpf ist. An der Spitze von jener

lie>

gen die Nasenlöcher, die rund und geräumig sind.
Die Zunge ist spitzig, fast in der Form eines
zens, und dicker und fleischiger, als dieses
schlecht sonst zu haben pflegt. Die Spaltung

Är
"h
Hi
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ist nicht besonders groß , und die Zähne,

^ihn besetzen, sind kurz, stumpf und ganz gleich.
^ kurze Hals ist fast so tick als der Leib des Thie-

Der Schwanz wird nach dem Ende zu immer
^Ner und ist ganz am Aeußersten etwas platt,
^nre Schenkel sind gleich und flach. An allen vier

^6ei, sind Z kleine Zehen. Die Hintern sind etwas
^öer als die vorder« , und ohne 2tagel. Seine

^the jst E Kopfe meergrün» Der Kdrper ist über

, ^ Nücken bis zum Bauche hellgrau , zuweilen ins

!̂ be fallend. Man findet welche, die zwölf dunkel-
^»ne O.nerbandcr über den Körper haben. An

Füßen , der Kehle und dem Bauche ist der
^iirk weißlich. Seine Größe ist nicht beträchtlich.

^ beträgt 6 — 9 Zoll. Doch mag es größere
^eii m seiner Familie gebe?,. Sein Ansehen ist

^ts weniger als furchterregend , und es war son-

^bar genug , dieses Lhierchen , wie einig: thaten,
^dkrokodil zu nennen.

Die gebirgigen Gegenden zwischenEgypten und
j ^ bien, und diese Lander selbst, besonders das frei-

! Arabien , sind das Vaterland der wahren Srinke.
! nähren sie sich von den kostbaren, aromatischen
Eutern , die jene Gebirge in solchem Ueberflnsse

Hh 2 her-
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hervorbringen. Doch sollen sie, wenigstens eint
derselben, auch Krebse, Würmeru. d. essen. ^
größten sollen in d'ybien wohnen. Auch in Eur»̂ '
und zwar im ober» Theile von Italien, will^
welche gefunden haben. Oefters soll man diese
die wahren arabischen ausgegeben haben, weil
tere etwas selten und kostbar sind.

Der Weg, auf dem der Stink in unsre
fheken kommt, ist folgender. Die Bauern von
ten, die auf den Fang desselben ausgehen, ^
gen ihn gewöhnlich nach Cairo zu Markte.
hier aus geht er über Älcxanirien nach Marsi^
pder auch nach Venedig. Diese Städte verM
alsdann die übrigen damit. Man versendet>b" ^
Vermuth gewickelt. Die Eingeweide sind aber
dem Leibe genommen So wie die meisten

stdieser Art im Tode ihre wahre Farbe verlieren/
ist auch der Sk nk alsdann gelb, in Silber ^
lend. Vielleicht rührt diese Farbe auch vom
nen und Versenden her.

D,
'"sic
«»fi
der»
schlie

Slied
siee
de»

Er wird für ein Stärkungsmittel von besold
Art gehalten. Die Aerzte pflegen dergleichen
^phroäiliscum zu nenne». Ein Name, her
rächt gul übersetzen läßt!
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lab . XXXI.
Die Aaleidechse(52)

Die Linkische Sirene. (53)
Eidechsengerippe. (54)

4) >sEigne rer Familie, die die Schleicheidechsen
^ iich faßt , ist der Umstand , daß sie nicht eigentlich

den Füßen , die äußerst unvollkommen sind, soll¬
en auf dem Bauche einherschleichen. Mit ihnen
^iießt sich das Eidechsengeschlecht an das der
schlangen an . Sie geben das schicklichste Binde¬
nd zwischen beyden ab : denn von beyden haben
^ etwas. Von jenem die Füße , und von diesem

Gang auf dem Bauche.
Ein ganz sonderbar gebildetes Thier ist die Aal-

( HnLuins 52 ). Sie ist sehr lang , wurm-
i^ niig und hat am Ende ihres gestreckten Körpers

steife Spitze . Ihr Kopf ist etwas plattgedrückt.
Die Ohren liegen in die Quere , und der After ist
kieichfalls eine Querspalte . Die Füße , deren sechs

6nd, bestehen gleichsam in kleinen zugespitzten Floss-
^ >> Sie sind sehr kurz und haben gar keine Zehen,
D>e Doidersten stehen am dichtesten beysammen und

Haben spitzige Schuppen . Doch scheinen einige nur vier
Hh 3 Wtz



246 Die Aaleidechse.
Füße zu haben. Der ganze Körper ist mit Schupp
bedeckt, die linienförmig der Lange nach ausgeht
sind. Am Bauche liegen sie wie Dachziegel
einander. Ihre Larve ist, oben auf dem Rück^
ein schmutziges Gelb, der Bauch aber blau. ^
Aufenthalt ist die Gegend um das Dorgebirg der
ten Hoffnung, sowohl im Wasser selbst, als aucĥ
den Ritzen der Klippen. Von ihrer Nahrung,
Pflanzung, Lebensartu. d. m. schweigen dieweil

§i>r§
Äthe
diê

dein
Hch,
>teit,

Reisenden. diem ihrer Gegend waren, gänzlich'
Noch etwas mehr nähert sich das Eidechse»̂

schlecht der Schlange durch die zwcyfüßige Lid^
sie, die einigeanch wirklich für eine Schuppenschla>'^
ausgeben, und die zweyfüßige Schuppenschlaa^
nennen. Sie hat nahe am After nur zwey Füs^
die sehr kurz und mit zwey Zehe» versehens>"^
wohnt in Ostindien, Mauritanicn rc. und ist buntg^
fleckt. Vielleicht ist sie eben die, die Leoke die^
dechse ohne Lüfte nennt, weil ersuch von diesig
nach Kallas , meldet, man entdecke am After̂
Spur von zwey Füßen. Wieder anders verhalt^
sich mit einem von Garden entdeckten Thiere, ^
Eidechsen- und Fischarrig zugleich aussieht.
hat vorne zwey Fuße mit vier Zehen. Was

^»be
hie,
"leg,
sch-r,

^ier
»» d

^hj,

«bri,
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Dre Sirene. 247
8k* .

^derbarkeit vermehrt , sind vier außerhalb des

^pers liegende Kiesen , durch die es wie die Fische
^hern höhlt , ob es gleich mir den Eidechsen auch

^ Lunge gemein hat . Dieses Thier gab Linne die
^kanlaffung , ein eignes Amphibiengeschlechtunter

Namen Neuntes anzunehmen , das aber frey-
bis mehrere ihm ähnliche entdeckt würden,

^ >ter kein Mitglied , als dieses von ihm8iren lucer-
^ genannte Thier (Zz) , auszuweisen hätte . Doch
^be„ andere Lehrer der Naturgeschichte , und unter
^»er, Blumenbach , diese Sirene für eine unvollkom-
^ENe„nd unausgebildete Larve einer Südcaroiini-

Eidechse, oder eines vielleicht noch ganz unbe-
^dnten Amphibiums , erklärt. Eben so seltsam ist
^ Thier , das Laurenti unter dem Namen prorens
^uinus anführt und abbilden ließ. Dieses har

Füße , auch kiefenartige Anhänge am Kopfe,
keine Augen. Man findet es im Cirknizer-See,

^ Herzvgthum Crain . Noch ist es nicht entschie¬

dn , ob es eine Larve eines noch nnausgebiideten
I Bieres , oder ein wirkliches Thier sey. Wie man-

Wiffcnswürdige ist demnach noch zu untersuchen
^ " 8 . und wie sehr wäre zu wünschen, daß in solche»

^Agenden , die so vieles noch nicht hinlänglich unter¬
suchte



248 Die Sirene.

suchte Naturgeheimniß enthalten - Männer,
Lust und die gehörigen Kenntnisse haben , sich^

solchen Untersuchungen beschäftigten , und dad»t

den Dank aller Freunde der Natur sich erwarb^ '
Es gibt noch manche sonderbare und mer kn»̂

sülz

dige Eidechse , deren Classe und Familie noch "
hinlänglich bestimmt ist, und die doch wohl

ist , gekannt zu werden. So erwähnen die vortt^

lichen Berlinischen Sammlungen einer ganz ^
züglich schönen Art , deren Länge aber kaum
halben Fuß beträgt . Sie hat auf dem Rücken kl^

viereckige Felder , deren jedes eine eigne Farbe , ^

grün , gelb , violet rc. hat. Der Kopf ist nach
hältNiß groß, weiß, und dunkelbraun emailirt . ^

re Klauen sind so scharf, daß sie damit in Glas

ben kann. Was sie daher anfaßt , es sey mit dirs^
oder mit den Zahnen , das läßt sie nimmermehr

ohne ein Stückchen mitzunehmen . Schädlich ist

Genuß . Man verliert dadurch auf einen Monat ,

Stimme gänzlich, Ihr Urin verursacht auf ^
Haut schwarze Flecken, und muß also eine ätz^
Schärfe haben. Auch der Umstand ist merkrvürE

daß ihre Stimme , die in einem Zwitschern best^

l"!t

St«,,

s>'hkl

'°tl„

immer starker wird , und dann von einem gen"Fe"
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Die Sirene. L -24Y
^ »cte in ehe» dem Grade abnimmt , als sie zuvor
^"ahm. Das Königreich Siam ist ihre Heimarh»

Auch den sogenannten Lcrndhecht , auf der In-
^Dkvis , können wir nicht ganz mit Srillschwei-

übergehen. Er ist eine wahre Eidechse, deren
aber mit einem Hecht die auffallendste Aehn-

Hchkest hat . Seine vier Füße sind kurz und dünn.
^ schleicht mehr auf dem Bauche , als daß er

den Füßen gierige. Kleine , glänzende , silber-
^ »Ue Schuppen bedecken dieses Thier , das in den
schern der Klippen , in denen es sich aufhält , ein
^angenehmes Geräusche macht.

Doch wir müssen dieses zahlreiche Thiergeschlecht
^ Eidechsen verlassen. Es würde uns viel zu weit
^re „ , wenn wir alles , was wir nur immer hat-
^ finden können, in diesen einer belehrenden Un-
^öaltung gewidmeten Blattern , aufstellen wollten,
^ivjß werden unsre Versuche hinreichend seyn,
^ mir Yen, Umfange eines Thiergeschlechteß, bey
^ wir uns bisher vielleicht sehr wenig dachten,

E'd>as bekannter zu machen.
Aber wer bewundert nicht , wenn er zu einem

ElchenRuhepumte kommt , dieWeisheik , Mannig-
^igkeir und Ordnung , die aus allem hervorleuchtet?

^mphib . Jt Wer
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Wer findet nicht auch in dem Bau , der BekleidvE'

Nahrung , Fortpflanzung und dem Daseyn
dies^

Thiere selbst, neue Gründe zur Liebe und Dankbar
keit,

>r, '>

!"ich,
">ürd

gegen ein Wesen , aus dessen Händen alles her
rv-k-

gierig. Auch wenn wir der Eidechse alles we?̂

«ren , was uns ins Auge fallt , wenn wir nur

Skelet ( 54 ) einer amerikanischen Eidechse, ^

dt>̂

dessen Abbildung wir unsern Lesern ein Vergnüg

zu machen glaubten , betrachten , wie viel Sch ^^

Kunstvolles enthält nicht der Knochenbau eines
Ge¬

schöpfs, das wir für so unwichtig halten?

Hirnschädel ist aus mehrern Stücken zusammen

fetzt, die durch Knochennähte verbunden find.
yie

der obern und untern Kinnlade bemerkt mau

Zähne ganz deutlich. Die Ribben , Wirbel,

Fußknochen u. d. m . haben in vielen Dingen
S >e St¬

yltlichkeit mit den Knochen andrer Thiere,

weisen , daß so verschieden auch die Wesen sind

die rastlos beschäftigte Natur aus ihrer Werkst̂ *

hervorgehen läßt ; dennoch eine wunderwürdige ^

fachheit in ihren Arbeiten herrsche.

Was den Nutzen dieses Thiergeschlechts ^

Rrokodi ! bis zur kleinsten, nur ein Paar Zoll lang^

Eidechse anbetrifft ; so wird vielleicht Mancher^ yt»

m»e,
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Das Eidechsen - Gerippe. -zr
der

in dem Wahne sieht, die Welt würde nicht viel

Gieren , wenn es plötzlich von der Eide verbannt

^ürde. Freylich flllr der Nutzen und Gebrauch des¬

sen nicht so in die Augen , wie bey den Sä r>re¬

geren , die uns so unendlich v e!e Bedüifiusie und

^Uemlichkeiten gewähren. Denn wen» auchg 'eich

^ Fleisch und die Eyer hie und da hochgeschätzt,

^ Manche Eidechsen, nicht ohne Erfolg , als Medis

Apotheken angewendet werden, so ist dieser Nu«

^ !u eingeschränkt, um mit jenen in Pergleichrmg

^ kommen. Wir glauben also , die Welt würde derr

^lrrst dieses Thiergeschlechts weniger fühlen , als

eines andern . Allein wie sehr verrathen wir

^ch so übereilte Vermuthungen , daß wir von dein

^iainy -lenhauge , in dem alles in der Natur steht,

^ >g einsehen. Denn so schätzbar und dankwürdig

^ch die Nahrung und Kleidungsstücke sind, die uns

^ Manche Thiere verschaffen; eben so verdient mache»

^ die Eidechsen dadurch um die Menschheit , daß
Dlillionen Raubthiere und Fristeten zerstören,

uns nothwendig schädlich werden müßten . Sie

"ven die wichtige Bestimmung erhalten , das

Eichgewicht in der Natur , das die unermeßliche

Sichtbarkeit mancher Thiere bald aufheben würde,

Z i L durch
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durch die Nahrung , die sie meistens unter il)»̂
suchen, aufrecht zu erhalten.

Man nehme plötzlich in Gedanken dieses

geschlecht von der Erde hinweg , und die schö"^

und glücklichste» Landstriche, vorzüglich in der» 3^
sectenreichen Asien, würden bald verwüstet

rlol'Traurig würden die-Menschen die Wolmsitze ve>
sen, in denen Flieaenschwarme die Connenst >ai>̂

aufhalten . kein Laub mehr grünen , und keines
then sich mehr eiitwickeln würden.

lab . XXXII. A XXXIII.
Die Klapper schlangcngattuB

Leidens l r̂otalus , /e 6 Lo?r^

Die Cchauersck lange, (zz ) ,
Ihre Klapper («) und Gistzahn (ö).

Der Schleuderschwanz. (57)
Eine Klapper im Durchschnitte. (58)

K ' >> Thiergeschlecht drückt , wenigstens in
Gegenden , eine so allgemeine Verachtung,

wird mit solchem Abscheu und Haß angesehen, ^

Hie Schlangen . Von Vorurtheilen gegen sie er^ ^

leg
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den

lg'
F'

)
>.,^

ke>>̂,
fF'

3t vielleicht mancher unsrer Leser die Blätter , die

Schlangen gewidmet sind , nngelesen weg,
^ >l er sich durchaus nicht entschließen kann , sich mit
^garstigen , falschen, menschenfeindlichenThieren
"°her bekannt zu machen. Und doch könnten wir,

unbescheiden zu seyn, ihn im Voraus versichern,
auch das , was wir über die Schlangen zu sagen

^ben , eben dieAufmerksamkeitverdiene , die er mit
lv vieler Nachsicht der Beschreibung der vorigen Thie-
^ schenkte, und daß sein Vvrurtheil gegen die

schlangen , unter denen wirklich so manches schö¬
be, sanfte und dem Mensche» ergebne Geschöpf ist,
^ Grunde ungerecht und vielleicht ein Werk der Er¬
setzung sey, die die Schlange von Kindheit an als

feindseligsten Zerstörer aller menschlichenGlück-
^igkeit betrachten lehrte. Ueberhaupt , so manches
^dse auch schon die Schlangen gestiftet haben mö-
3e» , so vermindert das doch die Wichtigkeit dieses
^hiergeschlechts nicht , und wenn auch ihre kunstvolle
Einrichtung uns nicht ;u ibrer nahem Kenntniß ver-
n»de, so würde es unsre Sicherheit thun . Waren

^ >r bisher so glücklich, unsere Leser mit manchem
Thiere auszusöhnen , von dem sie vorher nichts wis-
l?n wollten , und lernten sie, wenn unsre Eigenliebe

IiZ nicht
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nicht zu leichtgläubig war , manches wichtig

was ihnen sonst ganz gleichgiltig gewesen ist ; so

fen wir , daß auch bey den Schlangen uns diest^

gelingen werde. Zwar werden wir nie ihre Lobred»^

seyn , aber dennoch wenigstens die, welche es

dienen , gegen ungerechte Schmach in Schutz nehn'^ '

Unter den Amphibien machen dje Schlangt

die zweyte Ordnung aus , die die Schleichen^

in stch faßt , da die erste lauter kriechende enkhi^

D -cse, die Frösche , Schildkröten und Lidechs^'

kriechen alle anfFüßen : jene hingegen, die

gen , schleich en oder gleiten auf der Bedeckung^

res Körpers . Nichts als Schlangen enthält di^

ganze Ordnung , die aber in sehr verschiedene

Lungen zerfällt , die aus einer großen Menge 2l^

ten bestehen. Wir werden jetzt das Vergnügen

ben , unsere Leser zuerst mit diesem merkwürdiĝ '

Lhiergeschlechte überhaupt / dann mit den volZ'̂

kicksten Mitgliedern desselben naher bekannt zu

chen. Freylich wird der . der zur Kenntniß der

phibien die Abbildung und Beschreibung Eines

sches. Einer Schildkröte , Einer Eidechse und Ei"""

Schlange für vollkommengenug hält , so viel

sl» Schlangen zu verschwenden für unnöthig

l"ö,

>de>j

öst¬

lich
ö«kn

"ei.

'sz

^skhr
Ve

"°ch



>elb

»of-

»ek

»er¬
eil«

>err
e!r«

,e"

>'h^
es-

>r-

Die Schlange. 255
^essender , der die Mannigfaltigkeit und den Reich-
^»M der Naturwelke zu schätzen und zu bewundern
^E>ß, uns gerade diese Weitläuitigkeitvekdankm wird.

Ein lang gestreckter. cylindri,cher Rörper ist
^Eigenthum aller Schlangen . Diese Bildung
^ ' simpel, daß man kaum Abwechslung und Man-
^faltigkeit in derselben für mbglich halten sollte.

doch herrscht eine große Verschie enheit der ein¬
ten Gestalt . D >e Einen sind gleich dick, die An-
E-n gehen verloren zn ; bey einigen unterscheidet sich

! E- Kopf vom Rumpfe durch eine vorzügliche Dicke,
^Er einen dünnern Hals ; bey andern laust alles so
^ >1 stet , daß man Mühe hat , zu unterscheiden, wo
'E Kopf , und wo der Schwanz ist. Einige sind

^ßervrdentlich dick, andere so dünn , lang und spi¬

el'
8zugehend, wie eine Peitsche ; bey einigen fängt der

! T-Ntliche Schwanz erst weit hinten , bey andern
weit vorne an . So herrscht schon eine wunder->!khx

Mannigfaltigkeit in der Bildung des Körpers.
'Eser ist bey den Meisten naß , und läßt fast allent-

^lben Spuren hinter sich zurück. Ihm fehlen alle
^ersiehe Gliedrnaßen ; denn es sind weder Arme,
^ Füße , «och Flossen bey irgend einer sichtbar,
^ Müßte denn die Fühlhörner der Ranzelschlangen

für
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für Glieder annehmen wollen . Der Rspl

Schlangen ist gemeiniglich länglich , bald mehr

minderplatt . So klein ernach Verhältniß der

rek

blili

der Schlangen gewöhnlich ist , so findet in an
ih"

doch bey sehr vielen von den schönsten Formen

ist bald mit Schildern , bald mir Schuppen , und >̂

bey wenigen mit Hörnern besetzt. Die 2lt >S^

sind schön und feurig . Ihre Masse ist zie>»

hart , und das obere Augenlied unbeweg

Aeußerlich ist von Gehörwerkzeugen keine <§ /

zu entdecken . Sie sind aber innen angebt
und leisten dem Thiere , wie man deutlich

nehmen kann , sehr gute Dienste.

'in

sî ' ihäi

Von

löchern sind nur schwache Merkmale , bey

nigen mehr , bey andern weniger , zu finden . ^

Binnladen der Schlangen haben nicht , ^

bey andern Thieren , feste Knochengelenke.

knorpelartige Bänder vereinigen die obere mit ^

untern . Zwar macht dieser Mangel an Festigkeit ^

zum Kauen und Zermalmen unfähig . Allein ge''^

Lei

"»I

Sifi

>>ig
Zu

'"II

die etwas weichere Bänder machen , daß der

sich sehr weit ausdehnen und größere Thiere als tzi

sonst fassen könnte , verschlingen kann . Hiez«
vie"'

besonders auch der krvpfartig ausgedehnte Schi ''^

er
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Die Schlange. 25?
die Stelle eines Mätzens vertritt - und sich sy

^eitert , daß ein Thier auch lebendig eine Zeit¬
ig darin Platz hau Man öffne nur z. B . der
^Ugrlnatter , an der man den Hals etwas aaft
^schwollen bemerke, ihren Kröpf , und es wird

Kröte oder ein anderes Thier aus seinem Grabe
^rvh!eilen, das , ohne die Neugierde des Brods

!̂ trrs - wohl nie wicver das Licht der Welt erblickt
ĵ tte- Einen eigentlichen Hals haben die Schlau¬
en nicht Nur bey den Nattern ist der Rümpf
^he am Kopfe etwas dünner . Sonst laust vorn
^Pfe bis zum Schwänze , der bey der OeffnNng deS
^ers anfängt - und bey den meisten spitzig, bey ei-

stumpf ist , alles ziemlich gleich fort . Die
^Nge steckt an der Wurzel in einer Scheide und ist
^Warz . Bey den meisten findet man sie ziemlich
^ 'g. schmal und gespalten , so daß sie zwey, oft haar-
^rte Spitzen bildet. Sobald die Schlange zürnt,-
^ das kann sie sehr leicht, streckt sie dieselbe heraus.

scheint sie bloß damit zu spielen. Die Ränder
!^ Kinnladen sind mit verschiednen Zähnen besetzt-

dienen zum Festhalten größerer Beute , die mir

^wählich verschluckt werden kann. Außerordentlich^gsam verdauen die Schlangen . Lhanvalon
Amphib- K k öffnete'
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öffnete eine , die drey Wochen vorher ein

verschlungen und seit dieser Zeit nicht das Gering

wehr genossen hatte . Und noch war das Huhn

verdaut , ja es hatte noch alle seine Federn.

che Speisen scheinen in ihrem Leibe eher zu ve^

sen , als verdaut zu werden . Vielleicht ist es ^

dieser Verwesungsgeruch , der dem geübten

die Gegenwart einer Schlange , da wo sein

noch keine entdeckt , verrath . Durch eine wun^

volle , mechanische Kraft zieht sich das Thier

sammen , drückt das , was es genossen , durchs

Leid , und gibt es oft noch in seiner vvllkvwN »^

Form von sich . Sonderbar ist es , daß bey eir" ^

der Unrath eben so vortrefflich , als bey a » d^

abscheulich riecht , und daß ihn und den Harn ^

gemeinschaftlicher Gang abführt.

Trauriger kann man es wohl nicht ersaht I

wie das , was die Schlange v rschlingt , in ilss^

Leibe eine Zeitlang seine natürliche Gestalt beh^

als ein unglücklicher Vater in Afrika dieß zu ben^

ken Gelegenheit hatte . Sein kleiner Sohn gieng ^ !

den Wald , und kam nicht wieder zurück . Der ^

ter ahndete bald das traurige Schicksal seines

nes , und sucht , mit Säbel und Flinte bewaffnet,

schll
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Mörder desselben auf . Beym Anblick einer Bona-
^lange von außerordentlicher Dicke sagt ihm sein

^kfi'ihl : sie sey es. Er erlegt sie und öffnet ihren

Hi « lag sein armer Knabe wie in einem Sar-
und auch nicht Eine Spur von äußerlicher Ver¬

jüng war an ihm wahrzunehmen . Auch Dr.

^eyer hat davon sehr auffallende Erfahrungen ge-

^bt . Er öffnete drey Schlangen . In einer war
^ Reh, in der andern ein wilder Doch, und in der

egl
zlicl
t-i-
z»- Eilten ein Stachelschwein ; alle drey aber fast noch

«ck

gck

t >n

iin

^ "z unversehrt.

Der Aufenthalt der Schlangen ist theils bloß
Wasser, theils am Lande, meistens aber auf

^umen . Manche leben bald im Wasser , bald am

^nde . Ihre langen , blasenförmigen Lungen er-
Mern ihnen das Schwimmen ungemein . So

^l>r sie gewöhnlich düstre und feuchte Höhlen suchen,
^ unter Gebüschen , Hecken und Gesträuchen ihr

^uförmiges Leben geräuschlos hinbringen , so sonnen

^ ltch doch gerne. Die Wärme ist ihnen Bedürf,
daher sie auch bey uns nur in heißen Sommer,

^Uaten gewöhnlich zum Vorschein kommen. Den
inter verschlafen sie im Verborgene ». Auch im

^ttre findet man Schlangen . Ihre Erscheinung
Kk 2 ist
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ist dem erfahrnen Seemanne eine Anzeige von dst
Nähe ve-bvrgner Klippen , und fordert ihn
nach dem Senkbley zu greifen.

Billig erregt die schnelle Bewegung ei»^
Thieres , dem alle äußerlichen Bewegnngswerkze»̂
fehlen , unsere Bewunderung . Man kann ^
Gang der- Schlange für das Meisterstück der
chantk hallen . Alles , was andere Thiere durst)
Füße verrichten , um von einem Orte zum andern^
kommen , das vermag die Schlange allein durch ^
kunstvolle Bedeckung ihres wurmformigen Körpe^ '
Welche Muskeln , w-lche innere Schnellkraft
das nicht voraus , daß sie sich willkürlich in
rollen , plötzlich aus einander fahren und pfeilsck^
aus einen Gegenstand losschießen können. Man
ihre Schuppen als Klauen , und ihre Schilder
Ringe als Knochen betrachten. Auf diese stütze» ^

ae"sich, und stemmen sich fest an , wenn jene hinge
eingreifen und den Leib fort stehen und fortschied^

Obne die ringförmigen Schilder am Bauch «/ ^
«ine ganz andere Lage haben , als die Schuppe » ^
dem Rücken , wäre das nicht möglich. Jede
,pe hat ihren eignen Muskel . Ein Ende desselben'
chr der Mitte der Schuppe , das andere Ende ^
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Muskels aber an der obern Ecke der nächstfolgenden

schuppe befestiget. Durch diese vortreffliche Ein-

Achtung vermag es die Schlange , vorwärts zu schie¬
nn, sich mit dem Vordertheile des Leibes in die Hd-
^ zu heben , um theils eine ganze Gegend zu über-
Ichs», theils , wie einRau 'ovogel von oben herab, auf

^e Beute unversehcnds zu stürzen , und sie zu um¬

fingen . Am glättesten Baume hinaufzuklettern,

'fn Körper bald steif , bald biegsam und gelenkig zu
Zachen, und mit unglaublicher Behendigkeit den

^opf zu wende» und zu drehen , dieß alles ist Werk

dieses künstlichen Baues . Aber alles steht auch bey
demselben in einem so innigen Zusammenhange,
d"ß , wenn die Schlange an irgend einem Orte ver¬

endet wird , die ganze Maschine stockt und zu so

geschwinden Bewegungen völlig unfähig wird.
Das Männchen ist größer als das Weibchen»

der Begattung scheinen sie nur Eine Schlange
^it zwey Köpfen zu seyn. Das Weibchen legt

^ttenförmig an einander hängende Eyer in einer
Mutigen Röhre . Sie sind länglich , hantig und von

baulicher Farbe . Ob ein Ey mehrere Zunge ent-
fte . ist noch im Streit , doch hat sicher bey größe-

Schlangen jedes nur Ei » Junges . Es gibt un-
K k 3 ttr
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1er den Schlangen auch lebendig gebärende , die ^
reits ausgebildete Junge zur Welt bringen , welche
die Eyhülle schon in Mutterleib verlassen.
kann , ohne einen beträchtlichen Aufwand für
Nahrung , womit sie sich selbst versorgen , irste"'
sie Insecten haschen , sie im Hause haben , wo ^
sich dann fortpflanzen . Sie sind ziemlich fruchtb̂ '
Ehanvalon fand in einer lebendig gebärende»/
die bereits mehrere zur Welt gebracht hatte,
mehr als dreyßig andere , die ihr Gefängniß
»erlassen im Begriffe waren.

Die Schlange scheint zu wachsen, so lange st*
lebt . Doch kann man über das Alter , das sie^
reicht . Nichts Gewisses sagen. Es ist sehr begreif
lich , daß ein Thier , welches theils der Abscheu^
Menschen vor ihm , theils die Gefahr von urisek^

i

'st
i
te

Umgänge und unsern Häusern entfernt hält , ^
lange nicht so beobachtet ist, als der Freund der ^
turgeschichte es wünschte^ Wenn die Schlank
schlafen , so ist ihr Körper wie eine Uhrfeder
krümmt und in Kreise gewunden . Sie haben ^

istbey ihre Augen beständig offen. Ihre Stimme
«in Gezrsch, zuweilen auch ein sonderbares Sch >"^

der

Stz

'hy
tzen und Zwitschern. Sie hauchen dabey sehr st̂ ' ^
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Auch bey ihnen ist die Reproductisnskraft

^bsunderungswürdig . Wenn nian ihnen ein Auge
^sticht , so wacher wieder ein neues . Ihr Leben
^ Zäh, und die Reizbarkeit der Theile groß . Lan-
^ noch zappeln die Stücke des zerhauenen Kör-
^ks , und der Kopf beißt noch , wenn er ' auch
lchvn 24 Stunden vorn Rumpfe getrennt ist. Auf
' »ijge Stunden betäubt kaun sie übrigens ein leich-

Schlag wachen.

Nichts hat die Schlangen furchtbarer gemacht,
^ das Gift , das einige Gattungen und Arten zrr
Nützen so glücklich sind . Denn für sie selbst ist es

wahre Wohlthat . Sicher ist cö zum Fang und
^ Verdauung ihres Raubes unentbehrlich . Sie
^Uiren nicht kauen , haben sonst auch keine Waffen
^gen ihre Feinde . Auch ihnen mußte der Schöpfer

zu ihrer Erhaltung und Gegenwehr geben , und
^Zu wählte Er Gift . Zwar erregt schon sein Name
wandern , aber da , wo der Unwissende bebt , sieht
^ Naturfurscher und der Arzt Weisheit , Güte und

!Wohlthat . Die Vorsicht warnte den Menschen hin-. *Wch , lehrte ihn Erfahrungen benutzen , und ließ
^ selbst im Gifte die wohlthätigsten Heilkräfte ent-
^en . Wird er dadurch unglücklich , so hat in tau¬

send
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'send Fallen , Unkunde , Unvorsichtigkeit , Verweh

heit , und nicht der , der das Gift schuf - die Sch " ^

und sein Unglück kann vielen lehrreich werden-

ist in der Natur da , um zu schaden , alles hat

Zweck wohlzuthun : und wenn wir auch von

chem --jetzr bloß noch die schädliche Seite entdeckt

den , ohne etwas Wohlthätiges davon zu wissen » ^

ist das noch immer kein Beweis dagegen . Uni^

Nachkommen rühmen vielleicht das , was wir ^

abscheuen . Wir heilen jetzt mit Schierling,

siiber , Spießglas - vor denen unsre Vorfahren ^

vor fürchterlichen Giften zitterten ^ und mit eben ^

Elektricität , die andere todtschlug , suchen wir stocke"^

Safte in Umlauf zu bringen . Wir können uns

her unmöglich überreden , daß die Gottheit die

schlangen als eine Geisel für die Menschheit bestin ' ^

habe ; am Wenigsten aber möchten wir das so

Urtheil eines sonst achtungSwnrdigen Mannes

terschreiben , Gott habe den Ländern , die ihn

recht erkennen , die Schlangen als eine Züchtigt

gegeben . In der That , nur ein blinder Eifer ko"

jenes Urtheil erpressen ; denn , wahrlich , Gott

ganz andre Mittel , die Menschen zu seiner Erke " ^

«Iß zu bringen , als Gifte ; wenigstens scheinen
se^
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^ die Augen fallenden Wohlthaten ein würdigerer
zu diesem Ziele zu seyn.

Nicht bey allen Schlangen ist das Gift von
sicher Stärke , und einem großen Theile derselben
^dlt es ganz . Ja selbst bey einer und derselben
Schlangenart macht das Alter , der Himmelsstrich,

^ Witterung u. d. einen beträchtlichen Unterschied.
Biß einer jungen Klapperschlange kann eben so

schädlich seyn , als tddtlich der einer altern ist,
^ ganz anders würde die Wirkung des Bisses

j^ der Schlange seyn , wenn sie unter einem heiße»
^Wmel und in schwüler Jahrszeit mich verletzte,

^ wenn mir es in einem kühleren Lande im Win-

^ widerführe.

Im Besitze des stärksten Giftes sind die Schlan¬
gt , die auf beyden Seiten , der obern Kinnlade,

bewegliche Hauzähne haben . Vermöge eines
^Ne „ Muskels und des Drucks des untern Kiefers

das obere , kann das Thier diese Zähne Willkür,

verlängern oder verkürzen . Ueber diesen Zahnen
^melt sich in den hiezu bestimmten Drüsen das
^ 'ft . Der Druck , den diese Bläschen dann ersah-

- wenn die Schlangen beiffen , preßt jenen ge-
steten Saft durch einen eignen Ausleerungsgang

L l in
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in die hohlen Zahne, und läßt ihn so in die durchs
Biß geöffnete Wunde. Nur dann ist das Gift
lich, und zwar zuweilen in einem Augenblicke.
Las stärkste Schlangengift scheint nur dann mit^
ler Kraft wirken zu können, wenn es durch^
Wunde in den Leib dringt. Zwar wenn es äußert
an den Leib gebracht wird, so ist es scharf, ätzend
entzündet die Zunge. Doch kann man es ohne
bensgefahr verschlucken. Speichel, Galle und ^
Lere Säfte mildern seine schädliche Kraft.
nicht ein Zufall auf diese Erfahrung geführt hat,/
muß man gestehen, daß, im Fall man diese Pk^
vorschlich angestellt haben jellte, sie das grb^
Wagstück sey, das je die Wißbegierde unternoM̂"
hat. Oft wirkt ihr Gift schnell, oft sehr langst'
den tödtet es, einem andern ists unschädlich.
lich waren die Wirkungen des Gifteö einer
§e , die in Indien den Namen Labarra führt,
einem Negersklaven. Indem er ein Stück
Las er bearbeitete, umwenden wollte, schoß einestst
che auf ihn zu und biß ihn in den Zeigefinger. ^
hatte gerade noch so viel Kraft, die Schlange to^
zuschlagen; denn in fünf Minuten lag er entseelt
den ihr. An seinem Körper zeigten sich purpurr^ *

Fle-

s
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decken in Menge , und strvmweise schoß das Blut aus

Augen , Ohren und der Nase. Merkwürdig ist
^ Umstand , daß jede Schlangenart e-ne ihr eigne
^istart hat , und also auch ein anderes Heilmittel
^ex Gegengift erfordert . Daß aber die Auc-dün-
^ "igen gewisser Schlangen tbdten kbnnen , ist eben so
grundlos, als das Vorgeben , daß ihr Gift selbst durch

! ^ >enStock wirke. Betäuben aber nicht tddten kann
^re Ausdünstung . Schleunige Hilfe ist gegen den:
^ >ß einer Giftschlange nöthig . Zuweilen stirbt der
^glückliche , ehe eine Hilfe möglich ist. Geschieht:
^ nicht , so fallt er in Ohnmacht : die Wunde
lchnrerzr heftig , und wird bald roth , bald schwarz»

Hi^ g^ ht er. Hdchst sonderbar ist die Erfahr¬
ung von dem Einflüsse der Nässe auf das Schlans
^Ngift . Es sey nun , daß der Gebissene gleich nach
Erhaltener Wunde von einem Regen überfalle» werde,

durch einen Fluß zu schwimmen genöthigt sey,
verschlimmert sich seine Wunde merklich. Und ge¬

atzt auch , daß er mit dem Leben davon komme, so
' Und er doch, so oft feuchte Witterung einfällt , ems

Endliche Schmerzen an der Stelle der ehemaligen
^ «nde spüren. Gerade einen Tag hat derjenige
^ch zu leben, der in Japan von einer gewissen

L l 2 Schlan,
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Schlange gebissen wird, die eben darum FirakU^
welches die Tageslänge Hedemet, heißt.

Große Aufmerksamkeit verdient die Bedeckv^-es Schlangenkörpers , besonders, da sich dar§E
die verschiedne» Eintheilungen dieses großen 6^
schlkchrs gründen. Er ist selten nackt, sondern/
wöhnlich mit runden, auch länglichen hornarsig^
Schuppen bedeckt. Diese werde» theils eigenste
Schuppen , theils Schilder , theils Ringe geuâ '
Jene , die Schuppen , sind bald spitzige, bald ^ '
gerundete Blattchen, die wie Dachplatten über ^ander liegen. Diese, die Schilder , sind breit̂ ,
halbwondsdrimg; und wenn jene ihre Stelle thko /
auf dem Rücke» , theils unter dem Schwänze, ^ ^'nur bev Wenigen am Bauche haben, so sind dî ! <
immer am untern Theile des Leibes. Ringe >1
gehen um den ganzen Leib herum. Je glatter i
Bedeckung ist , um desto weniger kann man sicĥ '
Bewunderung ihrer Fertigkeit im Gehen und ^
tem enthalten, wozu die scharfen Ränder der ^
der am Meisten beytragen mögen. So wie die^ ^
tur fast allen Thieren einmal im Jahre ein 'i
Kleid, dem Vogel frische Federn, rmd dem ^
andre Haare , zu geben pflegt; soversagt sie E

gM
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^ ^^ ch der Schlange nicht . Auch sie verjüngt sich iin

^ks erneuenden Frühlinge , streift ihren alten Rock
§ und ist dann , obgleich matter , doch gefährlicher^ sonst . Die neue Haut , die , wenn sie die alte

^legt , bereits vorhanden ist , unterscheidet sich von
' ^ ser bloß durch eine blässere Farbe : übrigens be-
" ; ^ It sie ganz die Zeichnung der vorigen . Erst im
^ Sommer erlangt sie ihre volle Farbe . Begierig

l>'ißt sie ihre abgelegte Haut . Aber eben so begierig
lochte man sonst ihr dieselbe zu entreißen , um t» e-
ölcinjsche Wunderthaten damit zu vernichten.

Was die Farbe der Schlangen überhaupt be¬
trifft ; so ist sie zwar bey einigen sehr gemein , bey
Rudern aber scheint die freygebige Natur die höchste
Zurrst ihres Pinsels angewendet zu haben , nm sie so
lchön als möglich zu schmücken . Wen » das Thier

! ln Thätigkeit ist und mit all seinem Feuer auf einen
! ^ arib zueilt , dann ist es unlängbar am Schönsten.

Die vielen Schlangen , die man in Kabineten in
Spiritus aufbewahrt , können zwar wohl von der

! Gestalt , Größe und Zeichnung , aber nicht immer von
'hren Farben einen Begriff geben . So sieht man in
^ >n großen Kabinet in Paris ^ ehr beträchtliche
schlangen , die aber der Weingeist größtentheils

8 l 3 weiß
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kreiß gemacht hat » Doch hatte Bancroft eine

Methode , diejenigen Schlangen , die er in

erhielt , da ihm für ein Glas Rum die Neger zo

Mehr Stücke brachten , sehr lange und in ihrer vo^

Schönheit aufzubewahren . Zuerst säuberte er

Nunwanser sie schraubenförmig , mit dew Schn^

ze zuerst, in ein Glas , doch so, daß der Rücken,

der schönste Theil , auswärts gekehrt zu sieden ka»''

Dann befestigte er eine Glaskugel an einem Fad^

und zog den letztem durch den Rachen und den

stöpsel der Flasche, so daß nun , vermittelst je>̂

Kugel - der Nachen aufgesperrt blieb und die Zäb^

sichtbar waren . Daß er das Glas mit dem heß^

Rum vollgoß und alles wohl vor Ausdünstung i"

verwahren suchte, versteht sich wohl ohnehin.

Die Größe der Schlangen ist höchst versiH^

den. Es gibt zwar gewiß welche von äußerndes

sicher Lange. Allein jene ungeheuren Thiere , best"

die Alten Erwähnung thun , sind eben so verdächtig, ^

-die entsetzlichen nordischen Seeschlangen , die

2QO Fuß lang und zwanzig dick seyn sollen.

so wenig haben wir erforschen können , mit weichst'"

Ellenmaafe die ioZ Schuh lange Schlange g'ew^

stn worden , die Alexander dem Großen , auf eist^

seine
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silier Iüge begegnet seyn soll. Es ist wahr , daß

Kabineten zum Tbeil Schlangenhaute von un-
^Meiner Größe gefunden werden . Aber eS ist
^en sy wahr , daß manche derselben sehr künstlich

mehrern zusammengeflickt find . Es ist noch

gar lange nicht , daß in Augsburg ein herunt-
^isender Rarirätenkrämer des Betrugs in diesem

Stücke überführt wurde.
Unter den innern Theilen der Schlangen ver¬

tuen die Lungen erwähnt zn werden , die sich in
! « nd dünne Blasen endigen . Seltsam genug
^ es , daß beyde Geschlechter , die jedem zur Fort¬

pflanzung nöthigen Theile ihrer Art doppelt besitzen,

^r Herz ist länglich und klein, die Eingeweide dünn
lang , und die Galle groß und schwarz.

^ Die Nahrung der Schlangen besteht in Lbst
Kräutern , die sie mit der Wurzel aus der Erde

l ^ ziehen wissen . Die meiste Speise muß ihnen
daS Thierreich liefern , und es ist keine Classe,

^ ihnen nicht zinsbar wäre . Die kleinen Thiere

^ben am meisten von ihnen zu besorgen , ob es gleich
^chts seltnes ist . daß sie Thiere ungekaut und mi-

^tbissen hinabwürgen , die größer sind als sie selbst»
Anblick scheint kleine Thiere wirklich zu bezau¬

bernd
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bern , und ihnen die Flucht unmöglich zumacht
Doch wird hieven noch bey der Klapperschlange

dir

Rede seyn. Selbst die gefiederten Bewohnet der
Wälder , die ihre Flügel gegen die Nachstellungen^
nes kriechenden Thieres vollkommen zu schützen
nen , werden oft ihreBeute , und dann gehen die^ '
dem und Knochen wieder ab. Wein , Milch
Eyerdotter lieben sie sehr, und man kann sie wirk^
berauschen. Gefräßig sind sie eigentlich nicht,
nigsiens können sie lauge fasten, was im Winter

!
!iz
pf
r,

»l,

nial der Fall ist. Finden sie nicht immer Bissen. di-

de,

ix,

Hi

dem Umfange ihrer Kehle gemäß sind, so würge» ^
zu ihrem Schaden oft so große Thiere in sich hi'»^
die sie eine Zeitlang sich zu bewegen unfähig mack̂ '
Wenn sie große Säugethiere anpacken , so weiß »̂
kaum , ob man mehr ihre List, oder ihre Starke l,c-

8c,

2h
«be
Der

wundern soll. Berühmt ist in dieser Rücksicht ^
Kampf einer Schlange mit einem Büffel . ^
wand daS listige Thier seinen Schwanz um ei»̂
Baum , um durch das Sträuben des fliehenden 2^

di-

dar
der;
t'od.

fels nicht fortgerissen zu werden. Dann stürzte
kühne Schlange von oben herab pfeilschnell über
hin , wickelte sich etliche Male um ihn herum

s-

daß alle seine Rippen , wie morsche Stäbe , ent,f
n'ch

ie»
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suchte ihn , durch Zuhalten seiner Nasen-

^cher, zu ersticken, machte ihn mit Geifer schlä¬
frig und verschlang ihn. Aber das war auch ihr
^vd. Die Jäger erlegten das nun zu jeder Bewegung
^fähige Thier , ohne seine Verdauung abzuwarten.

Die Schlange hat viele Feinde . Der Storch,
^r Reiher , der Ibis , der Geyer , das Schwein lie-

ihr Fleisch nngemein . Selbst der friedliche
^rsch verzehrt sie. Ungeheuer ist die Menge von
^bern und Schlangen , die durch die indianischen
weisen aufgerieben werden. Oft müssen Schlan-

ihre Kühnheit , wann sie sich an zu überlegne
^ >'ere wagen , mit dem Leben bezahlen ; noch öfter
^er fressen sie einander selbst auf« Ihr gefahrlich-

Feind ist immer der Mensch. Ihm gibt der
Äschen, den er überhaupt vor Schlangen hak , und

Verlangen , die Zahl ' der schädlichen Thiere zu
^mindern , Muth »nd Mittel genug ein , sie zu
^dten , was sehr leicht ist. Ohnehin liebt er von
^ »chen das Fleisch und die Haut.

Die Schlangen lieben das gesellschaftlicheLe-
Fern von Menschen halten sie sich in großer
zusammen , und eins der größten Hindernisse,

"6 anfangs der Gründung der Kolonie in Mar-
Aniphib . M m rini-
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tinique im Wege stand , war die ungeheure

von Schlangen , die man daselbst fand . Wenn

vnter sich sind , so spielen sie mit einander , und

chen tausend Krümmungen und Wendungen , dst/
verbunden mir dem Glanz ihrer Farben , und dck

mannigfaltigen Zeichnungen , welche die fruchtbar^

Einbildungskraft nicht schöner und reizender erfinde"

könnte , ein höchst angenehmes Schauspiel gew^
ren . Alle Welttheile sind ihreHeimath . Doch habe"

Asien , Afrika und Amerika die gefährlichsten anft^

weisen . In Deutschland ist die Gegend um

Schlangenbad herum am reichsten damit versehe "'

So wie die Menschen ihre Wohnsitze erweitert^
mußten die Schlangen ihre bisherigen abtreten.

Die Schlange ist nicht das bösartige , dum^
und ungesellige Thier , für das wir sie gewöhnt
ansehen , da wir sie nie unsrer Gesellschaft würdige "'

Auch flieht sie dep Menschen eben nicht , sondern l'^
suchtihnwohl , öfter als ihm lieb ist , in seinem H ""*

se , und macht sich nahe genug zu ihm . Dieß erf " ^

Bancroft , in Ansehung der Earunna -Schlange,

Guiana , mit Schrecken . Er saß einst einsam in
«em Zimmer , und legte die Hand hinter sich. ^

Lem er etwas kaltes fühlte , glaubte er , es sey ^
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^ ^ Stuhllehne . Allein bald entdeckte er , daß es eine
^ >e eine Uhrfeder zusammengerollte Schlange sey,

der die Warme seiner Hand wohlthat . Er hatte nicht

^ ^ast sie länger zu wärmen , sondern schlug sie auf

^ der Stelle todt.
Im Grunde ist die Schlange sehr schlau , ge-

i lehrig und folgsam . Auch sie lernt den Menschen als

j ^ ren Herrn erkennen und ihm Gehorsam zu leisten,
^iele Charlatane richten sie zu allerley Gauckeleyerr

und erwerben sich dadurch die Achtung eines gaf-

sinden Pöbels , der nun in ihnen mächtige Zauberer
d" ehrt . Umer vielen Dingen , die der berüchtigte

Eagliostyo Betrügern abgelernt hatte , war auch

das , daß in seinen Mysterien eine abgerichtete Schlan¬

ke ihre Rolle spielte ; und die Derwische , die eigent-

hch nichts anders thun , als daß sie ihren Verehrern

! durch Kunststücke Sand in die Augen zu streuen su¬

chen, essen sogar Schlangen , was freylich in den

Augen gläubiger Bewunderer etwas außervrdentli-

, ches ist. Auch mit Giftschlangen wird oft in Asien

sehr vertraut umgegangen , und man sucht sie theils

dadurch , daß man ihnen die Giftzähne ausbucht,

theils auch seine Hände mit Liebstöckel ( InAullrcmm,

^eEcum ) reibt , unschädlich zu machen . Sie schei-
Mm 2 nrn
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neu die Musik sehr zu lieben. So wie bey uns ^^
de , Kameele , Affen, Bären und MmmeluM ^ ^
unter Begleitung einer die Ohren quälenden ^
herumgeführt werden , und bald einen Kniebug ^
eben, bald Fragen durch Zeichen beantworten wv? ^
sen , endlich aber die Hauptsache nicht vergessend>'̂ ^
feu , das Geld einzufordern ; eben sy ziehen in Mi'l" "
täglich Männer mit Schlangen herum , die bald
neu Tanz machen , bald die sonderbarsten Frage»? i
Unter dem schallenden Gelächter einer muffigen W »'' ''
ge , beantworten , Über eben diese Geschicklichk̂ >^
machte die Schlangen von jeher zu einem Schubs ^^
der Klugheit , Auch der ärgste Schmierer in derlK^
lerey gibt seiner Weisheit und seinem'Aesculap etw^ >^
in die Hand , das einer Schlange eben so vollkoî ^ i,
wen gleich sieht , als alle Prvducte seines geistreicĥ ! '
Pinsels dem , was er darstellen wollte. Schon ^ l
älreste vorhanbne schriftliche Uikunde von der ^ '
schichte der Menschheit gedenkt der Klugheit und ^ ^
der Schlangen , und der weiseste Lehrer des men^ '
lichcn Geschlechts empfiehlt die Vorsichtigkeit d>c^
Thiere , um Gefahren zu entgehen , nachziiahmc"' i

Da zur Kenntniß der Natur offenbar mehr
h'ort , als daß man bloß von jedem Thiergeschlecĥ ^
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^ ^ ^ ne Gattung oder Art kenne, und auch zu unsrer
e? Sicherheit eben sowohl, als zu Vermeidung einer
^ »»nöthigen Furcht vor unschädlichenSchlangen , ge-
^ k»de diese Thiere , näher von uns gekannt zu werden

verdienen: so war es nöthig , ein so zahlreiches Ge-
schlecht, zur Erleichterung für das Gedächtniß , in

^ Mehrere Fächer , das heißt , in mehrere Gattungen
^ »!>d Arten , zu vertheile». Die Bemerkung , wie ver-
!r schieden diese Thiere , vorzüglich unten am Bauche

»nd Schwänze , bekleidet sind, führte auf sechs

i Gattungen : die Rlapperfchlangen , Ziicsen-
^ ! schlangen , Nattern , Schuppenschlangen , Ain-

öelschlMigenundRunzelschlangen . Man nahm
^ ^abey auch auf die Zeichnung , Farbe und das Ver-

^ z hälrniß des Kopfs zum Körper Rücksicht. Allein
I '»an war nicht zufrieden , bloß diese Gattungen

* festgesetzt zu haben. Man zählte auch die Schilder

^ ^ »»d Schuppen , die die untere Seite des Rumpfs
s Nnd Schwanzes einnehmen ; und so entstanden die
^ Wirten , deren eine beträchtliche Anzahl ist.
^ Das Rennzerchen der so berüchtigten Rlap-

perschiangengattung ist : daß sie Schilder an dem

tauche , und Schuppen und Schilder unter dem
Schwänze hat , der sich in eine etwas durchsichtige

Mmz Llap-
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Rlapper endigt . Diese letztere , deren Wirkung

wenn man sie von außen ( 56 . a ) ansieht , man
nie

vermuthen würde , besteht aus mehreren bewegt

che» hornartigen Gelenken , die auf eine Art,
v-ie

aus einer durchschnittenen ( Z8 - ) erhellet , unt ^ '

einander verbunden , und deren zuweilen mehr da>"'

vierzig sind . Jedes Jahr soll sich ein neues 6^

lenk ansetzen , so daß ihre Anzahl das Alter dies^

Thiere verräth . Ihren Laut vergleichen einige

Schütteln einer mit Erbsen gefüllten Blase , and^

dem Zwitschern großer Heuschrecken , ja wohl

dem Schalle eines Glockenspiels . Er warnt Th^

re und Menschen . ist aber , wenn Nässe die Klapst

erweicht hat , unhbrbar . Kleine Thiere hören

gern . Der Neger ahmt ihn täuschend nach , we»"

er Eichhörner fangen will.

Ihre Heimat !) sind die Wälder von Osiiridi^

und Amerika , besonders das südliche , und Ceilon.

Winter bringen sie erstarrt in Felfenritzen und

len zu. Thiere tobtet ihr Gift auf der Stelle.

Mensch fühlt , nach dem Bisse , nur wie den

eines Dorns . Der Körper schwillt wie eine Tonne

wird voll schwarzer Flecken , und die einer Kohle äl)""

liche Zunge bekommt eine Größe , daß sie den ll "-
glü^



Die Klapperschlange. 279

, Ecklichen fast erstickt. Ein quälender Durst , der,
^N nicht loschen darf , nimmt überhand . Wird er

gerettet , so behält er doch zeitlebens Flecken

U»dSchmerzen . Das beste Gegengift ist die Senega-

^Urzel ( ? oI>j;L!a8Lne ^ . ) Sie wird gekaut

""d auf den Biß gelegt. Innerlich braucht man al«

^kley sxtte Sachen . Die natürliche i angsamkeil der

Klapperschlangen und die Gewohnheit , die, um
s'ch Schwungkraft zu geben, vielleicht Nothwendig¬
st ist, sich erst , ehe sie auf etwas loe schießen, in

>̂ »en Kreis zu legen , vermindert , außer der war-

^ »den Klapper , ihre Gefahr . Ohnehin haben Men¬
sche», die sie nicht reizen, was freylich auch ohne

' Ersatz geschehen kann , von ihnen so viel nicht zn
^sorgen , es müßte sie dann der Hnnger quälen»

j Muhende Geschöpfe fallen sie selten an . Ein Reisen-

in Karolina gieng einst mit einem Freunde an eis

"em Sumpf spatzicrcn. Weil er die Gegend jenseits
^sselben schöner vermuthete , so sprang er hinüber,

fürchterlich rasselnd richtete sich nun eine Klapper«

Schlange vor seinen Füßen auf , und blickte ihn starr

Wie bezaubert und «»gefesselt stand er da.

Schlange verwendet keinen Blick von ihm. Er

bringt endlich zurück; jene bleibt , denn ihr kam mm
ei»
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ein ohnmächtigerer Raub in den Wurf. Eine
ratte verlaßt gerade den Sumpf. So wie sie^
drohende Schlange erblickt, zittert das arme Th>̂
chen am ganzen Leibe. Die Schlange schwillta»i'
Ihre Farben werden lebhafter, die Angen funket
feuriger; sie klappert entsetzlich. Von Schrecken
gelahmt, steht die Ratte sinnlos vor ihr« Sie
sucht sich umzuwenden. Die Schlange richtet sich
drohender auf, und ihr Anblick ist so entsetzlich, d^
die Ratte Zuckungen bekommt. Noch will sie de^
schon aufgesperrten Rachen und der herausgestreckt^
Zunge entfliehen. Zuckungen und Angst verbieth^
es ihr; bis endlich die Schlange, wahrend der oh»'
mächtigen Bewegungen, nach ihr schnappt, t»idt
nachdem sie dieselbe reichlich begeifert hatte, sie ve^
schluckt. Wirklich scheint irgend etwas an ib»̂
zu seyn, was, wenigstens den Thieren, vor ihn^
zu fliehen unmöglich macht. Neuere Erfahrung^
setzen die Zauberkraft ihrer Blicke, wovon mana»̂
bey andern Thieren Spuren findet, in eine bera»'
schende Kraft ihrer Ausdünstung. Die Rlaps "^
schlänge schleicht oft in Häuser. So erzählt Tatest
in dessen Bette der Bediente, halbtodt vor Schreck^
einmal eine, zusammengerollt liegend, fand,

ni»'*

'ö,
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^a >i einst im Hause des Obersten Bkacke eine große
Bewegung an allen Hausthieren bemerkte. Ein fürch-
Ê liches Geschrey erhub sich arif einmal . Die Hüh-

>s- ^er, die Schweine , die Hunde , die Pferde rc. alles
!< täubte die Haare und ließ sich hören, und man konn-
>k >e aus dem vermischten Krähen , Grunzen , Bellen und

Wiehern schließen, daß etwas außerorventliches vor¬
leben müsse. Da man in den Hof kam , standen die
i^ eisten Thiere , wie wenn sie Eine Sache gegen ihren
^weirischaftlichen Feind machen wollten , schreyend

ängstlich beysammen , und mitten zwischen ihnen
^rch schlich eine Rlapperschlange , majestärischsich
^ den Lärm nichts bekümmernd , die sicher in dem

!^ ause ihren Wohnsitz aufgeschlagen hätte , wenn sie¬
cht durch jene Hauslhiere verrathen worden wäre.

^ ;»r Welt . Um die Begattungs - und Werfzeit halten
sich in großen Gesellschaften zusammen. Ihre

h :^ uchtbarkeit ist beträchtlich. Doch hat das Anlegen
^ Kolonien und das Aushauen der Wälder ihre An-

^bl merklich verniindert . So fürchterlich das Gift
^eser Thiere ist , so halten . si'ch doch die Wilden in
^ "ada zahme Klapperschlangen im Hause , denen
^ >nit dem Eintritte des Winters die Freyheit schen-

^imphib . N n
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ken . Im May finde »! sie sich püncrlich wieder el"'

Zhr Fleisch wird sehr gern gegessen und kann es a»^

sobald ihnen der Kopf abgehauen ist , ohne die

ringste Gefahr . Kein Thier ist lüsterner nach ihr^

Fleische , als das Schwein . In seiner Begleitung ^

man sichrer , als durch einen Hund bewacht . S >̂

Lar ist auch die Furcht dieser Schlange , sobald

«in Schwein nähert , und allenthalben geht ^

ihm aus dem Wege . Sein Fett beschützt es,

der Mensch erhält dadurch einen wohlthätigen

von der Heilkraft der Fertigkeiten.

Nicht ohne Nutzen sind die Rlapperschlt^

gen . Sie vermindern die Menge der Eichhörnch^

deren allzuhaufige Vermehrung der Maispflanze , ^

nem der vorzüglichsten und wichtigsten Produkte

«er Gegenden , äußerst verderblich seyn würde . -

dieß allein gäbe ihr Ansprüche auf den Dank der ^

wohner dieser Länder , und würde die Vorschub

die sie schuf , rechtfertigen , wenn sie einer Rechts

ttgung bedürfte . Außerdem wird ihr Fleisch gegesst " '

ihre Haut dient zu Kleidungsstücken , besonders i

Gürteln , und mit der Klapper und den Wirbel
des

nen suchen die, nicht minder als ihre Schwestern

Putz liebenden amerikanischen Schönen , ihre
b-l»
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' ^ schwarzen, bald braunen Reize z» erhöben. Für ihre
' Nahrung bcda-f übrigens das Land , wo sie leben,

* ! deinen großen Aufwand . Denn sie begnügen sich an

^ sümpfen , Morästen und Fiüßen auf Mäuse , Rat,

^ sen, Kaninchen und Eichhörner zu lauern.

^ Fünf Arten faßt die Schlangcngattung , die

^ ^ ê>, Namen Klapperschlange führt , in sich. Mit

* ^^ echt hat die erste derselben ihren Namen Schauer,
s ^schlänge ( klorriüus , ZZ) , denn die Stärke ihres

^ ^ ifts erregt Schaudern . Sie hat unter dem Bauche

^ ^ Schilder , und unter dem Schwänze 23 , und ist,
^ l»M Glück der Menschen , nicht sehr fruchtbar . Ihre

^ 2ä„ge beträgt drey Ellen , und ihre Dicke die eines

^ Männlichen Arms . Ihr Kopf ist länglich rund , und

ihr Rachen stumpf . Dieser ist ganz zahnlos , außer

" j ^ n zwey sehr spitzigen Giftzähnen der obern Kinn-

^ lade, von denen einer nach Catesby , per Seltenheit

^ ! ^ egen, der Abbildung beygefügt ist (56. ö) . Eine

^ ! schmutzige, gelblich weiße Farbe , mit braunen und

' schwarzen Flecken, die keltenweise über den Rücken

^ i Angehen , zeichnet sie überdieß noch aus . Nahe an

^ ihrem Maule sind die Augen und Nasenlöcher. Der

^ Schwanz ist kurz, Ihr Vaterland ist das wärmere

Nordamerika . Doch kann sie auch in andern Gegen,
Nn s den'S
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den leben. Schon öfters sind solche Schauerschlai^

gen nach Europa lebendig gebracht worden. In Lo»§
do» lebte eine y Monate , ohne daß man nur erra^

then konnte , wovon. Nicht länger als fünfMmuttii

überlebt der Gebißne die schrecklichen Wirkungen ü?

res Gifts , wenn nicht die schleunigste Hilfe geschah
rvird- Hieran mag ihre außerordentliche Rcizba^

keit und Zornmüthigkeit Schuld seyn, die so groß

ist , daß , wenn sie ihre» Zorn an dem , der il)>«

verursachte , nicht auslasten kann , sie vor Wuth
sich selbst beißt , und Selbstmörderinn wird.
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Nicht ohne eine schleudernde Bewegung mit den«

Schwänze zu machen , kann eine andre Rlappe ^ ^bc
schlangen -Arr,dieebendarumSchleuderschwa «̂ i

(Mcharius , 57 ) heißt , das gewöhnliche Gerauscht u,
hervorbringen . Er besitzt uz Schilder unter de>§ ! es

Bauche undzr unter dem Schwänze . SeineFarbe iß- ss
aschgrau , mit einigen Neihen schwarzer Flecken, d>̂ d
yach der Länge des Körpers hin , sich allmählich ve>̂ vl

kleiner,rd, gegen den Schwanz zu gehen. Zwischen d<
Liesen, die weiß eingefaßt sind, befinden sich roth? ck

Flecken. Karolina ist seine Heimath , und sein
zwar giftig , aber nicht nothwendig tödtlich. Vi ^ "

leicht rührt dieß daher, daß überhaupt dasLhier kleine«-' (
M gM 'ss ist, <Mk
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!
I Eine andere 2lrt führt den seltsamen Namen

Ungeziefer ( vrvinas ) . Sie ist größer und dicker

"lb die Vorige , hat sechs Fuß Länge und die Stärke

^es Beins eines Mannes , und ist schon mit einer

^ Klapper von vierzig Gelenken angetroffen worden.

^ Doch findet man sie auch nur einer Elle lang nnd ei-

>"es Fingers dick. Am Bauche hat sie 165 , und

j "Nter dem Schwänze 30 Schilder . Sie hat außer

den Glftzähnen noch andere. Ihre Farbe ist gelb,

tveiß, auch bragn mit Fleckest marmonrt und ihr

j Aufenthalt Ceilon.
Den grüßten Lärm macht mit seiner Klapper

der Ulapperer ( vurillus ) in Amerika. Er Kar

*72 Bauch - und 21 Schwanzschilder , und ist weiß

^ "std gelb gefleckt. Auf dem Rücken hat er vier-

^ Êige , verschoben stehende hellbraune Flecken, die
lchwärzlich braun eingefaßt sind. Seine Lange be-

^ trägt nur vier Fuß und die Dicke drey Zoll. Nicht

! ohne guten Erfolg hat man sich gegen seinen Biß

der amerikanischen Osterluzey ( ^ riüolocllis sme-

Hohlwurz, ) bedient.

Ganz stumm , wenn man das Klappern für ei¬

tle Stimme halten will , ist der Stumpfschrvanz

(ililutus ) . Ihm fehlt die Klapper ganz . An ihrer

N n Z Stelle
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Aielle aber hat er am Schwanz « vier Reihen kleiner s

zugespitzter Schuppen ; übrigens aber 217 Bauche ^ f
und Z4 Schwanzschilder . Auch über seinem Rücke" ; i

sind schiefliegende, viereckige schwarze Flecken. E>" k

schwarzer Strich hinter den Augen ist außerdem noä s

ihm eigen. Er hat lange Zähne , und Surinam zu"' «

Daterlande . ^ il
. . . . . .. ... .

lab . XXXIV.
Die Rrcftnschlanqkngattung. z^

Dle Abgottsschlange. (5g) r
die Schlangen , die wir bisher anführte "? §

gehören immer nur noch zu denen von der mittler" ö
Größe . Zum Theil ungeheure Riesen sind es , ^

denen wir unsre Leser bey dieser zweyten Schluß ^

gengattung bekanntmachen müssen. DiezehnÄ ^ s
ten , die zu dieser Gattung gehören , haben am B ""^ ^?
che und unter dem Schwänze bloß Schilder und ke!"^ Z

Klapper . Dagegen aber, vorzüglich am After, zw^ °
nnt den letzten Nibben verbundne Klauen , mit dene" b

sie sich festhalten , und ihren Körpermaßen im Ga " ^ 8

forthelfen können. Ihre Größe , Stärke und d
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ichwindkgkelt würden sie der Menschheit ungleich
furchtbarer als die Klapperschlangen machen ; hatte
Hnen nicht der gütige Schöpfer das Gift , das an-

Gattungen so gefährlich macht , gänzlich ver¬
fugt. Sie wohnen auf Bäumen , und lauern da
u»f ihre Beute , wozu zuweilen sehr greße Thiere

>^ Nen dienen müssen. Ihre Haut ist von außer-
>^ deutlicher Schönheit.

Den ersten Rang in dieser Gattung behauptet,
*t>an mag auf die Größe und Dicke, oder auf die

! Schönheit der Haut sehen, die Rönigs - oder auch
^bgottsschlnnge (6oa <7onkri5tor , 6'ok-«lZy ) ,

! ^>e an dem Bauche 240 und unter dem Schwänze 60
! Schilder hat . Ihr Kopf ist weder so platt noch so
^ dreyeckig, als der Kopf einer Viper , sondern eher

^tiglich rund und von nicht unangenehmem Umrisse.
Die Farbe ihrer Haut ist gelblich, oder bläulich mit
fchwarzen Streifen auf dem Rucken , auch braunen

^Flecken. Doch findet man sie auch anders gezeichnet.
Da die Schlangen ihre Häute abstreifen , und in der
äugend anders , als im Alter aussehen , so ist sehr
^greiflich , daß die Beschreibung einer und derselben
^t sehr oft , je nachdem sie alt oder jung , je nach-

die alte Haut zum Abstreifen reif , oder die neue
schon
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schon da war , in manchen Stücken abweichend stb^

rnüße. Man kann die wahre Größe der Abgott "-

schlänge auf 40 - 50 Schuh der Lange annehmen«

In der Dicke kommt sie dem Leibe eines starken Ma "-

nes gleich. Ihr mit großen Zahnen besetzter Rache"

ist geräumig genug , auch größere Thiere , als e>"

Hase oder ein Hund ist , ganz zu verschlucken, oh"^

des Kauens oder Beissens nöthig zu haben.

größte Bissen findet seinen Weg durch ihren Leib »>̂

gekaut. Nur wissen sie ihn durch Zerbrechen sei»^

Knochen und durch Begeifern geschmeidiger M>b

schlüpfriger zu machen , damit er leichter hinuntck

gleite . Wenn daher ein afrikanischer Widder odck

eine Gazelle ii nen in den Wurf kommt , so fahrt"

sie unglaublich schnell darauf zu, umklammern sie, m"

sie zu ersticken, zerbrechen ihnen alle Knochen, heisst"

sie vollends todt , und wissen mit der Centnerschwe^

ihres Körpers so darauf zu drücken, daß sie scht"

dadurch ganz gerädert werden müssen. Aber , wed"

nun auch dieser ansehnliche Bissen auf einmal i>"

Rachen ist ; so hat er doch noch nicht die Reise i"

den Magen anzutreten . Er wird nun noch etli-

chemale umgekehrt , mit schäumendem Geifer übet-

zogen , und nun erst ganz hinuntergeschluckt.
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Der Aufenthalt der Abgcttssöblange ist Jn-

'̂en, die Jnsuln des Indischen Oceans , Afrika and
! Südamerika . Auf Bäumen , inWäidern , in feuch-

^ Een Gegenden , an Sümpfen lauen fi- auf ihre
Nahrung , die , weil fo große BisteN- wie Ocksen

ünd Gazellen , nicht alle Tage ihr zu Theil werden
ülrd vst entstrehen , gewdt,nlich ist Eidechsen , Vb-

Mn , Schlangen - Armadillen besteht. Sie hat da«

das Histterkheil ihres Kbipers in mehrere Kreist
^wunden . Mit dem Vordern ist sie ' schnurgerade

j ^ die Hdhe gerichtet ^ Und blickt unbeweglich mit
Majestät und Uaubbegierde in- d̂ f 'Geg'eNd umher,
^hr Anblick ist in der That färchte^ egend, ' wenn sie

^ gleichsam mit ihren Blicken eist großes Gebieth

^herrschet , Und 'stotz'geder Kreatur ^in' detselbest z»

^ ^ben verbiethet . Vielleicht schäiidsni ruisere Leset
^ ^ ym Gedanken an dieses Ungeheuer, ' das einem

! ^ «stbaume nicht »riahnlich ist. ' Allein ttstsere Ab-

^ ^ ttcschlstngc ist lange so 'gefährlich nicht , als sie
^ seyst scheint. Ihre Größe ist iht BerratllSr , und

^ das dümmste ' Thier ikastn sre wahrnehiucn.

-erhrm mehrere auf einander liegende Kreise geröllter
Körper sieht in der Kerste der Master ' gleich , die ei-

"ch Ziebbrniinen umgibt , und bst -dst Kunst deck
Amphib , O 0 Mau-
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Maurers außen »uit mehrern Wölbungen gezk^

hat . Dieser Anb/ick ist für den Reisenden , wie

das sorglos porübereilende Thier eine sehr zuverl^

ßige Warnung . Zwar würde es ihr weder an

ke fehlen , einen Menschen , ein Pferd , oder ei»^

Büffel zu zermalmen , noch an Appetit , eine so!̂ ^

Portion zu verschlingen ; allein eine geschwind

Flucht rettet diese Geschöpfe, weil die Abgott

schlänge keinen Raub weit verfolgen kann.

häufiger frißt sie kleine Schlangen , Eidechsen,

schrecken, Kröten rc. und wird dadurch für ihre

«rath sehr wohlthätig . In zahllosen Schaaren

jn solcher Menge , daß .ihre Ankunft zuweilen ei«>̂

schnell aus der Luft sinkenden Gewitterwolke ahu^

sieht , erscheinen. jene unersättlichen Fresser, dieH^

schrecken, am Senegal , um den Nil , in Indien ^'

Sie würden , wenn sie ungehindert wüthen und

vermehren dürften , sehr bald das Land Meilen^

in die unwirthbarste Wüste umschaffen, und

schen und Thieren nur die traurige Wahl - zwifib^

dem Hungertode oder Auswanderungen last«" ' ,

hatte nicht die Vorsicht jene Riesen unter den Sch ^ !

gen erschaffen, die täglich eine so beträchtliche

zahl derselben zu sich nehmen. Eben darum ^
rM>"
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^ j via» in jenen Gegenden der Abgottsschlange sel-
k ^ ten nach ; man betrachtet sie als eine Wohlthäterinn,
r r>nd fteur sich ihres Heishunge -s , der von Millionen
'' verderblicher Gaste befreyt. Vielleicht war eben
>r öas die Ursache, daß hie und da diese Schlange
t Söttlich v^ ehrt wurde. Die Neger haben sie
e j Lern um ibre Wohnunzen , weil sie auch da von
^ ^»geziefer befteyen , und ungereizt kein Kind belek-
^ ^gru. Auch liebt man ihr Fleisch, und kauft es
^ ^ Gjgm und Pegu Pfundweise.

^ ^ Wie falsch beurtheilen wir oft den Schöpfer,
V verkennen undankbar seine auch durch Unze-

^Heuer wohlthuende Hand ! Wir murren über die
H j Voße Zahl der Heuschrecken in warmen Ländern;

Dessen aber , daß . wenn sie nicht vorhanden wä-
die Riesenschlangen ihren Hunger an Menschen

^ ""d Säugrthiere » sättigen müßten . Oder wir mur-
^ über diese, und bedenken nicht , welche Verhee-

I^ »gen alsdann jene anrichten würden . L>gewiß,
" das Studium der Naturgeschichte keine Be-

is
lt
i»

Änderung der Weisheit und Güte , die in allem so
^llbar ist, und keine Ueberzeugung, daß alles , was

^ Sul sey, abnöihigt , bey dem möchte wohl jeder
!^'dere Beweisgrund ohne alle Wirkung seyn.

Oo 2 So
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So friedlich die Bbssttoschlguge mit d«!"

Menschen lebt , so scheint, dagegen eine andere ^
'Riesenschlange , derN.ne>fer (Eontortrix) .
besondere Lust daran ẑu finden , sich dcnMe »!Ä^

um die Benie .zu wickeln, ohne sie weiter zu bejÄ^
digen. Inzwischen mag eine solche Ueberrasch"'^

ei

z<
z>

immer besonders für -den , der dieses Thier noch ^
nicht kennt , sp schrecklich seyn , daß ihn die F>"

todten könnte, Diese Art Schlangen ist aM st!»

mit braunen Feldern und Flecken, balrgo
kk

und 40 Schwanzschilder , und wohnt in Karol^
Ihr Kopf hat viele Aehnlichkeit mit dem eines ZE ' '

so wie hingegen eine andere .Art Riesenschlange»
Namen Hun ^ okopf (Espiwa) mit der That

Denn sie hat nicht nur einen sehr großen la»d
Kopf und dicke Lippen . sondern auch betracht^

Hundszähne , Am Bauche hat sie 20z und
dem Schwänze 77 Schilder , Wie Feuer f»»

kl>"

ihre Augen und von außerordentlicher Schduh^

ihre Farbe , die aber , nach ihwm verschiedne» ^
enthalt , gleichfalls verschieden ist. Gewöhnlich

ba>°
diese Schlangen pomeranzengelb gefleckt, mit
rüthlichen . bald grünlichen Einfassungen und
nen weißen Binden . Ost - und Wesnndie»

»el

Wohnplatz dieses prächtig,gemalten Geschbpl̂ ^
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j Eine sonderbare Eigenheit gab die Natur dem
! 6ornschMbe ^ (Kvpn »ie> Sein Maul umgibt
! hvruarkiger , gelberTaum , und gelbe Flecken be-

^ichnen seine graue Haut , die am Bauche 179 und
k«ler dcn, Schwänze 120 Schilder hat . - Er ist ein

zahnloses Thier — und wer steht nun nicht
! Zweck seiner hornartigen Einfassung am Rachen?
> ^ wohnt in Asien , besonders i» Siam , verlebt
^ ^ "e Tage in. unschädlicher Stille , und macht sich

^ seine Heimath durch Vertilgung -vieler Jnsccten

^ ^ e>i so veroient , als der Mäustfältger ( Nurina)
- ^ Ainerika der unverdrossen den Mausen nachstellte

dieser nützliche Jäger hat 254 Bauch - und 65.
^chrvanzschilder, und erhielt auch d«U Namen Att

^ L»s , um ver Mgen ähnlichen Flecken- seines blauli-

^ cheu Rückens willen. Schön weiß punctirr ist hin?
^ 8egen die Friefelschlange (Lenchrls ) in Suriname
! ^ ejße Perlen, . die .mit grauen Ringen umgeben

sind, geben dem gelben Grunde M .schr schönes An-

^ scheu, und 265 Schilder - bedecken ihren Bauch , so
^ wie 57 die untere Seite des Schwanzes . Fast wie
^ ei» Stock , und eben darum so genannt , ist die
^ btockschlcmge (8cvtale ) , die 250 Bauch - und 70

Schwanzschildfr hak. Sie hat am ganzen Leibe fast

^ einerley Dicke, eine bläulich aschgraue Farbe mit
! O 0 3 run?
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runde » , schwarzen Flecken, und an de» Seiten klci^
schwarze Ringe mit weißen Fcldetm Ohne
zermalmt sie Ziegen und Schafe , und wohnt ^
Amerika. In gebirgigen Gegenden - ihres noch nltht !
genau bekannten Vaterlandes , lebrdieBcrgjcki ^ -
ge ( OxKnss ) , die ganz braun ist , und am Ba »^
281 , am Schwänze aber 45 Schilder hat.
lange Zahne , eine graubunte Farbe und 272 Va >'^
und 75 Schwanzschilder besitzt die wasserschlai '6^ !
jn Amerika (Lnvärls ) , von der aber noch nicht au^
gemacht ist , ob sie häufig im Wasser lebe; und
streitig den größten Borrath an SctMern gab
Natur der Feuerschlange (Üurtuiäns ) in Meb '^
die ihrer in Allem 418 hat , von denen 290 de"
Bauch und 128 den Schwanz bekleiden. Ihr Fopl
soll mit dem Beete eines Blumengartens Aehnli^ ^
seit haben. Sie ist in blaßblauem Grunde
schön marmorirt , und über und über mit keilst ^
migen Brandflecken bezeichnet. ^

Dieß sind in gedrängter Kürze die zehn 2lrte§
Riesenschlangcn . Konnten wir auch gleich ^
den Meisten nur ihre Namen , die Zeichnung ih^
Kaut , die Zahl ihrer Schilder , ihre Heimath
etwa noch eine Eigenheit anführen ; so werde»

der"
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Leser>-her eine vernünftige Un.terhaltunq liebt,
ivlchr Blicke,ins unermeßliche Reich der Natur an«

j ^ ?ehn,,seyn.> Nicht von allen Thieren gibt es einen
! ^ ichrhum >von angenehmen AneHoten - Wer bloß

^tse auswählt -, , vondenen er allerley Artiges anfüh-
kann , und darüber die andern Thiere völlig ver-

^chläßiget , der versäumt über der Unterhaltung
seiner ?eser die Belehrt !na derselben gar zu sehr,
^e , auch in solchen Versuchen , die wenige
^ahre zu überleben haben , immer Hauptzweck deS
Schriftstellers seyn sollte.

Isb , XXXV. XXXVI.XXXVII.
^ )lc

Lot über , / er
Die Ringelnatter , ( ho)

Ähre Eyer in der Röhre (er) , außerhalb der¬
selben(L)., aufgeschnitten(c).

Die Europäische Viper , ( vr)
Die Brillenschlange, (v r)

^ Die Peitschenschtange. ( Hz)
^ir kommen jetzt zu einer Schlangengattung,

um der großen Menge Arten und ihrer weiten
Llus-
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Zlusbreitung willen, merkwürdig genu^ ist. Alle öst
Schlangen , die man unter dem Namen Natter^

begreift , man mag mit Linne 97 'Arten ,' oder
Bechftein 17z annehmen , kommen darin mitriß
ander nberein , baß sie SchilVW ' aM Bauche

Schuppen unter dem Schwänze haben . Dieß ^

lein unterscheidet sie hinlänglich von den vorigen z^
Gattungen , die bloß Schilder hatten . Sobald

also eine Schlange finden , bey der'wlr an der unter"

Seite ihres Leibes Schilder und Schuppen bett^
ken, so werden wir mit Recht sie unter die Mattel

verweisen. Wollen wir nun auch die Schilder t»̂

Schuppen selbst zählen , um die Art zn -wissen, ^

Müssen wir nur nicht vergessen, immer je zw^

Schuppen für Eine zu rechnen - -weil sie' so neb^

einander liegen , daß ' gerade zwey Schuppen ^

einen Schild treffen. Alle Arten jetzt anzuführ^
ist uns unmöglich ; aber die vorzüglichsten, die , ^

sich durch irgend stwas besonders auszeichnen , ^

warten unsre Leser mit Recht hier beschrieben zu seh^
Ein ganz unschädliches, bey uns einheimisch^

Thier ist die Ringelnatter (6o> (Eolnber

170 — 60. *) Ihre Länge , die gewöhnlicheS

Um nicht so oft den Ausdruck Schild und
- pe»
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8»ß ist , wird zuweilen .außerordentlich , „ «d mag

Veranlassung zu den fabelhästen Erzählungen vom

- ^ vdwurm rc. gegeben haben. Der Oberleib ist grnn-

! ^ au, der Unterleib weißlich, mit dunkeln Stellen , die

Zeiten weißgefleckt. Was sie am Meisten auszeichnet,

'!i, daß das etwas kleinere Männchen aufbevden Sei-

Ek» desHalses einen gelben, das größere Weibchen aber

*inen weißlichen Fleck hat . OiestFleckeN geben dem

Thiere das Ansehen, als wenn es ein Halsband an¬

hätte , und erwarben ihm seinen deutschen Namen,

^ Mie den französischen^ erperw ä LnIIier ; im l?a^

^'Nischen hat es ihn von seiner Fertigkeit im Schwini-
i '"rn. Von Schnecken. Kröten , Würmern . Eidech-

' Mäuse » rc. befreyt uns die Mit Unrecht ge¬

achtete Ringelnatter , und nur der Aberglaube-

i auch in ihr eine Unglück drohende Haiisünke jäh,
! . . ^ ' hat

^ - — - - — —

pen wiederhohlen zu müssen, und etwas Raum
zu sparen , werden wir neben den lateinischen Na¬
men bloß die Zahl derselben setzen. Die erste
dieser Zahlen bezeichnet dünn immer die Bauch¬
schilder, die zweyte aber die Schwanzschuppcn.
Ganz fehlen durften Wir sie nickt lassen, weil sie
es eigentlich sind, die den Karakter der versi
üen Arten ausmachen.
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hat sie furchtbar gemacht . - Wir karrn sich in
Lagen schicke». Im Wasser und -am Lande - ^
den höchsten Bergen und in ;den tiefsten Thäler «̂
im Sonnenschein und im Schatten - in Moräste
und Saatfeldern , in Wiesen und auf Heiden
kurz , überall ist sie gern. Am Liebste» sucht sie ^
wärmenden Sonnenstrahlen , wenn sie ihre alte H^
abgestreift hat . Oft hält sie sich auch in Keller^
Ställen und Miststätten auf . Hier legt das M >̂
chen seine Eyer wie Perlenschnuren . Sie befind^
sich in einer Röhre , wie die Abbildung ( rr) -zciist'
Eins derselben, außerhalb jener Röhre , liegt neb?''
ihr (b) und drey andere hängen am Baume,
von denen zwey in das Lager der jungen Schlag
hineinblicken lassen. Ehe das Weibchen die
legt , gräbt das Männchen eine Höhle , und
nicht wenig böse, wenn es darin gestört wick'
Dann bäumt es sich, zischt, blast , fährt auf eine"
zu , und riecht bockartig. Dieß Letztere ist auch ^
Fall um ihre Begattungszeit , im Junius und Julius
wo ein geübter Beobachter sie riechen kann , ohne ^
zu sehen. Aus ihrem pergamentartigen Tauben^
kann man die kleine Ringelnatter , die höchst kunst°
»oll aufgewickelt ist , herausnehmen . Im Anfang

>
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Die Natter. syy

scheint sie todt ; aber bald löst sich der kleine Knäuel
""d das Thierchen kriecht fort. Die Beschuldigung,

die Ringelnatter Milch stehle, müßen wir da¬
rgestellt seyn lassen. Bey Menschen und Thiere»
'st sie schon ais Arzney uns ihre Haut zu man¬
cherley Ueberzügen gebrauch! worden.

Unter dem Namen Viper ist die Europäische
satter (61 ) ( gemeine Otter Eol . 6err >8 146 ---
39) ihres Giftes und ihrer Heilkräfte wegen bekannt
8e»ug. Der Name Viper ( Viper » , Viviper » )
Zustand aus der Eigenschaft desLebendiagebährens.
^ >e ist 1 — 2 Fuß lang , etwas cylinderfdrmig und
r an einem etwas dünnen Hai e einen herzförmi¬

gen Kopf . Die Farbe ist nicht immer die,elbe und
wechselt zwischen grau . schwärzlich und braun ab;
^er allen eigen ist immer der braune Streif , zwi¬
schen den Augeu weg , längs dem Rücken hin , und

großer , brauner , herzförmiger Fleck auf der
Stirne . Ucbrigens ist der Körper noch mit man¬
chen Flecken , Puncten und Strichen bezeichnet.
Der Unterleib ist hellgrau oder graublau.

Unmöglich können wir von dieser Natter so
diel Gutes sagen , als von der Vorigen . Ihr Biß
'st , wenn auch nicht immer tödtlich , doch von hefti-

Pps »er
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gex Wirkung . Man muß gleich nach der Verwund
düng die gebißne Stelle unterbinden , dann äußere
sich mit Schr 'opfen , und innerlich mit Natternsalz
( das aus dieser Otter gezogen wird ) begegnen. Da
sie in Wäldern sich gerne unter Steinen aufhält,
so ist sehr xachsam, keinen aufzuheben , und seiner
Neugierde in diesem Falle zu gebiethen . Ost ist dai?
Unter eine Mutter mit ihren Jungen verborgen.
Dann schießt sie mit blitzenden Angen und sich schliß
ckenfbrmig zusammenwickelnd , auf ihren vermeinte»
Feind zu , und nur die schleunigste Flucht kau»
fetzt retten . Sie gebiert lebendige Junge , die
schon in ihretn Leibe die häutige Hülle verlasse»
haben . Zweymal im Jahre paart sie sich »nd trägt
ungefähr fünf Monate . Sie streift auch ihre Haut
zweumal ab. Ein steiniger , kalter Boden , der mit
Moos bedeckt ist , pflegt ihr Lieblingsaufenthalt zll
seyn. Sie klettert auf Bäume , besucht die Hbh*
len der Maulwürfe , «fld plündert sie, hascht Frö¬
sche, Eidechsen, Mäuse rc. und k'odter sie mit ihre»
scharfen Zahnen . Auch sie kann Thiere , die lir»
ein Beträchtliches dicker sind, als sie selbst, ga»?
hinabwürgen und eine Zeitlang lebendig in ihr" "
Leibe beherbergen.
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So gefährlich auch ihr Biß (*) ist , so wird
doch ihr Fleisch zu Brühen außerordentlich hochge¬
schätzt. Berühmt war sonst gegen Aussatz und Gicht
die MpernhWe in Italien ohnweit Bracciano . In
ihr soll der Unglückliche , der damit behaftet ist, iii ei¬

nen Schweiß gerathen , der alsdann Vipern um ihn
versammelt , die das Krankheitsgift aus seinem Kör¬
per saugen . Zufällig entdeckte sie ein Pilgritn , der
in Rom das Ende seiner Leiden suchen wollte . Er

Übernachtete in ihr , und verließ sie gesund . Das Vi-
Perngist besteht in einer gelben Feuchtigkeit der Bläs¬
chen , die über ihren Giftzahnen sich befinden . Um
ihren Branntwein recht stark zu machen , ziehen ihn

die Tunkinesen auf solche Nattern ab . Die Scythen
sollen ihre Dolche in Viperngist getaucht Habens

Hannibal besiegte die Flotte des Eumenes dadurch,
PP 3  daß

^ ! (*) Älv ein vorzügliches Mittel gegen denselben , rühmt
^ l man : Ein halb Quentchen Quecksilber , mit
N i zwey Quentchen arabischen Gummi in einem stets
z ! nernen Mörser abgerieben . Hieran werden z
^ Unzen Brunnenwasser nach und nach gegossen,

und endlich 2 Skrupel vom Ertract der Entians-
Wurzel , und 2 Quentchen Zucker beygemischt,

^ Das Ganze wird auf einmal genommen,
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daß er irdene , mit lebendigen Vipern gefüllte-Tbpff

ju die Schiffe werfen ließ. Die alten Ägypter sper^

ten den Vatermörder in eine Wipernhohle , und

römischen Gesetze verordneten , daß in den Sack^

worin ein solcher Verbrecher ins Meer gestürzt win de,

außer dem Hunde , dem Affen und Hahn , auch e»^

Viper gethan würde. Man fangt sie mit hölzerne!'

Zangen , und thut sie in mit Moos gefüllte Schnei

teln , worin sie lauge ohne Nahrung leben.können-

Noch gefährlicher , obgleich kleiner als diese, ist

dieRrenzotrer (Kupferschlange, Schwedische

ter , Lkerlea 150 — Z4 ) . Schon manches Ai»v-

das Beeren suchte, starb als ihr Opfer . Sie ist

sehr dünn , und 6 — 12 Zoll lang . Ihr Kopf ist

platt und eyrund , der Hals dünne , der Leib vo§

gleicher Dicke. Ihr Rücken ist Rostfarbe.

ihn lauft bis an die braune Schwanzspitze ein br<̂

ner , Zickzackaxtiger Streif . Die Seiten haben roth*

braune , und der aschgraue Unterleib schwärzE

Puncte , welche letztere in weißen Streifen zerstr^

sind. Die zwey Halbzirkel , die , mit der Wölb «^

gegen einander gekehrt, fast wie ein handschriftlich^

X , auf dem Kopfe stehen, und der schmale

Hinter den Augen , gehören ferner noch zu den E 'g«̂

v
d

ei
se
r,
n
h
l'
s.



Die Natter. zoz

^ j Heiken dir Rreuzotter , und gaben , da man dieses

^ deichen für ein Kreuz ansah , dem Thiere seinen Na-

^ die». Um Häufigsien wohnt sie in Schweden a»

^ Estern , feuchten und sumpsi»en Lerrern . Wenn

^ ^ schwedischer Bauer von ihr in einen Zehen gebis-

sen wird , so läßt er sich ihn lieber plötzlich abneh-

^ ! dien, als basier sich den Qualen aussetzte, die auch

^ ! diit den, Gebrauche der tauglichsten Miirel nicht sel-

te„ verbunden sind , und doch am Ende vielleicht

5 ^uchrkoK bleiben. Hat sie einen in den Fuß gedisi
^ ! ^d , so zerquetscht man die Schlange , legt sie auf

^e Wunde , und läßt den Fuß in die Erde eingra-

^ ^ den. Dann zieht sich das Gift heraus . Weniger

^ ! südlich ist die schwarze Otter , (Treiber 152 — Z2)

^ »der englische Viper , die im südlichen und gema -«

^ > kigten Europa und im nördlichen Asien zu Hause ist.

^ Sie ist schwarz, dunkelgrau , hie und da , besonders

^ ^ *"»> die Lippen weißgefleckt, und zwey Fuß lang.

^ ! Eben diese Länge erreicht die graurothe und weißge-

^ ^ Ete österreichische Natter (^ usiriacus 184 - 56)

Wien . Etwas mehr als noch einmal so lang ist

die m dunkelschiefergranem Gnmde rveisipunctirte

^ satter ( slyo pundkstus 2Zc>— 77 ) im Oesterrei»

' Mischen, Unten ist sie hellgelb. Durch die Cleo¬
patra,
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patra , die sie sich zu vergiften gewählt haben sölt,
eben so sehr, als durch den aus ihr verfertigten The-
riak und das flüchtige Vipernsalz , ist die Lgyptische
Viper ( Vipers ng — 22 ) bekannt. Ihr Kopf ist
oben gewölbt , vorne breit und stumpf , und außer
den kleinen Zahnen hat der Rachen , gerade unter
den Augen , die zwey Giftzähne . Der Schwanz ist
mit einem scharfen Dorn versehen. Die Farbe ist
weiß mit braunen Flecken. Ein herzförmiger Kopf,
lauzetförmige Schuppen , und ein weißgrauer Leib
mit braunen , weißeingefaßten Flecken ist das Eigen¬
thum der braungefleckrett Natur ( Hkroxos
izr — 22 . ) in Amerika , die auch Giftschlange heißt.
Eher verdiente diesen Namen die wirklich furchtbare
Brillenschlange (62) , ( klaza iyz - -60) . Im Na¬
cken hat sie eine völlige Brille , die zuweilen das An¬
sehen eines Gesichts hat . Wenn sie recht böse wird,
so kann sie die Haut an den Seiten des Kopfs , wie
eine Mönchskappe , aufschwellen. Daher heißt sie
auch Mützenschlange« Sie sieht dann wirklich gräß¬
lich aus , besonders da sie dabey fürchterlich zischt/
mit dem Kopfe hin «nd her wackelt , und die
Ohren öffnet. Sie schleicht oft aus Siams ringe»
heuren Wäldern in die Häuser , legt sich in die Bet»
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t̂en, und macht nächtliche Spaziergange sehr gefähr-

j lich. Man versieht sich daher gern mir einem Stab,
an dessen Ende kleine mit Draht umwundene Stücke
Eisen befestiget sind. Dieses Geräusch verscheucht sie.
Ein Glück für die Menschheit ist theils ihre Unfä¬
higkeit sich schnell umzuwenden ; theils aber auch,
daß unser entschlvßner Hausfreund , der Hund , mit
vieler Geschicklichkeit sie umzubringen weiß. Wenn
sie drohend, mit aufgerichtetem Vordertheile um sich

i sieht , ob ein Raub oder eine Gefahr in der Nahe ist j
! so schleicht der Hund herbey , faßt sie so kräftig um

die Mitte des Leibes, daß me Gelenke br echen, und
schleudert sie einige Schritte weit. Er eaeit sie den
-Kampf , so kann sie sicher sey» , daß der Hund so
lange fortfahrt , bis sie todt ist. Ihr Gift tddtek
sehr bald , wenn nicht sogleich Gegengift gebrauchk
wird , wozu das Indianische Kraut OpkiorhiTkt vor¬
trefflich seyn soll« Der Aberglaube nimmt aber den¬
noch in Siam sie sehr in Schutz« Er halt es für
eine gute Vorbedeutung , wenn sie in ein Haus kcmmt,
und würde sich elend zu machen glauben , wenn er
ihr Gastfreundschaft versagte. Zwar sieht der Sia-
wer den Christen die Brillenschlange tödten , ohne
dadurch unglücklich z» werden. Allein, anstatt dar-

Amphib. Q, q a«s
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aus auf die Grundlosigkeit seines Wahns zu schliß <
ß »n , begnügt er sich mit einem dummen Erstaune «» »
über die Langmuth des Schicksals . Doch wendet er 1
einige Mittel der Vorsicht an . Kommt eine , indem >1
er im Bette oder Grase liegt , so streckt er sich wit t
todt hin , und sie kriecht ohne Schaden über ihn <
weg . Die Gauckler richten sie zum Tanzen ab , j
lassen sie aber vorher in einen Lappen beissen- i
Der Jchnevmon ist ihr Todfeind . i

Schwarzbandirt ist der Schlangenbalg , <
Leris iro— Zo) in Kanada ; mit den schönsten, gelb t
und blauen Seiten schmückte die Natur den Gelb - r
rücken (Imtrix iZ4 — 27) in Indien , und sehr dünn i
und von blauer Farbe , mit braunen Bändern und >
Würfeln ist in Amerika der Federkiel ( Lalsmarius i
140 — 22 ). Einen Affenkopf, eine schwarze Binde ?
zwischen den Augen , ein weißes Kreuz auf dem Wir - ! >
bei , und einen weiß und schwarz marmorirten Kör- i
per hat die Affennase (8imius 124 — 46 ), mit wel- <
cher der Bandrücken (8triatulus 126 — 45) , dem ein <
braungestreifter Rücken diesen Namen gab , ein 1
Vaterland , Karvlina , gemein hat . Ein sonder- <
bares Horn auf der Nase hat der in «heißen lybischen <
Sande , auch in Guinea lebende Sandkriechee <
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lie-! ! ( Hmmoäzckes 142 — 32) , der von schmutzig gelber

,en und schwarzer Farbe , und sehr giftig ist. Zwey

er solcher fleischigen Auswüchse , wie dieser einen , be,

enr sitzt die Hornichlnnge (fernstes 152 — 25) an den

obern Auqenliedern . Doch darf man dabey nicht

hn an die gehörnten Schlangen Lenken, die der betrü¬

be gerische Araber selbst schafft, indem er Vogelk.auen

n. in die Haut steckt, die da fest anwachsen. Die

wahre H <->rnschlange ist der Egyptischen Viper sehr

ähnlich , aber nicht giftig . Wie mit einem Netze

lst überzogen , scheint, um ihrer viereckigen Schuppen

b- willen , die Netznnttcr ( bustM8i49 — irr ) . Sie

ist ganz braun , wirv oft acht Fuß lang , und so dick

ld wie ein Kinderarm , und wird häufig gegessen, da

>s ihr Fleisch an Güte dem Hühnerfleische gleichkommt.

,e Man findet auch vielfarbig gefleckte. Der Liebling

-- ! der Indiamjchen Damen ist die Sckooßschlange

- ( vomioells i,8 — 62) . Sehr gerne tragen sie die-

> selbe zur Abkühlung auf der Brust . Ihr sanftes We-

, sen, die weiche Haut , und die blendend weiße Farbe

1 mit schwarzen Bändern haben ihm diese Ehre erwor-

- ben , wozu sich wohl kein Frauenzimmer unter uns

! entschließen würde. Ja auch zum Putze im Haare

«nd um den Hals , weiß das schöne Geschlecht in

Lqs Flo-
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Florida, die Larmoisinschlange ( ssoeeineus
^75 -^ 35 ) Zu gebrauchen. Sie ist zwey Fuß lang.
Fingers dick und hat auf dem Rücken 23 rothe mit
schwarzen Randeru eingefaßte , und durch citrongelbe
Lucr -rreifen abgesonderte Flecken. Fast für blind
könnte man das Rlemauge hallen , ( Dvpl .Ius
142 — Zz) dessen Augen fast unsichtbar find. Diese
Natter ist bläulich und wohnt in Indien . Doch
fand man auch in Deutschland Balge von dieser Art,
die die Ameisen rein aasgeftrssen hatt . ». Warum der
GchrvarzfopfsNelsirooepbnius 140 - 62) »! Ame¬
rika diesen Namen führe , ist leichter zu errathen,
als was die AOttiginnctt -Nattcl (Ne ^ mse 137-70)
an ihrem braunen Rücken und dem weiß und schwarz
marmorirten Bauche Königliches an sich habe. Weit
schöner ist die Schleyernatter in Ceilon ( Vittstus
142 - 78) . Sie ist kastanienbraun , und hat unter dem
Schwänze ein gezahneltes weißes Band . dessen Faden
aufs Feinste in einander gewebt scheinen. Vielleicht
dem Aesculap geweiht war die Aefculap ^Schlange
(Mcmispn 182 - 43). Sie ist unschädlich, wohnt
in Indien , Griechenland . Egypten und Amerika,
und hat Aehnlichkeit mit der Ringelnatter . Wahr¬
scheinlich hat der bunte Roch des grau und weiß ban-
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Hirten Hofjunkers ( Hulicus 194 - 60 ) , und die

pcrlenartigeBindedcmIuwelirer (Nonilis 164 92)

ihre Namen gegeben. Sie wohnen beyde in Ams-

i rika. Einen stumpfen , zwepschneidigen und platt¬

gedrückten Schwanz hat der Breitschwan ; (Tsti-

crmästus 22Q- 42) in Indien ; bunt , wie der Vogel

dieses Namens , ist die Papageynatter (Attslis

iZ0 - 114) , und von grausamem Aussehen und durch

lange Giftzähne fürchterlich der Tyrann ( ^ trox

596 - 69 ) in Asten , der aschgrau ist , und etwas er¬

habne Schuppen hat . Ohne giftig zu seyn, beißt

der Würger ( EonstriÄor , 96 - 92 ) . und umklam¬

mert die Menschen. Sein Rücken ist schwarz, der

Bauch blaßblan und die Kehle weiß. Er lebt in

Amerika . So wie alles Narterngift Durst erregt,

so gilt Las besonders vom Bisse der Durstschlange

(viplss 1Z2- izz ) in beyden Indien » Sie ist bläu¬

lich ; die Schuppen haben eine weiße Einfassung

und unter dem Schwänze ist eine blaue Naht . Wie

die Schnur einerPeitsche spitzig verloren zu ausgeht,

! so ist die peitschenschlange (6z) , ( MMermsns

56z -50 ) die über alles die Nase zu rümpfen scheint»

Ihre Lange beträgt 6 Fuß . Sie hat einen verlän¬

gerten , eckigen Rüffel , ein schmales weißes Band
Bq -Z M
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an den Seiten des Kopfes , und eine grüne , auch hell - ^

braune Farbe mit einem Goldglanze . Zuweilen !

flutet man sie rdthlich mit braunen Flecken . Sie

ist zahnlos , begnügt sich Mäusen , Vogeln rc. das

Mut aus ; -saugen , wohnt in beyden Jndlen , und

hat einen pfe -senden , lockenden Ton . In ihrem dün¬

nen Halse fand einst Houttuin eine Eidechse , deren

Kopf allein so dick war , als der Leib jener Peir,chen-

schlange . Viermal so dick, als sie selbst ist, kann die

Lropsnattcr ( Ilsje 227 - 109 ) , im InnernEgyp-

tens , ihren Hals aufblasen ; einen sehr dünnen Kbrper

mit einem großen Kopse besitzt die Fadenschlange

(küikormis 165 - 1 :̂8 ) in Indien ; wie in einen

T >-ue schlcycr gehüllt ist die Trauer -natter ( ? ulla-

tns 217 - 108 ) , bey der weiße Stellen mit schwarzen

abwechseln ; und mit vielen Augen oder Puncten auf

dem Rücken versehen ist der Argus ( ^ r^ us ) , dessen

Schilder - und Schuppen Zahl man noch nicht genau

weiß . Von den Kunsttriebe » dieser Schlange wird

' mehr , al >von allen andern Nattern gerühmt . Sie soll

mit dem Maule Leimen zusammentragen , und sich

eine Hütte in Gestalt eines Ofens errichten . Ja

sogar meh ere solle» sich in gesellschaftlicher Verbin¬

dung Lor ^ r bauen , in deren MitteihrKönig wohnt.

Ohne



Die Natter. ZU

Ohne dieß gerade für ausgemacht zu halten , ist doch

so viel gewiß , daß die Natter überhaupt das dumme

widerliche Thier nicht sey , für das so vie e es ansehen.

In Indien werden manche zum Vergnügen , als

Hausthiere , gehalten . Sie haben ein ordentliches

Bette , das sie um Essenszeit verlassen . Jetzt Me ¬

tern sie ihrem Herrn auf die Schultern , und machen

ihm tausend Schmeichsleycn . Alle ihre Kunststücke

und Gauckeleyen kramen sie aus . Man bemerkt

eine gewisse Ergebenheit gegen ihre Freunde an ih,

nen . Valmont sah eine , die die Stimme und den

Gang ihrer Gedieiherinn kannte . Sie folgte ihr

überall , und begleitete sogar schwimmend einen

Nachen , in welchem diese auf der Seine fuhr.

So viel von der so zahlreichen Narrcrngat-

lung . Wir bitten diejenigen unsrer Leser um Verge¬

bung , denen die vielen Namen trocken vorkamen . Sie

werden es dem nicht scheinen , der den Reichthum der

Natur und ihre Unerschöpflichkeit an manuigf Irigen

Werken und Formen nachdenkend zu bewundern ge¬

wohnt ist. Denn es ist doch in der That eine sehr an¬

genehme Ueberraschuna , ein Thiergeschlecht , das man

sich so eingeschränkt dachte , reich bevölkert zu sehen,

und über den kunstvollen Pinsel , wie über die verschie¬

denen Bildungen der schaffenden Natur , zn erstaunen.
Isb.
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lab . XXXVIll.
Die Schuppenschlangengattung.

^NZUIS.

Die Blindschleiche. (64) j
Der Dickbauch, (bz)

Dieser Schlairgengattung versagte die Natur

die Schilder gänzlich . Bloß Schuppen bedecken

ihren ganzen Leib. Ihr Kopf ist von dem walzen¬

förmigen Körper kaum zu unterscheiden ; alles lauft

so in einer Dicke fort , daß die Sage leicht entstehen

konnte , sie habe zwey Köpfe . Die 26 Arten / die

diese Gattung in sich faßt , sind meistens klein.

Keine derselben hat Giftzähne.

Wer kennt nicht die mit Unrecht verschriene

Blindschleiche ( Bruchschlange , Hartwurm , ^ n-

Auis krsLstlis , Ovet ) , vor der man ohne !

Grund so dringend warnt ? Zwar beißt sie , wenn

man sie tritt , und geißelt den , der es thut , mit ih¬

rem langen Schwänze . Aber theils geht alles ohne I

Schaden ab ; theils kann man doch dem Thiere das

unmöglich als Bosheit anrechnen , was abgedrungnö

Nothwehr ist ? Ein kleiner , schmaler , stumpf zuge¬

spitzter Kopf , mit ungleichen Schuppen , worunter
«ins
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«ine große , herzförmige ist , kleine , schwärzliche Au¬

gen , ein über das untere hervortretendes Oberkiefer,

ziemlich grbße und sehr spitzige Zahne , eine breite^

gespalkne Zunge , ein walzenförmiger Körperteils

etwas dünnerer , abgestumpfter Schwanz , und eine

! Farbe , die oben bräunlich , aschgrau , und an den

Seiten erst ins Röthliche , dann ins Schwärzliche

geht , und unten ganz schwarz ist ; das ungefähr ist

es , was dieses unschuldige Thier kenntlich machte

, Berübrt oder reizt Man die Blindschleiche auf ir¬

gend eine Art , so macht sie sich so steif wie ein Stück

Holz . Schlägt man aledanN mit einem Reis , es

sey sö schwach , als es immer wolle , aüf sie , si>

bricht sie akn Lange noch bewegen sich die abgebro¬

chenen Stucke . Daß sie aber wieder zusammen¬

wachsen sollten , ist völlig » » gegründet . Nur so viel

! ist gewiß , daß wenn Nur vom Schwänze ein Stück

abbricht , dieser wieder stumpf zuwachst . AM Bau-

^ che hat sie rzz Schuppen , und gerade so viel Unter

! dem Schwänze . Sie laßt sich, besonders im Früh¬

ling und Sommer allenthalben , in Hecken , Gebü¬

schen und Wäldern sehen . Durch ihre Nahrung
thut sie uns keinen Schaden . Sie bcfreyt uns von

Gewürmen , Schnecken und Insecten , und dient danw

AmphiK R r wir-
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wieder verschiednen Thieren , besonders Raubvogeln

zur Nahrung . Ganz Europa ist ihre Heimath.

Auch sie hat die Ehre gehabt , als Arzneimittel

angepriesen zu werden.

Merkwürdig ist unter dieser Gattung , daß bey

mehreren der Schwanz langer als der Leib ist , und

mehr Schuppen hat . So hat bey dem Lang-

schwänz ( Lr ^ x ) dieser nur 126 , jener aber 136.

Er ist oben aschgrau mitdrey schwarzen Streifen , unten

bläulich , und wohnt in England und Amerika . Noch

auffallcnder ist dieses bey dem Rnrzbauch ( Ven-

tralis ) inCarolina , und dem Dickbauch (6g ) eben

daselbst , die beyde 127 Schuppen am Bauche haben.

Am Schwänze aber hat der letztere 222 , der erstere

aber22Z . Jener ist ein ungemein schönes , gefleck¬

tes Thier , dessen Farben die angenehmsten Spülun¬

gen haben . Mit diesem steht , die Lange des

Schwanzes betreffend , in einem auffallenden Kon¬

trast der Fleckenträger ( Nsculata ) , dessen Schwanz

nur , 2 Schuppen , der Bauch aber 200 hat . Eben

der kaum merkbare Schwanz , der so dick, ja dicker

als der Kopf ist , hat einige veranlaßt , diese Schlange

zweyköpfig z» nennen . Sie hat einen gelben Rücken

mit einem braunen Streif und braunen Querban-

dcrn.



Die Schuppenschlange. ziz
Lern , und wohnt in Ost - und Westindien . Auch

diese Gattung Schlangen besitzt ihren Hornträger

(Lerastes ) . Fast wie bey dem Schweinhirsche zwey

Fangzahne aus dem Oberkiefer durch die Haut her«

vortreten , so durchbohren dasselbe bey dieser Schlan¬

ge gleichfalls zwey lange Zahne , und bilden Hörner.

Sie sind rund , vorwärts gekrümmt , rinuenweise

ausgehöhlt , sehr spitzig , und stehen gleichsam in

Kapseln , aus denen sie sehr leicht herausgenommen

werden können . Uebrigens hat sie einen kleinen , et¬

was dreyeckigen Kopf , ein stumpfes Maul , kleine

Augen , und gerade unter der kurzen und dicken Zun¬

ge 2 laiige biegsame Borste » , deren Bestimmung

unbekannt ist. Ihre Lange ist 2 Fuß ; ihr Vaterland

Egypten ; die Zahl ihrer Schuppen iZ unter dem

Schwänze , und 200 am Bauche . Ihr Kopf ist

weiß und schwarz marmvrirt . der Rucke » schwarz

Mit weißen Flecken , der Bauch weiß.

Fast die Gestalt eines Epuhlwurms , vorne dünn

und hinten dick , hat die Schuppenschlange , der

A ) urm ( s.umbriosli8 ) genannt . Sie ist gelblich¬

weiß , kommt aus Amerika und hat am Schwänze

7, am Bauche aber 237 Schuppen. Wenn auch
gleich diese Schlattgengattung keine besonders merk-

Rrs würdige
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würdige Thiere auszuweisen hat , so muß uns doch

auch das Wenige , was wir von ihr anzuführen hat¬

ten , nicht ganz unangenehm seyn , weil , je mehr

Thiere wir kennen lernen , desto mehr auch sich un¬

ser Begriff von dem unermeßlichen Umfang der Schö¬

pfung erweitert ; ein Begriff , der nie groß , nie

ehrwürdig genug seyn kann und darf.

lab . XXXIX.
Die Ringclschlangkngattung.

AmpsüsbSMA , /e Dorrte
Die schwarze Ringelschlange . ( bü)

^D -e Natur überrascht ihren Beobachter immer mit

neuen , unerwarteten Wahrnehmungen , und lohnt

damit seinen unverdrvßnen Fleiß . Wenn er sie bey

einer g'ewiffen Ordnung oder Gattung ganz erschöpft

glaubt ; wenn er vermuthet , jetzt seyen alle mögliche

Arten von Veränderungen bereits da gewesen ; wenn

«r z. B . bey den vielen Arten der bereits angeführten

Schlangengottungen , in Absichtauf Schilder . Schup¬

pen , Größe , Form . Zeichnung rc. so viele Mannig¬

faltigkeiten bemerkte , daß er nichts Neues mehr in

diesem Thiergeschlechre erwartet ; so zeigt ihm die
Natur,
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Natur , seine a » geistvollerUnlerhaltung unerschöpf¬

liche Freundinn , eine Rmgelschlange . Er sieht

zwar wohl , daß sie eine Schlange sey. Aber er entdeckt

mit Befremdung an ihr Eigenschaften , die ihm durch¬

aus verbiethen , sie irgend einer der Vorigen bryzu»

gesellen . Schon das fällt ihm zuerst auf , daß die

Ringelschlange vor - und rnckwärrS gehen kann , unk

da er an ihrem gleich dicken und walzenförmige»

Köiper die Stelle nicht sogleich wahrnimmt , w»

der Kopf befindlich ist , so kann er sichs leicht erklären,

warum sie einige für zweyköpfig ansahen . Unter¬

sucht er sie nun genauer , so entdeckt er weder Schup¬

pen , noch Schilder , die doch bey allen vorigen die

Bekleidung ausmachten : einige wenige Schuppen

am Kopfe ausgenommen . Statt derselben aber ist

der ganze Leib der Ringelschlangen mit Ringen um¬

geben » die aus einer dicken und festen Haut bestehen»

Nach diesem so auszeichnenden Karakter sieht er sich

gendthiget , eine neue Schlangengattnng anzuneh¬

men . Nur fünf Arten sind eö , die sie in sich faßt.

Sie wohnen in Asien und in Amerika . Wenn man

sie berührt , so geben sie eine ätzende Scharfe von

sich , die Blattern erzeugt.

Durch ihre Farbe erhielt die schwarze Ringel-

fchlange ( der Rußringel , fuiiMnoL ) diesen Na-

R r 3 men.
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wen . Ihren Rumpf umgeben 202 Ringe und zy

ihren Schwanz . Der Kopf ist klein , glatt und

stumpf , das Maul voller Zähnchen , die Länge ein

Schuh . Durch Querstrichchen find die Ringe in'

kleine Theile getheilt . Nur der Rücken ist schwarz,

der Bauch weiß . Sie ist nicht dicker als ei» Fin¬

ger , und nährt sich mit Ameisen , Schnecken , Wür¬
mern rc. In Ostindien , vorzüglich in Ceilon und

jn Amerika wird sie gefundM.

Ganz weiß ist die ivcrße Ringelschlange ( dex

Weißringel , alda ) . Doch findet man auch welche,
hie oben roth , gelb , Apfelblüthfarbe , violett sind»

Sie hat 22Z Ringe am Rumpfe und 16 am Schwänze»

Ihre Lange betragt einen halben Fuß , ihre Dicke,

die eines Daumens . Ihr ganzer Rücken ist wie mit

kleinen Kreuzchen besetzt. Sie halt sich gern in

Ameisenhaufen auf , und nährt sich vorzüglich damit.

Seba hatte eine Ringelschlange aus Amboina,

M der keine Augen , keine Nasenlöcher , keine Zunge
und keine Zähne zu finden waren . Sie hatte die

Oeffnung des Afters in der Schwanzspitze.

Vielleicht ist es erst einem künftigen Zeitalter

vorbehalten , auch bey dieser Gattung derRingel-

schlangen neue Entdeckungen zu machen.
Inli.
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lab . XXXlX. X^ .

Die Runzclschlangengattung.
Lssciüa.

Die Fühlschlange. ( 67) ^
Schlangengerippe . ( 68)

Schlangenkopf mit den Grftzähnen (üy) ,

der Giftdrüse («), dem Ausleemngsgange ,̂L),
und den Kinnladen - Bändern , (c. ri)

Schiangeney mit einem Jungen . ( 70)

Allmählich scheint sich das große Geschlecht der

Schlangen einem andern zu nähern . Die Schlan-

geneigenschaften verlieren sich nach und nach , und

es erscheinen andere , die sie den Würmern nahe

bringen . Dieß ist der Fall bey den )1i ' n ; eM lan¬

gen . An ihnen findet der Beobachter weder Schil¬

der noch Schuppen , noch Runzeln , und weil

er , um sich nicht zu verwirren , seine Kenntnisse

gerne nach Fächern , und seine Thiere nach Gattun¬

gen ordnet ; so ist er genöthigt , eine neue Schlan-

gengattung für sie anzunehmen . Er kann sie nicht

schicklicher , als Runzelschlangen nennen , weil die

zwey bisher entdeckten Arten bloß mit einer Haut

umgeben sind , die allenthalben , besonders nach den

Seiten zu , sehr deutliche Runzeln hat . Da die
Natur
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Natur diesen Thieren so kleine Augen zu geben für
gut fand , daß sie ihnen keine vollkommnen Dienste
leisten, so ersetzte die gute Mutier , die keins ihrer Ge¬
schöpfe versäumt , ihnen diesen Mangel durch 2 Fühl¬
hörner an der obern Lippe , vermöge deren sie das,
was sie auch nicht sehen. doch fühlen können. Alles
zeigt , wie geschickt diese Gattung ist , zwischen den
Schlangen und Würmern in der Mitte zu stehen.

Fast die Gestalt eines Aals hat die gemeine
Runzelschlange (67), (Fühlschlange , Denticulsts)
und sieht bräunlich aus . Ihr Bauch har 135 Runzeln.
Der Schwanz aber keine, weil der Aster fast ganz

UM Ende des Körpers ist. Dieser ist 1 Fuß lang
und einen Zoll dick. Die Nasenlöcher sind so klein,
als wären sie mit einer Stecknadel gemacht , und die
Augen fast gar nicht wahrzunehmen . Außerordent¬
lich klein sind die Zahne . Sie ist in Ceilon und
in Amerika zu finden.

Etwas größer , und yrit einem schleimigen
Schwänze versehen , ist die schleimige Runzel¬
schlange (xstuciiiois) . die um ihrer schleimigen Haut
willen so heißt. Sst hat 340 Runzeln am Rumpfe,
und 10 am Ichwanze . Ihr Körper ist braun , und
an den Seiten mir einem weißlichen Striche bezeich¬
net . Sie ist des Gesichts noch mehr, als ihre Schwe¬

ster, ^
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ster , beraubt , denn über ihre äußerst kleinen Augen

zieht sich eine Haut hin . Ihre Wohnung ist Ost-

nnd Westindien,

Da wir jetzt das Vergnügen gehabt haben , un¬

sern Lesern so manche , der Betrachtung höchst

svürdige Geschöpfe aus dieser Ordnung von Thie¬

re » bekannt zu machen , so erlauben sie uns schon

npch , über ihr Skelet , ihren Gebrauch und Nutzen,

pbxr den berühmten Schlangenstein u. d. m . etwas

hinzuzufügen , und damit unsre Wochenblätter über

die Amphibien zu beschließen.

Obgleich hier der Ort nicht ist , ein Schlangen-

Skelet nach allen seinen Theilen zu beschreiben , so

können wir doch unsern Lesern das Vergnügen nicht

vorenthalten , ei» abgebildete - ( 68 ) zu sehen , Es.

besteht ans einer Menge » «gemein beweglicher Wir-

helheine , die durch den ganzen Körper laufen . Brust

und Bauch sind nist Ribben umgeben , die in Ver?

bindung mit den vielen Muskeln die gewaltige Kraft,

hje zu den schlängelnden Bewegungen dieser Thiere

erfordert wird , hervorbringe ».

Um von der Lage der Giftzahne eitlen deutlichen

Begriff zu bekommen , ist die Betrachtung des Ropfs

einer Europäischen Natter , der nur noch mit einst

gen weichen Theilen bedeckt ist (69 ) , hinreichend,

Amphip , S s Mar;
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Man sieht schon an der auszeichnenden Größe die

Giftzähne , die im obern Kinnbacke » befestiget sind,

zu deren Seire sich die Giftdrüse bey a . der Arrslee-

xnngsgang bey b , die Bänder aber , woran die

obere Kinnlade befestiget ist , bey c und ck befinden.

Gewiß , auch dem , der eben kein Naturhistorcker von

Profession zu werden trachtet , ist es sehr angenehm,

in solchen keinem gebildeten Men 'chen ganz gleich-

giltigen Dingen zuweilen etwas tiefere Blicke ins

Reich der Natur zu thun . Was beym Anblicke

dieses Kopfes gewiß jedem unglaublich scheint , und

doch nicht gelaugnet werden kann , ist, daß ein alter,

skeletirter Schlangenkopf noch Eist bey sich hatte,

ynd dem , der sich an den Zahnen ritzte , eine starke

Entzündung zuzog . Da die obige Darstellung eines

Eyes noch nicht die künstlich gewundne Hage des

Jungen im Eye deutlich genug macht , so benützen

wir den Raum , um noch eine kleine Schlange

im E » e ( 70 ) beyzufügen.

Daß es sonderbare Schlangen - Mißgeburten ,

gebe , ist nicht zu läugnen . So findet man welche >

mit zwey Köpfen , an einem Gabelförmigen Halse . -

Uilrin solche Abweichungen dürfen nicht als eigne

Gattungen oder Arten , sondern müssen als Aus«

Nahmen angesehen werden.
Wer
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Wer nie über die Schlangen nachdachte,

und von ihnen durchaus nichts weiß , als daß sie böse,

giftige Thiere seyen , den wrd es sehr befremden,

hier etwas von ihrem raunen überhaupt zu finden;

dessen übrigens bereits hie und da erwähnt worden ist.

Zwar laugnen wir ihre Schädlichkeit nicht . Wir

wissen , daß in Numidien alle Jahre einigeMenschen

ihr Opfer werden . Allein dieß hebt ihren Nutzen im

Ganzen nicht auf , zumal es gar keine Frage ist, daß

der Mensch durch Vorsicht und Anwendung seines

Verstandes auch jene unglücklichen Fälle um ein Gro¬

ßes vermindern kbnme . Wollte die Vorsehung die

oft unverständige » Wünsche der Menschen erfüllen,

wollte sie zum Beyspiel plötzlich alle Schlangen von

-er Erde verbannen , so würde daraus in einem

Jahre zuverläßig mehr Unheil entstehen , als alle zu¬

sammengenommen in hundert Jahren stiften . Ei¬

dechsen , Gewürme , Insecten , Kröten u . d. würden

bald in warmen Gegenden ein solches Uebergewicht

bekommen , daß sie die Menschen verdrängten . Sie

würden alle Gräser , alle Pflanzungen , alle Wälder

zerstören , und die fürchterlichste Hungersnoth erzeu¬

gen . Nicht zu gedenken , daß wenn die Schlangen

selbst nicht manchem Raubvogel zur Nahrung dien¬

ten , dieser oft so unverschämte Gast alsdann sich ein?

Sss anders
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andere Speise auf unsere Kosten zu suchen genöthigk

wäre . Außerdem lieben sehr viele Menschen das !

Schlangenflersch . Allgemein hpch schätzen es die Ne - !

ger , und tragen selbst bey den Giftigsten kein Beden¬

ken, sie sich recht wohl schmecken zu lassen . Wenn der

leckere Europäer sie daher fragt : Wärmn eßt ihr

Schlangen ? so fragen sie sehr naiv dagegen : und

warum ißt du keine ? Ja , sie setzen wohl den nicht

Übeln Grund hinzu , sie aßen die Thiere am Liebsten,

von denen sie wüßten , daß sie , wenn sie dieselbe »»

nicht aßen , von ihnen gefressen würden . Ueberdieß

findet man oft in der Schlange selbst einen noch

bessern Braten , als sie selbst ist, und hat also doppel¬

ten Gewinn . Am Liebsten erlegt man daher die , die

einen recht aufgeschwollnen Kopf haben . Die Haut

der Schlangen wird zu Gurten , Ueberzügen , Klei¬

dungsstücken , Scheiden , Koffern ic. und wenn sie

durchsichtig ist , zu Fensterscheiben gebraucht.

Man kann kaum ven einem Thiere mehr Heil¬

kräfte rühmen , als es von der Schlange geschehen ist» j

Da ist kein Aussatz , keine Geschwulst , keine fallende !

Sucht , keine Schwindsucht , kein Rheumatismus,

kurz , kem Weh der Erde , gegen das man nicht bald

ihren Kopf , bald ihren Schwanz , bald ihr Fett,

halb ihre Knochen als unfehlbar anpriese,

ffs
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Es wäre eine wesentliche Lücke, wenn wir hier

Nicht des berühmten Schlangt nsteino (Lspi 's 8er-

pentum , pieärs äeLobrs ) gedächten , der als eine

große Wohlthat für die Lander angesehen wird , in

denen viele Schlangen wohnen . Man sage davon,

was man wölke , so es ist doch höchst wahrscheinlich,

daß er ein Kunstwerk der Braminen sey , die aber selbst

ringestehen . es seyen viele »krachte im Umlaufe . Der

ächte Schlangenstein ist so groß wie eine Bohne , ct-

was platt , und in der Mitte dicker. Seine Farbe ist

nach einigen schwarz , nach andern innen weißlich,

außen blau und braun . Man legt ihn gleich » ach

dem Bisse auf die Wunde . Er Hefter sich alsobald

an , bleibt ohne Binde liegen , und saugt das Gift

aus . Enthalt sie mehr , als er zu fassen vermag , so

geht er los , und muß nun des eingesogyen Gifts ent¬

ledigt werden . Zu dem Ende legt man ihr , in Milch,

die nun ganz grün und blau wird . Versäumt man

dieß , so zerbricht er . So lange als er noch etwas

anzieht , so lange und so oft muß man ihn sangen las¬

sen. Das Ganze soll gebranntes Dein , und zwar,

wie Sloane versichert , vom kleinen , indianischen

Büffelochsen seyn . Auf den Philippen soll man die-

Besten verfertigen . So viel ist unstreitig , daß die

Indianischen Afterarzre, die ihre Kunststücke auf Büh-
S sZ neK
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neu Schau tragen , sich oft von giftigen Schlange«

beissen lassen , « nd dann sich den Stein auflegen . Doch

ist das bey Leuten , die , wie bereits oben erinnert wor¬

den , die Schlangen aufmancherley Arten unschädlich

zu machen wissen , eben noch kein Beweis , so wenig

wir auch das Vorgeben von der Kraft dieses Steins

geradezu unvernünftig nennen möchten.

Doch , wenn er auch nicht die geringste Kraft

hatte , so weiß man dennoch in den Ländern , wo man

der Gefahr gebissen zu werden , am Meisten ausgesetzt

ist , wirksame und zum Theil unfehlbare Gegenmittel.

DieJndianischenAerzte rühmen sich gegen dasSchlan-

gengist , so wie gegen den Biß wüthender Hunde un¬

trüglicher Mittel . Doch entdecken sie dieselbe um kei¬

nen Preis . Dr . Hnhin , der das Unglück hatte , von

einem wüthenden Hunde gebissen zu werden , erfuhr

an sich selbst die Vorttefflichkeit ihres Arkanums.

Vielleicht wäre bey einem so lieblosen Geheimnißkrä-

mer , in einer Sache , woran der ganzen Menschheit

so viel .liegt , die Tortur noch eher zu entschuldigen , als

bey dem armen Montezuma um seines Goldes we¬

gen . Auch die Araber wissen treffliche Mittel gegen

den Biß der Schlangen . Mit vieler Mühe erfuhr

Niebubr eines aus dem Munde des Schachs von Bas-

ra . Dieser gestand ihm endlich , man brauche weiter

nichts
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Nichts als ein Scheermesser und Knoblauch . Mit

jenem mache man Einschnitte rings um die Wunde,

und jenen kaue man . Nun sauge man in dcn Knob¬

lauch , den man dabey im Munde behalt , das Gift

aus der Wunde , und spucke dann beydes aus . Eoen so

machen es die Hottentotte » , nur nehmen sie Zwiebel,

Größer kann unser Abscheu vor Schlangen nicht

seyn , als die L-ebe und das Zutrauen andrer Nationen

zu ahnen ist« Dem Araber Pöbel ist die Schlange,

was dem unsrigcn der Storch ist , Bethe des Glücks.

Inbrünstig nehmen viele zu diesem Fetische ihre Zu¬
flucht , und rufen die gelieb .' e Schlange in allen

Nöthen an . Unter dem Bilde einer Schlange,

verehrte der kranke Epidaurier den Gott der Gesund¬

heit , und ward er erhört , so war eine Schlange von

Erz das Dankopfer , das er brachte . Hoher kann der

Aberglaube , oder vielmehr der Betrug schändlicher

Menschen , mit dem Fetischen - Schlangendienst kaum

steigen , als an der Küste von Guinea . Hier ist die

Schlange Nationalgott . Ihm bringt der arme Ne¬

ger die besten Opfer , die er vermag . Die blühend¬

sten Mädchen werden , nach blutigen Vorübungen,

mit der Schlange in einer Höhle getraut , und es ist

leicht zu vermuthen , wer bey Allem die Hauptrolle

spiele . Schweine werden in diesen Gegenden durch¬
aus
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aus nicht geduldet , weil sie die Götter fresset«
würden.

Wer sollte sich aber einfallen lassen , daß die
Schlangen auch gebraucht werden > um die Wahrheit
zu erforschen . Unter den verschiednen Ordalien oder
Gottesurtheilen , die unter den Hindus eingeführt
sind , um die Unschuld oder das Verbrechen eines An¬
geklagten zu entdecken , ist auch die Giftprobe , bey
der die Mützenschlange gebraucht wird . Sie wird
in einen tiefen Topf gethan , in den man einen Ring,
ein Siegel oder eine Münze fallen laßt . Diese muß
der Angeklagte heraushohlett . Beißt ihn die Schlan¬
ge , so ist er schuldig . Beißt sie ibu nicbr , so hat ihn
gleichsam die Stimme der Gottheit freygesprochen.

Doch genug von den Schlangen , so wie von
den Amphibien überhaupt ! Haben unsere Leser
bey ihrer Beschreibung und Abbildung manche an¬
genehme und nützliche Stunde hingebracht , sind da¬
durch ihre Blicke in das unermeßliche Reich der Na¬
tur erweitert , nnd aufDen geleitet worden , au - des¬
sen unerschöpflicher Quelle alle die Wunder auf uns
Herabfließen , so haben wir unsern bescheidnen Zweck
erreicht . und legen nicht ohne Beruhigung die Feder
aus der Hand , um sie , wenn unsre Leser es wün¬
schen , zur Beschreibung einer geliebtem Thier -klasse
wieder zu ergreifen,

Ende.

Augsburg , gedruckt mit Deckardcschen Schriften
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